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Einleitung. 



Die Insel Rügen, mit ihrem Areal von 007 qkm die grösste 
und durch ihre landschaftlichen Reize gleichzeitig die schönste n-id 
anmutigste der deutschen Inseln, gehört der östlichen Gruppe dt-r 
„westbaltischen Inselzone" an. Umiagert von einer Reihe kleinerer Ei- 
lande, IGddensÖe, Ummans, der Öe, dem Dfinholm, den Inseln Vilm und 
PuJitz ist dieselbe der Nordostseite des vorpommersch-mecklenburgi- 
sehen Küstenlandes vorgelagert und von diesem ganz ähnlich wie die 
Ix^nachbarten Insehi Usedom und Wollin U!id wie bis in kurze Vorzeit 
noch die inzwischen landfeat gewordenen ehemaligen Inseln Darss und 
Zingst nur durch schmale und meist flache Meeresteile getrennt. Auf 
der dem Festlande zugewandten Südwestseite der Insel erfolgt diese 
Scheidung durch den „Strelasund", eine etwa H?> km lange, schmale 
Meeresstrasse, welche an ihrer engsten Stelle bei der Prosnitzer Schanze 
kaum 1 km Breite besitzt. Nur an ihren beiden Enden erweitert sich 
diese mehrfach flussartig gewundene Strasse zu ansehnlicheren Wasser^ 
flächen, im Nordwesten durch das «Stralsunder Fahrwasser" zu dem 
Kubitzer Bodden, im Südosten zu dem Greifswalder Bodden. 
Beides sind echte Binnengewässer, welclio mit der offenen Ostsee nur 
durch schmale Ausgänge in Verbindung .-steiien. Landvorsprünge, dort 
die weit vorragende Südspitze Hiddensöes und die Halbinsel Barhöft, 
hier die Halbinsel Mönehgut mit dem Thieesower Höft und die Nord- 
spitze Usedoms engen dieselben auf 4, bezw. ll,j km Breite ein. Aus- 
gedelnite Sandbänke und unterseeische Rücken („Gründe") sind über- 
dies beiden Ausgängen vorgelagert, so dass nur durch häufig irneute 
und vertiefte Baggerrinnen grösseren Schiiien Zugang geschaöen werden 
kann. Der Eubiteer Boddm besitzt nii^ends Tiefen von mehr als 6 m, 
und auch der Greifswalder ßoddw hat trotz seiner Grösse von 9 bis 
10 Quadratmeilen ebenfalls nur ganz lokal Tiefen von 1'2 1:' m, meist 
aber nur solche von 8 — 1" ni aufzuweisen, (inissere Tiefen finden sich 
in diesen Gewässern sonst nur in der Strelasundrinne und zwar gerade 
an den engsten Stellen derselben mit 15, 16 und 18 m % Abgesehen 

') Vgl. deutsche Admiral. -Karten Nr. 7;! , Hreifsw. Bodden und Nr. Ii, 
Nordwestküste von Rügen, sowie Tiefenkarte des Greifsw. Boddens von K. liorn- 
hdft: Jahreaber. H der G«o«r. Ges. su Grafsw. 1888/84> Taf. T. 
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von diesen, auch meist riumlicli beBchränkten „Tiefs" liegen die die 
Insel vom Festland trennenden Gevf'ässer sämtlich innerhalb der 10 m- 
Tiel'enlinie , welche in geschlossenem bogenförmigen Verlauf in bald 
veeitereni, bald geringerem Abstand die Aussenküste der Insel umsäumt. 
Aus diesem flachen Küstenmeere erhebt sich die Insel Rügen, nicht 
aber, wie etwa die Insel Bonih<^ oder andere Ostseeinaehi als eine 
kompakte Landmasse« sondern als ein durch Baehten und Meeresarme 
und dazwischen vorspringende Landzungen ausserordentlich reich 
gegliedertes, an manchen Stellen förmlich zerstückeltes und 
zerlapples Landgebilde, dessen mannigfaltige Küsteueutwickelung 
keine andere der deutschen Inseln auch nnr annähernd erreicht. AiS 
der Ostseite zuidchst greift die See in einer Reihe breiter bogenföimig 
gerundeter, dünenumjjüumter Buchten („Wieken") zwischen .steiluferigen 
Vorsprängen höheren Landes in die Insel ein. Von Süden nach Norden 
folgen einander die Buchten zwischen Thiessower Höft und Lobberort 
und zwischen letzterem und dem Nordperd bei Gtöhren auf Mdnchgut, 
dann diejenige zwischen dem Nordperd und dem Quitzlaser Ort in der 
Granitz unil weiter in Form mächtiger Kreissegmente die Prorer Wiek 
zwischen Granitz und Jasmund und die Trnmper Wiek zwischen letzterem 
und der Halbinsel Wittow. Ungleich konoplizierter noch gestaltet sich 
die Gliederung der Westküste. Zwar Terleint hier das dicht vorgelagerte 
Hiddensöe mit semem langgestreckten, fast geradlinigen Westufer der 
Inselgruppe Rügens einen einförmigen Abschluss gegen die westliche 
Ostsee. Im Norden und Süden aber greift diese letztere, dort im 
„Libben", hier im „Gellen Strom", um die Spitzen jener Insel herum, 
erweitert sich zwischen ihr und Rügen zu den flachen, nur durch künst- 
liche Fahrrinnen untereinander und mit der äusseren See T^bundenen 
Schaproder- und Vitter- Bodden und dringt in den Rassower Strom, den 
Wieker und Breeger Bodden vielfach verzweigt und zerlappt Grosser 
und Kleiner Jasniunder Bodden tief in das Innere der Insel nach Osten 
und Südosten hinein und zwai" bis in unmittelbare Nähe der von Osten 
her eingebuchteten Prorer und Tromper Wiek, so dass sich hier die 
östlichen und wesUichen Gewässer bis auf wenige hundert Meter ein- 
ander nähern. 

Auch diese von Westen her in die Insel eindringenden Binnen- 
gewässer besitzen, eine 12 m tiefe Stelle am Ausgange des Jasmunder 
Boddens hei Wittower Fähre ausgenommen, nur geringe Tiefen, im 
Grossen Jasmunder Bodden von 7—8, sonst von 4 — 5 m, so dass ein 
Sinken des Ostseespiegels um nur 10 m eine fast vollständige Ver- 
landung dieser Wasserflächen im Gefolge haben würde. Gleichzeitig 
würde unt^r dieser Voraussetzung auch weitaus der grösste Teil des 
Grei&walder Boddens und des Strelasundes trocken gelegt werden und 
die Küste Vorpommerns der jetzigen lU m-Tiefenlinie folgend, eine ähn- 
liche Umrissgestaltung gegen die Stettiner Bucht erhalten, wie diejenige 
Hinterpommems in Pommerellen gegen die Danziger Bucht oder die- 
jenige Holsteiu-Wagrieus gegen die Neustädter Bucht. 

Mit der reichen Gliederung der Küstenumrisse Rügens vereinigt 
49ich eine nicht minder mannigfaltige Oberflächengestaltung, 
wie sie auf so kleinem Gebiete sonst kaum im norddeutschen Flach* 
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land viederkehren dürfte. Berge und Hfigel der veraciuedenaten Form, 
bald zu vielbuckdigen Gruppen, bald zu langgestredien Eück^ ge- 
ordnet, wechseln mit fladiwelligen und fast platteuförmig ebenen Ge- 
länden . durchzogen und zergliedert hier von flachen Thalmulden und 
breiten Thalniederungen, dort von steil eingeschnittenen Thalschluchten 
und überall gleichsam durcblöcherfc von zahllosen, teils wassererftUlien, 
teils vermoorten und ausgetrockneten, grossen und kleinen abflusslosen 
Sollen und Pfuhlen. Diese Hügel- und Berggelän 1< ;il>er erfüllen nicht 
in ununtHrl^voclienem ZnsamnK'nhang die gesamte Insel, vielmehr bilden 
dieiselben eme Anzahl grosserer und kleinerer sich scharf voneinander 
abhebender, vollkommen isolierter Erhebungsmassen, gewissermassen 
«Inselkernen", die nur durch äusserst niedrige Landstriebe mitdn- 
ander verbunden und nur locker zu der vielgliederigen Gesamtinsel ver- 
ein!;?t sind. Guirlandcnförniig ziehen sich solche Flaclilandstreifen, 
bisweilen nur wenige hundert Meter breit, in weitem, gegen die See 
geöffnetem Bogen, wie beispielsweise in der Schaabe zwischen Jasmund 
und Wittoiv von einem Inselkem zum andern, um scharf und oft un- 
vermittelt an derem steil aufsteigenden Rande abzuschneiden. Aus 
grösserer Entfernung von der See, namentlioli von Osten her j2:eseben, 
scheint daher die Insel aus einer Gruppe hügelig-bergiger Einzel- 
eilande zu bestehen und in der That würde eine nur geringfügige 
Verfindorung des Meeresniveaus, ein höherer Stand desselben von nur 
etwa 5 m jene ilachen Verbindungslandstriche in fast ilirem ganzen 
Umfange verschwinden und jenen aus der Ferne durch die Wöl- 
bung des Meeresspiegels vorgetäuschten Zustand zur Wirklichkeit 
macheu. 

ESne Ueberschau der Veränderungen, weiche das Bild Rügens bei 
derartig verändertem Wasserstande der Ostsee erleiden würde, ist am 
besten geeignet, einen Einblick in die eigenartigen Keliefverhält- 

nisse der Insel zu gewähren. Auf der Ostseitc zunächst würde d^^r 
gesamte, gegen 9 km lauge und <iUU — 2000 m breite Landstrich der 
Schaabe zwischen den Inselkernen von Wittow und Jasmund bis auf 
wenige Ideine inselförmige Hervorragungen am Eegelinbeig (10 m) und 
bei Wall (0 m) verschwinden. Dem gleichen Schicksal würde im Süd- 
westen Jasraunds die Schmale Heide bis gegen Binz hin verfallen und 
wie dort im Norden der Gro!?se Jasmunder Bodden über die Schaabe, 
so würde hier im Süden der Kleine Jasmunder Bodden in breite Ver- 
bindung mit der offenen Ostsee treten, aus welcher nur die jetzige 
Halbinsel Thiessow (18 m) als Insel hervorragen würde. Versehwinden 
würden ferner im Südosten ausgedehnte Teile der Baaber Heide, sowie 
die gesamten Dünen- und Moorwiesengelände auf Mönchgut zwischen 
den Erhebungen des Göhreuer Rückens und Lobber Ort, sowie zwischen 
letzterem und den Hdh«& von Gross-Zicker, Thiessow und Klein-Zicker. 
lieber dieselben hinw^ würden die tiefeingeschnittenen Buchten des 
Greifswalder Boddens, die Having, die Hagensche Wiek und der Zicker- 
see als Meeresstrassen mit der Ostsee verschmelzen. Die Insel Vilm 
vor Putl)u.s — um nur die Hauptveränderungen hervorzuheben — würde 



') Vgl. hierzu die beigegebene Karte, Beilage II u. Y. 
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sich in drei, jetzt durch Üache DOnenzUge miteinander verbundene, 
hügelige Eilande zergUedeni und im Westen würde von Hiddensde nur 
der nördliche Teil, der Dornbusch (72,4 m) als eine bergige Insel er- 
halten bleiben, der gesamte südliche Teil aber, der Gellen, in seiner 
Lar)g-e von nahezu 15 km von der See bedeckt werden, ebenso auch 
der vüü Wittow aus nach Südwesten vorspringende ^Bug''. 

An Stdle des heutigen Rügens würde somit ein durch breitere 
und engere Meeresstrassen durchzogener inselreicher Archipel er- 
scheinen, dessen Haiiptinseln durch folgende Teile des heutigen Rügens 
repräsentiert sein würden: 

1. Das eigentliche Rügen, den Hauptteil der heutigen Insel 
umfassend zwischen Greifswalder Bodden und Strelasund im Si5den, 
Jasnmnder Bodden und Breeger Bodden im Osten und Noideu, Kubitzer 
und Schaproder Bodden im Westen, einschliesslich der Oranitz his zur 
Baaber Hude, an sonem Rand zergliedert durch zahlreiche Buchten 
und umgeben von einem Kranz kleinerer Tnseln (Jen jetzigen Höhen 
von Seedorf, Neu-Rcddevitz , Vilm, Zudar, Pulitz, und der Halbinsel 
Thiessow auf der Schmalen Heide); • 

2. Die Inselgruppe des heutigen Mönchguts: 

a) den langgestreckten Rücken von Reddevitz-Göhren ((>0,s m); 

b) der Erhebung von Lobbe (18,7 m); 

c) dem Bergrücken von Gross-Zicker (66,* ra); 

d) den Hügeln von Klein-Zicker (38,i m) und 

e) von Thiessow im Südosten (35 m); 

8L Jasmund als geschlossener Inselkörper in fast seinen heutigen 
Umrissm; 

4. Wittow, ehenfalls nahezu in seiner jetzigen Gestaltung, nur 
des nebrungsartigen Vorsprunges des Bug beraubt; 

5. Hiddensöe, in Gestalt des steil aufragenden Dombusches. 

Kaum weniger scharf aber wie gegen die behufs Veranschau- 
lichung des Reliefs von Rügen um 5 m erhöht gedachte Wasserfläche 
der Ostsee heben sich die einzelnen Kerne dieser In:<el unter den thiit- 
sUchlich bestehenden VorhUltnipsen von den sie verbindenden flachen 
Sand- und Moomiederungen ab. Gleichzeitig bleibt denselben trotz 
ihrer Verwachsung noch eine gewisse, sich sdiott durch die Belegung 
mit hesonderen Landschaftsnamen dokumentierende Selbständigkeit 
durch den Umstand gewahrt, dass sie nicht etwa nur zerstückelte, sonst 
aber gleichartig gestaltete Teile eines! ursprihi glich einheitlichen Land- 
knmplcxes voisiellon. sondern dass jeder iür sich in seiner Oberflächeu- 
gestaltuug seine besondere Eigenart besitzt. 

Eine kurze Charakteristik d^ Reliefs lässt diese Thateache deutlich 
hervortreten. Das eigentliche Rügen im engeren Sinne ist ein aus 
niedrigen Wiesenufern von Westen nach Osten sanft ansteigende?!, von 
breiten Thalmulden und Moomiederungen durchzogenes welliges Flach- 
land, auf welchem sich nach Osten an Zahl utid Höhe zunehmend, eine 
Reihe buckeliger HOgel und Berge bald in allmählichem Anstieg, bald 
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eiefler und tmyermittelt erhebt: im Sfiden die Widdhöhen zwiechen Garz 
und Patbus mit dem Tanneuberg ((>! m) und weiter östlich jenseits der 
breiten, raoorerfüllten Senke von Dolgemost und Neklade die vielkuppigen 
Höhen der Granitz (ca. 90 m), der Hagener Berge (58 m) und der 
Prora ((U m); im Norden die steil aufsteigenden Hügel der Rugard- 

§:uppe (00,6 ra) bei Bergen, die Patziger Heideberge (55,7 m), die 
Og^Uge Yon Ralswiek und Augustenhof (57,s m), die Banzelvitzer 
Berge (44,5 m) und endlieh im iussersten Norden der Httgelrücken des 
Hochhilgor (43,4 m). Wenn mich in ihrer Gesamtheit in einer etwa 
SO — NW streichenden Zone gelegen, sind doch dieselben im einzelnen 
duichüus oiduuügslos verteilt, streichen nach den verschiedensten Rich- 
tungen und sind gleichzeitig durch tiefKegende breite Senken und Niede- 
rungen von einander getrennt. 

Die fünf inselkerne von Mönchgut besitzen mit Ausnahme 
der die Plattenforni Wittows im kleinen nachahmenden Erhebung von 
Lobbe die Gestalt melir oder minder langgestreckter, von mulden- und 
wannenfSrmigen Einsenkungen bedeckter, sonst aber geschlossener 
Rücken und zeigen eine vorwiegend ostwestliche bis ostnordost-west- 
südwestliche Streichrichttmg. 

Die Halbinsel Jasmund zeichnet sich allen übrigen Teilen 
Rügens gegenüber ausser durch die Mannigfaltigkeit ihrer Oberliiichen- 
formen namentlich durch das Hervortreten einer gesetzmässigen 
Gliederung und Anordnung ihrer Erhebungen aus. Die Hügel- 
züge gruppieren sich in langgestreckten, zuweilen gratartig scharfen 
KUckon zu mehreren Systemen, deren jedes aus einer Anzahl von Parallel- 
rücken besteht und unter strenger Inhaltung bestimmter Streichrich- 
tungeu bestimmte Teile der Halbinsel beherrscht (vgl. Beilage ]\'). 

Deutlich unterscheidet man ein centrales^ nach Westen gegen 
den Grossen Jasmunder Bodden geöffnetes Becken, die Umgegend 
nördlich nnd westlich von Sagard umfassend, und drei wellig-hügelige 
Höhenzüge, welche dieses centrale Becken auf der Ost-, Nord- und 
Südseite hufeisenförmig umranden. Wir bezeichnen diese Erhebungen 
aus später zu erörternden genetischen Gründen als den Stubnitzhorst 
im Osten des centralen Beckens. ungeHlhr mit der Ausdehnung der 
Stuhnit'/.waldiing zusammenfallend, und als den nördlichen und süd- 
lichen Flügelhorst, ersterer durch die Lage der Orte Nipmerow und 
Kuschvitü, letzterer durch diejenige der Orte Lancken und Wostevitz 
angedeutet. Charakteristisch mr die Erhebungen Jasmunds ist ferner 
das häufige Hervortreten eines stufenförmigen Baues, welcher sich 
bereits aus der Ferne, z. B. von der Granit/ oder von Wittow aus gesehen 
deutlich zu erkennen giebt und auf der Halbinsel selbst an zaldreiehen 
Stelleu zu verfolgen ist. Wie auf dem eigentlichen Rügen nehmen auch 
auf Jasmund die Höhen von Westen nach Osten zu und erreichen 
in dem Piekberg südlich von dem Dorfe Hagen mit 161 m die Kul- 
mination der Insel Rügen und gleichzeitig sämtlicher deutscher Ost- 
und Nnrdseeinseln. Die Konzentrierung der Haupterhehungen auf den 
Ostrand der Halbinsel bedingt gleichzeitig den Hauptreiz der Uügenschen 
Landsdiaft, die makonschen Steilküsten zwischen Sassnitz und Stubben- 
kanuner. 
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Im schroffen Gegensatz zu dem reichg^liederten Jasmund be- 
sitzt die Halbinsel Wittow eine äusserst monotone Oberflächen- 
gestaltung: sie bildet eine sanft von Riidw»^stpn nach Nordosten bis 
zu 45 m Hohe ansteigende und bei Arkona mit steilem Felsabsturz 
endigende, wenig gegliederte, flach wellig gestaltete Platte. Nur im 
äuBsersten Nordosten in unmittelbarer Nähe des Steilrandes von Arkona 
'«macht sich eine Anzahl schärferer Terrainstufen, ähnlich vie auf Jas- 
iP Hul in Gestalt mehrerer Hügelzfige und terrassenförmiger Absätze 
geltend. 

lier Dornbusch auf Hiddensöe endlich ist ein völlig isolierter, 
72,4 ra hoher, an seiner Oberfläche durch zahlreiche Kuppen und 

Buckel, durch Thalmulden, kessel- und wannenförmige Senken ausser- 
ordentlieh reicli i^egliederter Höhenrücken, der in seiner massiit^en Er- 
hebuiiü: den Inselkernen Mönchguts, namentlich dem Kücken von 
Gross-Zicker gleicht, dabei aber eine abweichende Streichriclitung, 
nämlich eine solche von Südwest nach Nordost besitzt 

Zu dieser Mannigfaltigkeit dei- Oberflächenformen gesellt sich 
endlich noch jene die landschaftlichen Reize der Insel in erster Linie 
bedingende Vielgestaltigkeit der die Tn^elkeme streckenweise umsäumen- 
den Steilküsten. Au der einen Stelle in Gestalt gewaltiger, auf ihrer 
Hohe bastionsartig ausgezackter Mauern, an der anderen in Form kühn 
aufragender, «pitzev Pfeiler und Pyramiden, am Königstuhl auf Stubben- 
karamer als mächtiger, 122 ra hoher Felskegel streben an den Steil- 
küsten Jasmunds die Kreidefelsen in blendendem Weiss vom Strande 
empor, umrahmt von dem Üppigen Grün herrlicher, die Hohen und die 
flacheren Böschungen der Gehänge bedeckenden Buchenwaldungen. In 
senkrechten gelben Lehmwänden stflrzen an and^n Kflstenstrecken 
die Ränder der Tnselkerne zum Strande ab, um wieder an anderen 
Stellen von schräg abgehöschten, weit hinauf von Sanden überwehten 
oder grün liewaelisenen Gehängen aligelöst zu werden. Zwischen diesen 
die hügelig-bergigen Inselkerne umsäumenden Steilufern breiten sich, 
dieselben mit einander verbindend, in langgestreckten Bogen die öden 
Dünenküsten und die bald in senkrechten schwarzbraunen Anschnitten, 
bald als Schilf- und Grasdickichte gegen das Mi'er endigenden flachen 
Moorwiesenufer aus und bedingen in ihrem abwechslungsreichen 
Nebeneinander eine Mannigfaltigkeit der Küstenlormen, wie sie in der 
Umrandung der Ostsee und der Nordsee kaum wieder vertreten sein 
dürfte. 

Dl*' Anregung lag unter diesen Umständen für den Verfasser 
nalie, die hier auf kleinem Raum zusammengedrängte Fülle interessanter 
Bodentbrmen einer näheren Untersuchung zu unterziehen und den Ver- 
such zu machen, die Ursächlichkeit dersdben, die Beziehungen also der 
Ohei'thlcbengestaltung zu dem geologischen Bau und der Entstehungs- 
geschichte der Insel, soweit es die zu Gebote stehenden Aufschlüsse 
gestatten, aufzuhellen. Diesem Versuche siiid nnf Grund der Beob- 
achtungen und Untersuchungen zahlreicher Exkursionen und Wande- 
rungen die nachfolgenden Seiten gewidmet. 

Unsere nächste Aufgabe mnas es in Verfolg dieses Zides sein, 
uns Über die geologischen Verhältnisse der Insel, soweit dieselben fOr 
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die OberflScliengesialtung in Betracht kommen % einen Einblick zu yer- 
schaffen. 



Ein näheres Eingehen auf die wezieUen geologischen VerhältniMe der 
In^el, soweit sie nicht fBr deren Oberfltcnengeetaltuiig direlct von Belang eind, 

wurde absichtlich vermieden \nu\ musK ])ezüglich derselben namentlich auf die 
Arbeiten von M. Scholz verwiesen werden, in dessen Aufsatz .Ueber das Quartär 
im «üdSstl. Rtlgen ' (JahÄ. der kSnigl. prenm. Geol. Landesaaitalt fttr 1886, 
Berlin 1887), sit.h auch die ältere Litteratur zusammengestellt findet. Eine , geo- 
logische K^rte von der Osthillfte der Insel Kttgen* von M. Scholz wurde 
▼on der Direktion der königl. preusa. Geol. Landesanatalt gelegentlich der im 
Jahre in (treifswald abgehaltenen Venammlung der Deutschen geologischen 
Gesellschalt herausgegeben. 

Die neuere geologische Litteratur über die Insel Rttgen (seit 1886) ist in 
folgendem /.usamuengestellt: 

1887. M. Scholz: Untersuchungen im östl. Rügen. Jiiiiro. der kunigl. preusi. 
Geol. Landesanstalt für 18S6. LXXlll. 
V. Könen: Ueber postglaciale Dislokationen. Ibid. S. 1 ff. 
li^88. Derselbe: Beitrag zur Kenntni.s von Dislokationen. Ibid. 1887, S. 457. 
Berlin 188«. 

1889. G. Berendt: Die Lageruugsverh. and Hebungsersch. in den Kreidefelsen 

auf Rflgen. Brien. Ißtteil. Z^tschr. der Deutsch, geol. Ges. 1889. 
S. 147. 

W. Deecke: Ueber ein grösseres Wealden-Geschiebe im Diluvium bei 
Lobbe auf H5nchgut (Rügen). Mittefl. a. d. natnmr. Verein für Neu- 

vorpommem und Rügen, XX. Jahrg. Berlin 1SS9. 
Herrn. Credner: Die Lagerunesverh. in den Ki'eidefelscn auf Rügen. 
Eine Richtigstellung. Briefl. Mittei]. Zeitsehr. etc. 1889, 8. 865. 

M.Scholz: Aufnahmen auf der Insel Rü^cn. Jahrb. der königl. preuss. 
Geol. Landesanstalt für 1888. Berlin 1889, S. CXXXIII. 

1890. E. Cohen und W. Deecke: Sind die Störungen in der Lagenmg der 

Kreide an der O-tkuste von Jasnnmd durch Faltungen zu erklären? 
Mitteil, des naturw. VHrfins für Keuvorpommern und Rügen. 21. Jahrg., 
1889. Berlin 1890. 
v. Könen: Ueber Dislokationen auf BOgen. Zeitsehr. der Deutsch, geol. 
Ges. 1890, S. 58. 

G. Berendt: Noch einmal die Lagerung.sverh. in den Kreidefelsen auf 
Rügen. Briefl. Mitteil. Zeitsehr. der Deutsch, geol. Ges., XLU, Heft 8, 

S. 583. 

J.H. Kloos: Die Ostsee und die Insel Bornhohn. Virchow u. Holzen- 
dorf f; Sammlung gemein verst. wissenschaftl. Vorträge, Heft lOd. Ham- 
burg 1890. 

1891. M. Scholz: Das hti oI, Prüfi! der Greifsw. Wasserleitun<j in Tfr-^h-ich mit 

den Kesultaten verschiedener Tief bohrungen auf den Inseln Rügen etc. 
Ißtteil. des naturw. Vereins ftbr Neuvorpommem ete. , Bd. 22, 1890. 

Berlin 1891. 

A. Günther: Die Dislokaiicnien auf lliddensöe. Dissertation. Berlin 1891- 
P'. Cohen u. W. Deecke: Ueber GeBchiebe aus Neuvorpommem und Efigen. 

Mitteil, des naturw. Vereins für Neuvorpommern etc., Jahrg. 23 1891. 
F. Wahnschaffe: Die Ursachen der ObertUlchengestaltung des Nord- 
deutschen Flachlandes. Forsch, anr deutsch. Lanaee- und Volkskunde. 
Stuttgart. Bd. VI, Heft 1. 

1892. M. Scholz: Aufnahmen auf der Insel Hü{,fen. .)alirb. der künigl. preus.s. 

Geol. Landesanst. für das .Tahr 1889, S. XC. 
A. Philippson: Die Küstenformen der Insel Rügen. Vortrag. Ref. in 
Verb. d. naturhist. Vereins der preuäs. Rheinl. 49. Jahrg., 2. Hälfte. 
Bonn 1892, S. 63. 
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L Der geologisclie Bau der lusel Rügen. 
A. Die geologische Zusammeiieetzung. 

Die geologische Zusammensetzung des Bodens der Insel Rügen 
ist sowohl nach der Zahl, als auch nach der OcstoinsheschnfFenheit der 
auftretenden Formationen eine verhältnismässig einfache. Von älteren 
Gebirgsgliedem ist anstehend ausschliesslich die obere Kreideformation 
vertreten. Dieselbe bildet das eigentliche Ghrundgebirge der Insel; ausser 
ihr beteiligen sich nur noch die lockereren Ablagenii^^en des Diluviums 
und Alluviums an derem Aufbau. Gerade diose quartiinii Gelnlde aber 
besitzen sowohl durch iiire fast die gesamte Jnsei umfasisende Verbrei- 
tung, wie durch ihre Eigenschaft als zum Teil mächtiges Deckgebirge 
besondere Wichtigkeit für die Oberflachengestaltung der Insel. 

1, Die obere KreideformatloiL 

Die obere Kreidet'ormation ist auf Rügen ausschliesslich durch die 
obersenone durch Belemnitella mucronata charakterisierte 
Schreibkreide vertreten. Dieselbe ist ein weicher, milder Kalkstein 
von feinerdiger Beschaffenheit und im reinen Zustande schneeweisser, 
bei Hinzutreten von Thon und Eisenverbinduncren üfraulich-wois-ser oder 
gelblicher und rötlicher Farbe. Seiner chemischen Zusammensetzung 
nach fast reiner kohlensaurer Kalk, erweist sich das Gestein unter dem 
Mikroskop im wesentlichen als ein Hauftrerk winziger Schalen und 
Gehäuse von Foraminiferen , Bryozoßn und Ostracoden, sowie runder 
oder elliptischer Kalkscheibchen (Kokkolithon) und stabförmi|[i;er Kalk- 
partikelchen (Rhabdolifhon). ferner zerkleinerter Hnrtteile von Mollusken 
nebst Quarz- und Kalks-patkürncheu. Die Erhärtung dieses Sediments 
ist nur in beschrSnktem Grade yor sich gegangen, die Schreibkreide 
besitzt daher nur geringe Festigkeit, zerf ällt bei eintretender Verwitte- 
rung zu eckigen Brocken und ninmif bei Hinzutreten von Wn^^^er eine 
thonig-breiige Beschaffenheit an. Charakteristisch auch für die Schreib- 
kreide von Rügen ist deren Reichtum an Feuersteinen (Flint), welche 
in Gestalt zahlloser länglichrunder, oft äusserst bizarr geformter Knollen 
Ton NuBB- bis Ober Eopfgrdsse lagenweise, die einzelnen Lagen in einem 
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Abstand von 0,3 bis 1 ni das Gestein entsprechend dessen Schiclitung- 
durchziehen und -irh nn dessen Steilwänden wie duiikle P« Hschnüre 
von dem weissen Grunde ablieben. Sie bieten gleichzeitig das zuverlässigste 
Mittel zur Feststellung der Lagerungsverhältnisse der Kreidebäake, 
welche sonst; bei der Gleichartigkeit der Gesteinsbeschaffenheit und der 
Kompaktheit der ganzen Masse schwierig zu ermitteln sein würden. 

Die Schreibkreide tritt nur in beschränkter Ausdehnung frei zu Tage, 
in grösseren Partieen ausschliessslieh in den nordöstlichen Teilen der 
Insel, in der Umgebung von Arkona und vor allem in den östlichen 
Teilen der Halbinsel Jasmund, hier namentlidi an den durch ihre gross- 
arHge Schönhdt weitberQhmten KreidefelBen der OstkOste zwischen 
Sassnitz und Stubbenkammer (vgl. die beigegebenen Abbildungen). Im 
Tnnorn der Halbinsel sind natürliche Entblössungen dfr TvrfM'H'" weit 
seltener, nur hier und da, wie z. B. am Tyswinberg bei JSipmerow, 
am Dalligas bei Lancken, auf den Kuppen zwischen Sagard und Dub- 
nite, ri^en yeremaselte Partieen, durch die weisse Farbe des Bodens 
leicht kenntlich, aus der sonst alles verdeckenden Hülle des diluvialen 
Deckgebirges hervor. Erst durch Anlage von Wegen und Entwässerungs- 
graben, durch Brunnenschächte und Bohrlöcher und namentlich durcli 
die zahlreichen Kreidebrüche ist ein besserer Einblick in die Ver- 
breitung der Kreide im Innern Jasmunds geboten. Alle die auf solche 
Weise erschlossenen Kreidevorkommen liegen ausschliesshch auf und 
an den bergigen Erhebungen . also auf dem Stiibnitzplateau und auf 
den beiden demselben im Norden und Süden fliigelartig angegliederten 
ErhebuugszUgen von Lancken- Wostevitz und JSipmerow- Ruschvitz. In 
dem von diesen Höhen balbkreisfönug tunsehlossenen centralen Becken 
von Sagard dagegen findet sich die Kreide überall erst in betrachtlicher 
Tiefe unter einer mächtigen Decke von Diluvium und wurde z. B. Ijei 
Quoltitz erst in einer Tiefe von 96 m, d. h. etwa 35 m unter dem 
Meeresniveau angetroffen. 

Ausser auf Jasmund tritt die Kreide, wie erwähnt, anstehend nur 
noch auf Wittow, auch hier aber ausschUesslich in dessen ftusserstem 
Nordosten an der 40 bis 45 m hohen Steilküste von Arkona und Gell- 
ort zu Tftcr^ Weiter im Innern jenseits der Linie Vitte-Varnkr-vitz ist 
die Kreide selbst durch Brunnenanlagen nirgends erreicht worden. 
Auch der 40 m tiefe, bis 10 m unter den Spiegel der Ostsee abge- 
teufte Brunnenschacht auf d^ Gute Yamkevits nahe der NordkQste 
Wittows hat die Kreide nicht erreicht. In den Übrigen Teilen Rttgens 
sind zwar mehrfach massenhafte Anhäufungen von Kreidebrocken und 
Feuersteinknollen beim Beackern der Felder (ümgend von Bergen, 
Bakenberg aut Gross-Zicker u. a. 0.), sowie hier und da auch kom- 
paktere grösserer Partieen von Schreibkreide (Schlämmereien am West- 
ufer des Greifswalder Boddens) angetroffen worden, doch scheinen in 
allen diesen Fällen nicht sowohl anstehende Vctrkommnisse des Grund- 
gebirges, als vielmehr, wie an späterer Stelle gezeigt werden soll, 
isolierte Einbettungen grösserer und kleinerer KreideschoUen inmitten 
der Qlacialablagerungen vorzuliegen. Das gleiche dttrfte auch von 
einem Kreidevorkommen gelten, welches im Herbst 1800 durch eines 
der zum Zweck einer Wasserleitungsanlage niedergebrachten Bohrlöcher 
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(Nr. VI) am Koniiei»ee nordwestlich von Bergen in einer Tiefe von 
12,1 m erreicht und bis zu einer Tiefe von 1 r, m verfolgt wurde. Dass 
die Kreide an dios^er Stelle thatsächlich anstehen sollte, erscheint nament- 
lich aus dem Urunde zweifelhaft, weil bereits mit demselben Bohrloche 
in einer Tiefe von 7,8 bis 12,«» m eine Ton Dilunum umschlossene 
Kreidescholle durchsunken und in den beiden benachbarten , nur etwa 
je 160 m entfernton Bohrlöchern (Nr. II und V) trotz ihrer Tiefe Ton 
21 und 25,7 m Kreide nicht angetrotfen wurde 

Anstehend ist die Kreide innerhalb der südlicheren Teile Rügens 
nur an einer einzigen Stelle und zwar durch dne Bohrung beim Bade- 
hotel auf Thiessow-Mönchgut in 40 m Tiefe, also betrSchtUch unter 
dem Meeresniveau, erreicht worden. Dass dieselbe aber auch in den 
übrigen Teilen der Insel das eigentliche, von mächtigen Glacialablage- 
rungen bedeckte Grundgebirge bildet, dafür spricht die Thatsache, dass 
dieselbe noch sfidlich Ton ßflgen auf dem pommerschen Festlande 
mehrfiich anstehend nadigewiesen ist, so nach M. Scholz bei Gonerow 
und Gustebin, östlich von Greifswald, bei Peenemünde (unter 28 m 
Diluvium bis zu 80 m Tiefe erbohrt) und in Stralsund (in zehn Bohr- 
löchern unter 47 bis ö2 m Diluvium). Erst südlich von dieser Zone 
sind bei Greifswald die älteren Glieder der Kreideformation, Turon und 
Gault, entwickelt« während anderseits dem jüngsten Gliede der Kreide, 
dem Danien angehörige Schichten (Faxe- und Saltliolmskalke) erst weit 
im Norden von Rügen auf Seeland und in Südschweden (Ystad) im 
Hangenden der Schreibkreide auftreten^). 

Der Kreide lagern, soweit ersichtlich, die Glacialbüdungen des 
Diluviums unmittelbar auf. Das Tertiär ist in anstehendai Ablage- 
rungen bisher auf Rügen nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Wohl 
aber deutet das Vorkommen von tertiären Fossilien, Geschieben und 
selbst ganzen Schollen von Tertiär^esteinen inmitten der Glacialbiidun- 
gen darauf hin, dass diese Formation, wenn nicht auf ROgen selbst, so 
doch in dessen dstlicher oder nordöstlicher Umgebung vorhanden oder 
doch vorhanden gewesen, durch die eiszeitliche Vergletscherung aber 
zerstört und der ürundmoräne einverleibt worden ist. Tertiäre Fos*;ilien 
haben sich vereinzelt in den Kies- und Sandgruben von Sagard und 
Bobbin gefunden^), Bernstein wird vielfach durch die Wellen am 
Strande (z. B. von Binz) ausgeworfNi und entstemmt, wie sein Be- 
scbrilnktsein auf bestimmte Küstenstriche andeutet, wohl zweifellos 
den auf dem benachbarten Meeresboden f\n '^streichenden Bänken der 
Bernst^information. Von tertiären Geschieben wurden eocäue Kalk- 
sandsteine, sowie ein eisenschüssiger Turritellensandstein auf MöncLgut, 
bei Binz und auf Jasmund beobachtet. Dieselben werden von Cohen 



') Nach gefälliger Mitteilung des Herrn F. Freese in Bergen. 

-) Vgl. hierzu : M. S cholz: Mitteü a. d. natorw, Ver^ fttr Neavorpommem 
vnd ßü^'en. Berlin 1879, XI. S. 58. — Jahrb. der Geol. Landesaastalt rar 1888, 
^. 95. — Mittel!, etc., 1889, XXI. Reiiaratabdr. — Ibid., 1«00, XXIT. S. 104 f. — 
F. Wahns ch äffe: Die Urs. der Oberfl. Gest des ^^lordd. Flachlandes. Forsch. 
zm deufwh. Landedc. Stuttgart 1891, S. 88 ff. 

') E. Boll: Geogn. d. Deutsch. Oitoeelftnder, 1846, 8. m 



Digitized by Google 



15J 



Rttgen. 



387 



und Deecke aus einer Eocänzone hergeleitet, welche sich Termutlich 
der Ostflanke der obersten Kreide von Seeland aus über Schonen gegen 
Bornholm hin auflagert^). Grossere Schollen von Tertiärgesteinen sind, 
wie später zu erörtern, namentlich in den südlichen Teilen Rügens auf 
MöDchgut, bei Wobbanz und Neu^Reddevitz inmitten der Geschiebe- 
formation angetroffen worden. 

2. Das Düavinm. 

Das Dihivium Rögens besitzt entsprechend der Lage der Insel 
inmitten des skaudinavisch-nordeuropäischen Vereisungsgebietes eine 
durchaus analoge Zuaammenseteung mit demjenigen der ttbrigen Teile 
dieses Ar alr speciell der benachbarten Landstriche Pommerns, Mecklen- 
burgs und Schleswig-Holsteins. Wie dort so lassen sich auch auf 
Rügen im wesentlichen zwei ihrer Entstehungsweise und Beschaffen heit 
nach verschiedene Gesteinsbildungeu unterscheideUf nämlich erstens die 
eigentlichen Grundmoränen, das mehr oder weniger weit transpor- 
tierte Zermalmungs- und Zerreibungsprodukt des Felsuntergrundes des 
Inlandeises, repräsentiert durch den oberen und unteren Geschiebe- 
mergel, und zweitens die A us waschungs- und Schliimniprodukte 
dieser Grundmoränen seitens der Schmelzwasser des Eises, repräsen- 
tiert durch Diluvialkiese, -grande, -sande und -thone. 

Unter diesen Glacialbildungen besitzen die Geschiebemergel in 
ihren verschiedenen, bald thonig zähen und festen, bald mehr oder 
minder sandigen und düni^ l)röckelig lockeren, bald blaugrauen, bald 
gelblichbraunen bis licbtgelben Varietäten weitaus die grösste Ver- 
breitung, üeber die Hälfte des Areales der Insel, nach E. Bolls 
Schätzung im Betrage von etwa 10 Quadratmeflen, vriiA von Geschiebe- 
mergel, und zwar von oberem, eingenommen und verdankt ihm ihre Frucht- 
barkeit, so fast die gesamte Halbinsel WIttow, der grösste Teil von Jas- 
mund , die flacheren Landstriche in der rmgebung von Bergen . die 
Gegend von Trent und Schaprode, die Halbinsel Zudar und ausgedehnte 
andere Distrikte des eigentlichen Rügens. An zahlreichen SteUen tritfc 
der Geschiebemergel unmittelbar bis zur See heran und bedingt durch 
die verschiedene Beschaffenheit und Widerstundsfäiiigkeit seiner Varie- 
täten wesentlich mit die Mannigfaltigkeit in der Gestaltung der Steil- 
ufer. Die Gestade des GreifswaJder Boddens vom Strelasund bis über 
Putbus hinaus, die steil vorspringenden „Höfts* von Hönchgut, fast 
die gesamten Steifawnder Wittows und des Dornbusches bestehen ganz 
oder doch -zum grossen Teile aus Geschiebeniergeln. 

Von den Ausschlammungs- und ümlagerungsprodukten der Grnnd- 
moränen, den diluvialen Sauden, Granden, Kiesen, Thonen nimmt 
bezüglich ihrer Verbreitung der dem oberen Qeschiebemergel ent- 
stammende Decksand die wichtigste Stelle ein. Er besteht aus einem 
regellos schüttigen Haufwerk Ton Körnchen von Quarz, Feldspat, Hom- 



') E. Cohen und W. Deecke: Ueber Geschiebe aus Ncuvorpommeru und 
Rflgen. Mitteü. ans dem natnrw. Ver. für Nenvoipommem etc., Jahrg., 1891> 
S. 74 und 77. 
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blende und Eisenerzen nebst GIimmer})lätt( lien, in welrlieni Blöcke nor- 
discher Gesteine, sowie f euersteinkuolien und Kreidebrocken wirr ver- 
teilt isind. 

Ihrer EntsiehuDgsweise entsprechend und je nachdem der Aus- 

waschungsprozess den Geschiebemergel in seiner ganzen MächhVkeit 
betroffen hat oder nur auf dessen obere Nivcausliescliränkt gebliehen 
ist, treten die Geschiebesande entweder ganz an die Stelle des oberen 
Geschiebemergels oder aber sie bilden nur die deckenförmige Ueber- 
kleidung der intakt gebliebenen unteren Ptofcieen desselben. In dieser 
mantelförmigen Auflagerung auf dem Qescliiebemergel finden sich die 
Decksande hauptsächlich auf den frei aufragenden Hügeln und Hügel- 
■/üa;en der Insel. Die Diluviabücken Mönchguts, namentlich von Gross- 
und Kleiu-Zicker, der Rugard bei Bergen und die sicli von hier gegen 
Ralswiek hinziehwden Rficken, die Hflgdlandaehiift der Granitz, ^e 
Truper Tannen, Tinle des Dornbusches auf Hiddensöe, die Höhen des 
Vilm bestehen hauptsächlich aus diesem nächst den Gesel i 1 eraergeln 
weitest verbreiteten Glacialgebilde Rügens. An manchen i 'unkten, wie 
beispielsweise bei Dumgeuevitz und Casnevitz, am Wreechensee und bei 
Neundorf zwischen Putbus und Garz sind die hier besonders fein- 
körnigen Sande lolol zu niedrigen DUnenzUgen zusammengeweht worden 
und nur die in ihnen enthalten gewesenen Geschiebe sind als Stein- 
bestreuung an Ort und Stelle liegen geblieben. Tni Gegensatz zu den 
ungeschichteten, von erratischen Blöcken ert'üllten Decksanden besitzen 



Produkte der älteren Cbrundmorane durch , reichlich strömende Schmdz- 
wasser zumeist eine deutliche Schichtung. Sie treten hauptsächlich als 

Einlagerungen im unteren Geschiebemergel, seltener im Hangenden 
desselben auf, in erstgenannter Lagerungsform namentlich auf Jas- 
mund , an dessen Ostküste sie auf weite Strecken hin in Gestalt 
einer regelmässigen Einlagerung zwischen den Bftnken des dortigen 
thönigen Geschiebemergels zu verfolgen sind. Für die ReliefverhSlt- 
nisse der Insel besitzen diese Spatsande keinerlei bemerkenswerte 
Bedeutung. Dagegen sind sie dadurch von geologischer Wichtigkeit, 
da SS sie sich lokal als fossüführend erwiesen haben. So fand Struck- 
mann im Jahre 1879 in dem jetzt Terlassenen und ▼«rstürztoa alten 
Eüstersch^ Bruche bei Sassnitz in einer etwa 2 m mächtigen Ein- 
lagerung dieser Sande zwischen dem blauen Geschiebemergel neben 
unbestimmbaren Knochenfragnienten und Pflanzenresten die Schalen 
von Cyclas solida Norm., Pisidium amuicum Müll., sowie 
von Tellina solidula Pull., von denen die beiden erstgenannten 
gegenwärtig noch die in die Ostsee mundenden FlUsse bewohnen, 
während die Tellina in der Ostsee selbst häu^ ist^). 

Feinkörnige, meist vollkommen geschiebefreie Thalsande, nach 
M. Scholz den Heidesaiiden Mecklenburgs und den ThalsaudtMi der 
Uckermark entsprechend, linden auf Ilügeu ihre Hauptverbi titung in 
der Forst Mönchgut, auf der Baaber Heide bei Göhren und geben hier 



Zeitschr. d. Deutsch. geoK Geaeltsch. Bd. 31, W9, S. 783. 
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mehrfach zur Bildung kleiner , etwa 1 — 2 m hoher DOnenzUge Ver- 



Ohne Tvesentliclie Bedeutung für die Zusammensetzung des Boilens 
der Insel sind en<ilirh die vereinzelten Vorkommen von Fayence- 
mergeln undDiluviulthonen, welche letzteren nacbM. Scholz u. a. 
bei Mariendorf und Mittelhagen, sowie am Beddevitzer Höfb auf Mönch- 
gut, ferner bei Dwasieden auf Jasmunrl und bei Arkona auftreten. Auf 
Iliddensöe gewinnen derartige, etwa 1 — 2 m nilichtige Thonlager durch 
ihre Fossillührung Bedeutung. Nach A. Günthers Untersuchungen 
finden sich in denselben neben Knochen- und Holzresteu die Schalen 
von Oyprina islandiea Lin., Corbula gibba OHt., Turritella un- 

fulina L., Pecten opercularis Lin., Gardium und Fusus, allei- 
iugs fast durchweg in stark verdrückten und zertrümmerten Exemplaren ^). 
Von grösserer Wichtigkeit , und zwar einerseits als Wegweiser 
für die Bewegungsrichtung der dihivialen Eisströmungen, sowie anderer- 
seits fOr die OberiQächengestaltung und den Landschaftscharakter Kügens 
sind die den Glacialablagerungen eingebetteten und an ihrer Oberfläche 
verstreuten erratische» Geschiebe. Ueber die Heimat eines grossen 
Teiles rkrpelbcn haben neuerdings die Untersuchungen E. Cohens und 
W. Deeckes Licht verbreitet-). Sie entstammen vorwiegend einer 
Zone, welche sich aus dem Bottnischen Meerbusen über die Alands- 
inseln in südwestlicher Richtung Aber Gotland, Oeland und Bornhdm 
erstreckt und gleichzeitig die östUcben Gestadeländer Schwedens um- 
fa.sst. So weisen die auf Rügen zahlreich vertretenen Rapakiwis, 
Granite und Granitporphyre, sowie untersikirische (Wesenberger- und 
Backstein-}Kalke auf die Alandsiuseln und ihre nördliche Umgebung. 
Bomholm liefnte neben seinen Graniten NezOeandsteine in rerachiedenen 
YarielSten, erfine Schiefer, cambrische Stinkkalke, Liassandsteine, Ar- 
kosen iin(7 Sphärosiderite , sowie senone Amagerquarzite und Kalke. 
Dem Ostrande des festländischen Skandinaviens entstammen die steilen- 
weise zahlreich vertretenen Stockholm-, üpsala-, Sala- und Dalarne- 
Granite, die Asbv- und Oeje-Diabase, die Porphyre und Granite von 
Smaland und Kalmarlän. Von dem Boden der heutigen Ostsee endlich, 
und zwar der Gegend von Bornholm und zwischen dieser Insel und 
dem poninierschen Festlande dürften die Geschiebe von Saltholmkalk, 
eocäaem Kalkstein und Turritellensandstein, von oberjurassischem Kello- 
way, harter Kreide und der Bernstein herrühren. Der Insel Rügen 
selbst oder doch deren nächster Umgebung endlich entstammen ausser 
Bernstein die zahllosen Feuersteinknollen und Kreidebrocken, welche 
dem Oeschiebeniergel lokal eine gelblichweisse Farbe verleihen und den 
Habitus einer höchst charakteristischen Lokalfacies der nordischen 
Grundmoräne aufprägen. 

Die Grösse derartiger Geschiebe ist zuweilen eine sehr Ansehn* 
liehe. Solche Riesenblöcke, an welche sidi Tielfoch Volkssagen knüpfen, 

') Die DiBlokationen auf HiddensÖe, Berlin 1891, S. 13. Die Stellung dieser 
Thone als »Jungdiluvlal" ilihrte keineswegs als gesichert zu betrachten sein. Die 
Angaben Günthers über die Lageruogsverbältnisse der Thone widersprechen 
sieb mehrftieh (vgl. S. 9. 19. 20. 21. 28 C). 

^) Cohen und Deecke a. a. 0. 
FortobuDgea zur deataoben Lkiules- oad VoUnkuade. VII. i. 27 
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sind beispielsweise der «Waschstein* unter Stobbenkammer, der «Usean* 

bei Sassnitz, der «Bnhskau* bei Göhren, der „Swantekas*^ bei Ruschvitz. 
Die Grösse des letzteren wird auf 1000 Kubikfuss geschätzt, der „ Opfer- 
stein " bei Quoltitz besitzt einen Umfang von 9 — 10 m und ragt etwa 
1,5 m über den Boden hervor, die Masse eines Granitblockes in der 
Schlncht des von Lancken berabkonun^den Tribberbadies wird von 
E. Boll auf 1500 Kubikfnss Teralisdilagt. Im Innern der Insel sind 
demtige über die Felder verstreut liegende Kiesenblöcke meist ge- 
sprengt unrl zu Bauzwecken verwandt worden, unter ihnen auch der 
gewaltigste von allen, ein bis zum Jahre 1800 bei Güstow befindlicher 
Block, der etwa 5000 Kubikfuss Material geliefert habeu soll. Neben 
solchen gewaltigen Geschieben finden sich alle GrOssenabstufongen bis 
zu Faust- und Kussgrösse. Ihre Verteilung innerhalb der Geschiebe- 
formation ist eine äusserst ungleichmässige. An manchen Stellen, wie 
beispielsweise an der Steilwand des Hankenufers, ist der Mergel fast 
ganz geschiebefrei, au anderen Punkten wieder häuit sich das Block- 
matexuil zu einer förmlichen Steinpacknng. So namentlich an der Nord* 
kUste von Jasmund nahe der Ausniündung des Blandower Baches, wc^ 
die ganze, etwa G — 8 ni hohe Steilwand aus einem wirren, nur durch 
dünne Lagen von thonigem Geschiebemergel miteinander verkneteten 
Haufwerk von Blöcken der verschiedensten Dimensionen, sowie von Feuer- 
steinen und Kreidebrocken besteht. 

Ausser diesen Blöcken umschliesst die Oeschiebeformation hier 
und dort ganze Schollen der den Untergrund der Insel oder benach- 
barter Teile des Ostseebodens zusammensetzenden Gesteinsmassen, vor 
allem des Kreidegrundgebirges. Als derartige schollenförmig der Grund- 
moräne einverleibte Geschiebe sind allem Anscheine nach die Kreide- 
Vorkommnisse an der WestkOste des Ch-eifswalder Boddens zwischen 
* Altencarap und Silmenitz aufzufassen. Die Lagerungsverhältnisse der 
Kreideformation sind hier äusserst verworrene, die sonst der Schichtung 
-entsprechend angeordneten Feuersteinkiiulien sind chaotisch in die ganze 
K.reidemasfce verknetet und an mehreren Stellen sieht man unter der 
letzteren sich Bänke von Geschiebemwgel einschieben^). Eine der- 
artige kleinere Kreidescholle war bis vor wenigen Jahren iüiniften des 
Diluviums des Steilabsturzes am Thiessower Höft zu beobachten, ist 
aber gegenwärtig durch Abbröckelung und Absturz der Wand bis auf 
geringfügige Spuren zerstört^). Zweifellos scholienförmige iSatur besass 
ferner ein Kreidevorkommen, welches noch Orfimbke vom Qranitzer 
Ort auf der Nordseite der Granitz erwähnt, wo gegenwärtig nichts 
mehr als Diluvium ansteht^). Ausgezeichnet deutlich war eine solche 
Kreidescholle im Sommer 1890 inmitten des diluvialen Abraums Ul>ec 
dem Hansemannschen Kreidebruch bei Lancken auf Jasmund erschlossen, 
eine andere wurde in dem bereits erwähnten Bohrlodi am Nonnensee 
bei Bergen in einer Mächtigkeit von 4,5 m durchsunken. Ausser der 



') E. Bornhöf i: Per Greifswalder Bodden a. a. 0. S. 37. 

-) Ibid. S". ns. 

^) G. A. Brückner: Wie ist der Grund und Boden Mecklenburgs ent- 
itandea? Nea-Braadcnburg 1825, S. 132. 
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Schreibkrt'ide sind namentlich noch Tertiärgesteine in Form scholien- 
förmiger Partieen inmitten der Glaciulbildungen beobachtet worden, sO' 
«ine soldie von gips- und kohlehaltigem grauem Thon in dem Qeschiehe- 
mergel von Lobber Ort auf Monchgut^) und kalkfreie Gipskrystatle 
und verwitterte Septarien führende Thone bei Wobbanz und Neu- 
Reddevitz im südlichen Rügen. Als grössere Geschiebe von Gesteinen 
der Wealdenformation endlich sind von W. Deecke schwarze und 
dunkelgraue Thone mit Gyrenenbruchstflcken und Kohle Ton Lobber 
Ort, sowie eine jetzt; zerstfirte ähnliche Einquetschnng im Diluvinm des 
Dornbusches? auf Hiddensöe beschri Vipn worden*). 

Die Mächtigkeit des Diluviums ist innerhalb ausgedehnter 
Strecken der Insel eine ziemlich erhebliche. Darauf deutet bereits der 
Umstand hin, dass ein grosser Teil der Steihifer, wie diejenigen der 
Hdhenrücken Mönchguts am Thiessower und Gehrener Höft, am Quitz» 
laser-, Schanzen- und Granitzer-Ort in ihrer ganzen Höhe von 30 — 40 m, 
am Bakenberg auf Hiddensöe sogar bis gegen 70 m ausschliesslich 
aus Diluvium bestehen. Aehnliche Beträge der Mächtigkeit der Glacial- 
bildungen ergeben sich auch aus den Resultaten der hier und da an- 
gestellten, oben bereits erwähnten Bohrungen. Danach ist beispiels- 
weise bei Varnkevitz auf Wittow das Diluvium bei 40 m Tiefe (= etwa 
10 m unter d. M.), bei Bergen mit 21, 22, 25,? m, im Dorfe Göhren mit 
23 ni ^) noch nicht durchsunken, bei Thiessow reicht dasselbe bis nahezu 
40 m, bei Stralsund bis 47 — G2 lu unter den Ostseespiegel, bei Quoltitz 
auf Jasmund endlich besitzt dasselbe mit 96 m die grösste bisher auf 
der Insel bekannte Mächtigkeit. Dem gegenüber ist das Diluvium an 
anderen Stellen, zumeist allerdings ganz lokal, und zwar ausschliesslich 
im Gebiete der Kreideerhebungen der Höhenzüge Jasmunds und der 
Isordostspitze von Wittow nur als eine äusserst dünne Hülle des Unter- 
ipmdes entwickelt, durch welche die weisse Schreibkreide an einigen 
FtinkteUf wie beispielsweise am Tyswinberge westlich von Nipmerow 
kuppenartig frei hervon-agt oder in Form zahlreicher Brocken durch- 
schimmert, oder endlich bereits in ganz geringer Tiefe, oft schon bei 
der Beackerung der Felder angetroffen wird. 

Das Problem einer spezielleren Gliederung des auf Grund 
seiner Abstammung von den m^riadien Oscillationen und der wieder- 
holten Invasion des Inlandfisf s ebenso wie in dem übrigen Norddeutsch- 
land äusserst wechselvoli und mannigfaltig entwickelten Glacialdiluviums 
kann uns nach Zweck und Ziel dieser Arbeit nur insoweit beschäf- 
tigen, als dasselbe für die Altersbestimmung gewisser tek- 
ionischer, die Oberfläehengestaltung der Insel bedingender 
Vorgänge, also in erster Linie für die Feststellung des geologischen 



'j Leber <lie iK'/.il^'liilie I/ittrratur vgl, W. Deecke: Ueber ein grösseres 
Wealdengesch. im Dil. bei Lobbe auf Möncbgut (Rügen). Mitteil, aus dem naturw. 
Verein fttr Neavorpommem etc., Jahrg. 1888, Berlin 1889, 8. 153 ff. — M. Scholz: 
Jahrb. der königl. preuss. geol. Landesanst. für 1889. Berlin 1892, XCI 

W. Deecke a. a. 0. ff. — A. Ü ünther: Die Dislokatioaen auf 
Hiddensöe, S. 10 f. 

^) M. Scholz: Ueber fh'>' Aufnahmen auf der Insel Rflgen. Jahrb. der 
königl. preuäs. geol. Landesanst. tUr 18^9. Berlin 1892, XC. 
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Alters der den Inselbftu b^errachenden Dislokationen in Betracht kommt. 

Unter diesem Gesichtspunkte genügt an dieser Stelle die Konstatierung 

(If s Vorhandenseins: zweier verscliiedeniiltriji^er Glacialahlage- 
rungen, vertreten durch einen älteren und einen jüngeren Ge- 
schiebemergelkomplex mitsamt ihren geschichteten und imgeschich- 
teten Ansschlämmungs- und Aufbereitungsprodukten. Der Beweis für 
das Vorhandensein dieser zwei Geschiebemergel und somit für eine 
zweimalige Invasion des Inlandeises auch über die Insel Rügen wird 
durch eine Heiho von Aufschlüssen an der östlichen Steilküste Jas- 
munds auf das sicherste geliefert. Die bezüglichen Profile (Fig. 1, 7, 8 
S. 400 [28], 410 [^8], 111 [39]) werden an späterer Stelle bei Behand- 
lung der Frage nach dem Alter der dortigen Dislokationen des Grund- 
gebirges näher besprochen werden. Bleiben zeigen, dass hier ein 
unteres Dilnvinin in Gestalt zweier, mehrere Me^^r mächtiger, eine 
deutlich geschichtete Sandeiniagerung umschliessender Bänke von Ge- 
.schiebemergel, die im allgemeinen in konkordanter Auilagerung auf 
den Kreideschichten ruhen, diskordant von einem oberen Oeschiebe- 
mergel nebst seinen sandigen Auswaschungsprodukten überlagert wird, 
welche deckenförmig in ziemlich horizontaler Ausbreituns? 
über das Ausgehende der im Vereine mit der Kreide steil aufgerich- 
teten Bänke des unteren Diluviums übergreifen. Diese Diskordanz zwi- 
schen den beiden Geschiebemergeln ist gegenwärt^^ am deutlichsten 
an den Wissower Klinten, am Kieler Bach und am Hohen 
Ufer, überhaupt aber über den horstartigen AufragunLTn des 
Kreidegebirges im Nordosten der Insel auf Jasmund und Arkona 
zu beobachten. An den übrigen, ganz aus Diluvium bestehenden Steil- 
küsten, wie beispielsweise an denjenigen der Granitz, Mduchguts, Wit- 
tows, sind Aufschlüsse der Art, wie auf Ja«nund bisher nicht beob- 
achtet, so dass die geologische Gliederung dieser Glacialbildungen noch 
vielfach unsicher und zweifelhaft ist und erst durch die in Ausführung 
begnöene geologische Spezialaufnahme der Insel ihre Klärung linden 
wird. Die Unt^scheiduog zweier verschiedenaltriger Geschiebemergel, 
wie sie von M. Scholz fQr eine Reihe von Punkten dieser Diluvial- 
steiluier, z. B. von GChrm, . Zicker « Thiessow u. a. angenommen und 
kartiert worden ist, hat sich bei näherer Prüfung der dieser Abtrennung 
zu Grunde liegenden petrograjdiischen Unterscheidungsmerkmaie, sspezieil 
der verschiedenartigen Farbe und des Geschiebereichtums, als unzutreffend 
erwiesen. Namenwch an der etwa 20 m hohen Steilwand des Nordperds 
bei Göhren vermochten sich die nach ihrer Mehrzahl in der Glacial- 
geologie erfahrener. Teilnehmer an der Exkursion der Deut^schen geo- 
logischen Gesellschaft im August IsH!* nicht von dem Vorhandensein 
zweier verschiedenen Geschiebemergel au diesem grossartigen Diiuviai- 
auÜBchlusse zu überzeugen. Fossilfahrende Ablagerungen interglacialen 
Alters, welche Aufschluss über die Dauer, sowie über die Flora und 
Fauna der zwischen der Ablagerung der beiden Geschiebemergel Jas- 
muiids und Arkonas liegenden Zeit geben könnten, sind bisher auf 
Kügen nicht beobachtet, nur die Thatsache steht, wie später zu zeigen, 
fest, dass in diesim Zeitabschnitt die Hauptdislokationen fallen, durch 
welche das Grundgebirge der Insel seine heutige Tektonik erhalten hat. 



1 
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3. Das AUuTiunL 

Die nacli citblgtem UUckzuijc des diluvialen Inlandeises entstan- 
denen alluvialen Bildungen Uügens bestehen, abgesehen von lokalen 
Absätzen aus eisen-, schwefel- und kalkhaltigen Quellen („Brunnenau* 
ia Sagard, Schwefelqu^e zwischen Clementelvitz und Sehlitz, zahl- 
reiche kalkhaltige Qudlen im Östlichen Jasmund), hauptsächlich aus 
Saivl- und Moorbildnngen, sowie aus Geröll- und Blockanhäu- 
fungen des Vor Strandes am Fusse der angenagten Steilufer. 

Die recenten See- und Dünensande sind hervorgegangen uus 
der Aufarbeitung der an den Steükflsten abstOrzenden und von der 
Brandung ergrinenen und gesaigert^n Diluvialmassen und finden ihre 
Hauptverbreitung auf den nelirunj^sartigen Ansätzen und Verbindungs- 
streifen der Inselkerne. An ihnen bildet der Seesand zunächst den 
flachen, ott 100 und mehr Meter breiten Vorstrand, sowie die zahl- 
reichen, in ihrer Lage bestandigen Schwankungen unterworfenen und 
sich oft mehrere Hundert Meter in die See hinaus erstreckenden «Riffe''. 
Hinter diesdu Vorstrand sind die Sande zu ausgedehnten Dünenzügen 
fUTfsfehüutt und nntcrtenfen endlich jenseits derselben die sich dort 
gegen die seichten Hinterwasser ausbreitenden moorigen aSalzwieseu*. 
Alle diese Saude bestehen neben grösseren und kleineren KoUusken- 
schalenfragmenten aus gerundeten Quarzkörnchen und Partikelchen von 
Feldspaten und Magneteisen , welches letztere sich unter dem sai- 
<4emden Einflüsse der Meeresw eilen liäufig '/u dunklen, streifenförmigen 
Auhäutungen am Strande konzentriert, auch lokal mit reichlichen Körn- 
chen von Epidot, Turmalin, Gi-anat, Zirkon und Rutil vermischt ist 
(an der OstkOste, sowie auf Hiddensöe und bei Ralswiek) und dann die 
unter dem Namen »Budensand ' ^) bekannte Varietät des Seesandes bildet 

Die Dünen flnden ihre Hauptverbreitung auf der Schaabe. wo 
ihre lan£,we??treckten Züge bogenfiVrniif.^ die Tromper Wiek von Wittow 
bis nach Jasmund hinüber umspannen und ein Areal von 8 — !• km 
Länge und 0,& — 0,8 km Breite bedecken, femer auf der Schmalen 
Heide, auf dem „Grossen Strand zwisch^ Thiessow und Göhren, so- 
wie zwischen letzterem und der Granitz am Anssenrand der Baaber 
Heide, und endlich auf dem Gellen und Alt-Bessin auf Hiddensöe und 
dem Bug auf Wittow. Ihre Höhe ist meist nur eine geringfügige und 
Übersteigt selten 4—5 m, nur ausnahmsweise, wie z. B. nördlich von 
Thiessow und auf der Schmalen Heide, erreichen sie Höhen von 8 — 0 ra. 

Als Flugsande überkleiden die vom Winde angewehten Sande 
auch vielfach die Abstürze der diluvialen Steilufer in Form steil- 
geböschter Lehnen und reichen bisweilen bis zum Kande derselben lüu- 
auf, den sie dann in Gestalt niedriger, wallartiger Erhöhungen krönen. 
Auf der den Seewinden besonders exponierten Nordkttete von Wittow 
bedecken die Flugsande in der Forst Schwarbe und in der Kreptitzer 
Heide eine mehr als 1000 Schritte breite Zone der bis über 20 m hoch 



') W. D.'t rke: T'.'l.iM- (l< ii !\Ia!,'neteisensand der Insel Rüden. MitteÜ. aus 
dem naturw. Verein für Neuvorpommex-n etc., Ü. 140 tt. 
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über der See gelegenen DiiuviiiJplatiu uud sind hier zu einer Reihe 
niedriger, dflnexrartigw Hügel aufgehäuft. 

£me nicht minder ausgedehnte Verbreitung als diese Sande be- 
sitzen endjich auf Rügen die Moorblldungen. Dieselben erfüllen 
zunächst in breiten, söhligen Flächen die weiten Thalböden im 
Innern der Insel, so vor allem diejenigen der Gegend von Samtens 
und Putbus, in Gestalt der Torfinaoore von Neklade, Dolgemost, Zirkow^ 
Vilmnitz, im Putbuser Holz und bei Garz, sowie bei Silenz, Trent und 
Granzkevitz nordwestlich von Bergen. Ueberhaupt fehlen sie nur dort, 
wo, wie auf Tbiossow und den übrigen Inselkemen Mönchguts, infolge 
zu geringer Chüäse des Landes kein Raum zur Entwickelung wasser- 
reicherer, breiter Thalböden gegeben war. In Gestalt von Gehängen- 
mooren finden sich derartige alluviale Bildungen an flach geneigten, 
grundwasserreichen Hügelb()schungeii, so beispielsweise am Südgeh'ange 
des Schloonerbacbthales bei Clementelvitz auf JasmiMi«!. wo durch die 
Anlage der Eisenbahn nach Sassnitz ein derai-tige^ liehängemoor er- 
schlossen ist. Weit zahlreicher aber sind solche, wenn auch meisit viel 
weniger umfangreiche HoorflSchen im Innern der Insel auf dem Boden 
und an den Rändern der zu vielen Hunderten über das Gelände ver- 
streuten pösseren und kleineren abfhisslosen Senken und Solle 
verbreitet. Ferner sind Seeen, welche früher beträchtlicli grössere 
Ausdehnung besessen haben, wie der Schmachter See bei Binz, der 
Selliner See bei Göhren, die beiden Wostevitzer Seeen auf Jasniund, 
durch die von ihrem Rande aus sich vorscliiebenden Moore beträchtlich 
eingeengt worden, andere sogar, ?o der NonnenJ^ee bei Bergen, schon 
bis auf wenige kleine Wasserlachen erloschen. Endlich umsäumen 
Moorbildungen als Strandmoore und »Saizwiesen* in mehr oder 
minder brüten« meist noch im Vorwachsen begriffenen Streifen eine 
grosse Zahl der seichten und fiachufrigen , vor dem Wellengange des 
offenen Meeres geschützten Buchten der Insel, so die Udai'ser Wiek, 
den Koselower See und Kubitzer Rodden im Westen , die Glewitzer 
und Schoritzer Wiek im Süden, die Neuendorfer W'iek, den Tetzitzer 
See und den Spyker See im Norden. In ähnlicher Weise umranden 
solch«» Hoorwiesen die ruhigen und seichten durch Einwehungen von 
Sandniassen zuvor schon verflachten und teilweise ausgefüllten Wasser- 
flächen auf der Binnenseite der Nehrungen des Gellen auf Hiddensde, 
der Schaabe, der Schmalen Heide und Möncbguts. 

fi. Die toktonischen Verhältnisse der Insel RQgen. 

Der Gebirgsbau der Insel Rügen ist durch die das Innere der 
einzelnen Inselkerne auf ausgedehnte Strecken tief anschneidenden 
Steilküsten in ausgezeichneter weise erschlossen. Ist dieses günstige 

Verhältnis auch hier und da durch die Höhe, Schroffheit und Un- 
zugänglichkeit der oft senkrecht abstürzenden Wände, durch häufige 
Bedeckung des Fusses der Steilufer mit Absturz-, Abschwemraunp;?- 
und Anwehungsniassen, duich dichte Vegetation und schliesslich durch 
die Mühseligkeit und Beschwerde der Wanderung auf dem offc Ton 
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einem chaotischen Durcheinander von Blöcken und GeröUen bedeckten 
Vorstnmde bedntrilehtigt, so gewttliren die Sieilkttsten doch immerlim 
einen Einbilde in die LagerungsveriialtDisae der Insel, wie er in ähn- 
lich ausgezeichneter Weise an Icaiim einer anderen Stelle des nord- 
deutschen Flachlandes geboten sein dürfte. 

Als Grundzug des Gebirgsbaues der Insel ergiebt sich aus 
diesen Aufschltlssen, dass die an den letzteren herrortr^ende Schreib- 
kreide nicht mehr als eine einheitlich geschlossene Ablage- 
rang, wie ursprQi^flieb, eriialten geblieben ist, sondern dass dieselbe 
eine schoUenförmitre Zerstückelung erfahren hat, bei wekhrr, 
wie die vielfach \s^erhstiiiule, verworrene Schiciitenlage zeigt, die ein- 
zehien Schollen äusseret mannigfaltig und unregehuüssig gegen ein- 
ander yerschoben und verrttckt worden sind. 

Diese ZertrOmmerang der Kreideformation zu scholleiif")rinigen 
Partieen gelangt bereits in der Art des Auftretens und der Ver- 
breitung der einzehu n Yorkoinnmisse deutlichst zum Ausdruck, indem 
dieselben durchgängig nur isolierte Aufragungen darstellen, zwisdien 
welche sich mehr oder minder breite Strafen von Dflumm einschalten 
und die einzelnen Kreidepartieen bald mehr, bald weniger tiefgreifend 
von einander trennen. An der Südküste der llalbin^rel .Tasmund . v>'o 
die anstehenden Vorkonitnnis.se der Kreide ihren Anfang nehmen, ragen 
diese überhaupt nur an wenigen weit voneinander entfernten Punkten 
des Strandes u. a. bei Nen-Hncran und in einem alten Brache bei Scbloss 
Dwasieden hervor, zwischen ihnen besteht das Stdlufer überall aus 
mächtigem Diluvium. Näher aneinander gerückt und in kürzeren 
Abständen voneinander treten die Kreidevorkommen erst in der Gegend 
von Crampas und Sassnitz an dem Steilufer zu Tage, auch hier aber, 
wie sich bei Anlage des Fahrweges zu dem dortigen neuen Hafen im 
Sommer 1890 dentiich zeigte, nur in Gestalt schmaler, schlag gegen 
die Küst€ auslaufender, durch Diluvium voneinander getrennter Buckel. 
Selbst an der Ostküste Jasmunds, wo sich an dem Gakower, Wissower. 
Fahinitzer, Kieler und Kollicker Ufer (siehe die nelienstehende .^1)1)11- 
dung) ^) die Felswände der weissen Kreide dicht an einander reihen, 
gehören dieselben nicht einer einheitlich zusammenluuigenden Schichten- 
folge an, sondern repräsentieren ein System gegeneinander verschobener 
Schollen, zwischen welchen sirb T-^artieen von Diluvium bis zu ver- 
schiedener Tiefe, meist bis unter das Niveau des Strandes, einkeilen. 
Au den Mündungen des Lenzer und des Wissower Baches, bei Tipper 
Ort, am Fahmiteer und Kieler Ufer, an der MOnduns des EoUicker 
Baches und am hoben Ufer sind überdl solche Diluvisdkeile zwischen 
der Kreide zu beobachten (auf Beilage 1 z. B. links). An dieser 
Köstenstrecke nur schmal und wenig ausgedehnt, nehmen diese Dilu- 
vialpartieen jenseits der Umbiegung der Eüste am Jasmundstein zwischen 
den Kreidemassen am Hfinchsteig und am Aeser Ort, sowie jenseits 
Stubbenkammer eine erheblichere Breite an und setzen im Westen Ton 



Die photographische Aufnahme, auf welche an späteren Stellen mehrfach 
Bezug zn Dehinen sein -wird, verdanke ich der Güte des Herrn Dr. A. Scbenck 
in Halle a. S. 
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dem isolierten Kreideaujsstrich am Hauken Uler auf eine Strecke von 
1,5 km bis zum Herrenbad von Lohme hin ausschhesslich die Steilküste 
zusammen. Bis gegen das Damenbad bildet dann die Kreide die Basis 

des Gehänges, darauf folgt wieder kilometorweit ausschliesslidi Diluvium. 

Dieses Nebeneinanderauftreten und unvermittelte SichablRsen von Kreide- 
felsen und Diluvialmassen wiedorhoit sich weiter im Westen an der 
sich allmählich verflachenden nördlichen Steilküste Jasmuuds in neuu- 
bis zehnfachem Wechsel bis zum Königshöni bei Glowe, mit dessen 8,9 m 
hoher Steilwand die Halbinsel Jasmund gegen die Schaabe endigt. Ganz 
dieselben Verhältnisse zeicrt mich der nordöstliche Zipfel der Halb- 
insel Wittow, wo bereits M. bcholz mehrere isolierte, durch Diluvium 
voneinander getrennte Bureidemassen unterschied. Von der grössten 
derselben wird die 30 — 40 m hohe und gegen 400 m lange Steil- 
wand zwischen Gell-Ort und der Pegelstation vor Arkona gebildet, 
eine zweite tragt die auf dem östlichen Vorsprang «gelegene Jaromars- 
burg, zwischen beide aber schaltet sich eine etwa 2im) m breite Dilu- 
vialma.sse tief bis zum Strand hinab ein. Südlich ge^en Vitte hin 
lassen sich noch zwei, nach Westen gegen Varokeyitz noch drei 
solcher Kreidevorkommen beobachten, zwischen welche jedoch eben- 
falls das Diluvium bis zum Niveau des Meeres eingreift. 

Die Kreideformation bildet also in diesen Küsten]>rofilen eine Keihe 
isolierter, im Osten, nämlich an der Ostküste Jasmuuds und bei Arkona, 
näher zusammengerückter, nach Westen zu durch immer breitere Diluvial- 
strecken von einander getrennter Emporragungen. Im Osten erheben 
sich die.selben an der Küste Jaamunds bis zu Hdhen von über 100 m, 
im Königstubl auf Stubbenkamraer bis zu 122 m, nach We^^ten hin 
sinkt dieser Betrag innner mehr herab, so dass 7. B. die Kreideklippe 
am Königshörn den Ostseespiegel nur noch um etwa 5 m überragt- 

Im Innern der Insel Termdgen die durch die EreidebrUche ge- 
schaffenen künstlichen Aufschlüsse nur in ungenügendem Masse die 
grossartigen Küsten|irofile zu ersetzen. Yor allem gestatten dieselben 
nach Art ihrer Anhige nur äusserst selten einen Einblick in die durch 
jene Steilküsten so klar erschlossenen Beziehungen und Verbandsver- 
haltnisse benachbarter Ereidevorkommnisse zu einander. Immerhin 
liegt aber auch von dort eine Reihe von Beobachtungen vor, aus welchen 
die schollenartige Zerstückelung der Kreidekoniplexe des Inselkörpers 
erhellt. Dahin gehört zunächst das beim Betnebe der Brüche mehrfach 
angetroffene plötzliche und unvermittelte Absetzen der Kreide 
an dem unmittelbar neben derselben in gleichem Niveau auftretenden 
Diluvium. Ein Fall dieser Art liegt in der Gegend westlich von Nip« 
merow vor. Die Kreide bildet hier in steiler, fast senkrechter Schichten- 
Stellung einen konform der Streichrichtung von 0 nach W verlaufenden 
Hügeizug. In demselben wird ein Kreidebruch in westlicher Richtung 
vorgetrieben. Unmittelbar östhch von diesem Bruche aber schneidet 
die Kreide plötzlich an einer Wand von Diluvium ab und ist unter 
diesem letzteren erst in grosserer Tiefe durch Bohmogen wieder an- 
getroffen worden. Unter ganz ähnlichen Verhältnissen setzt der steil 
Aufgerichtete Kreidekern eines Hügelzuges nördlich von Hagen in seiner 
Streichrichtung nach W plötzlich ab, so dass die in dieser Richtung 
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folgenden Hügel ausschliesslich aus Diluvium bestellen. Auch in dem 
östlichsten der basbnitzer Kreidebrüche soll der Betrieb deshalb einge- 
stellt worden sein, weil die Kreide imvenrnttelt an einer Wand von 
Dilavium ihr Ende erreichte. Aehnliches bat man in den Brüchen Von 
Proraoisel und Hertha beobachtet. An anderen Stellen ragen die 
Kreidemassen in Gestalt förmlicher Riffe oder Klippen in da«? Di- 
luvium hinein und gelegentlich durch dieses bis zu Tage empor, so der 
scharfgratige &eiderttcken des Tyswinberges und seine Östlichen und 
westlichen Ausläufer, die Kreide des Langenberges bei Quoltitz (Fig. 3, 
S. 402 [30]) und von Nardevitz im ,Kalknioor" unterhalb der dortig'en 
Uferkathen, sowie in den bereits erwähnten Brüchen von Hagen und 
Nipmerow. Hier wie am Tyswinberg sind die ostwestlich streichenden 
Sreideschichten zum Teil unter Ttdfkchen Biegungen und Knickungen 
(Fig. 5, S. 404 [32]) steil, fast senkrecht aufgerichtet und dabei sowohl 
auf ihrer Nordtlanke wie auf ihrer Südseite von Diluvium umlagert. 

Für den schoUenförmigen Charakter aller dieser Kreidevorkonim- 
nisse spricht ausserdem noch der ausserordentlich rasche und 
häufige Wechsel im Streichen und Fallen selbst in unmittel- 
barer Nachbarschaft aufgeschlossener Komplexe. An der Mündung 
des Kieler Baches z. B. strdchen die Kreideschichten der Uferwilnde 
SSO — NNW und fallen ziemlich steil landeinwärts, also nach WSW 
ein : kaum 50 Schritte bachaufwärt^s in dem dortigen Kreidebruche 
verläuft das Streichen fast genau rechtwinkelig zu jenem, nämlich an- 
nähernd O — W mit südHehem Einfidlen. Aänlich nahe dem Nord- 
ende des Ostgestades: am Kolficker Ufer herrscht annähernd nordsüd- 
liclif s Streichen, jenseits d( r Ümbiegiinf? der Küste dagegen ein solches 
von OSO — WNW. Letztere Streiclirichtunc; l 'sitzen auch die Kreide- 
schichten von Klein-Stubbenkammer , am i usse des dicht benach- 
barten Königstuhls ist dasselbe hingegen lokal NO^W gerichtet. 
Schon auf der Höhe des Felskegels aber greift wieder die 0 — W- 
Iiichiung Platz. Wenige Hundert Schritte weiter, unmittelbar westlich 
vom Teufelsgrund . liegt die Kreide an der Basis des Steilufers fast 
horizontal, auf der Höhe des letzteren fallen die von jener durch 
mächtige iNluvialmassen getrennten Kreidebänke steil nach NNO gegen 
die See ein. Aehnliche Differenzen der Lagerung wiederholen sich 
mehrfach im Innern der Halbinsd in den Kreidebrttchen von Pro- 
moisel, Poissow, Gummanz, Nipnierf^w. Nardevitz. In dem Bruche nörd- 
lich von Schlitz, in dem i'anieniüillersclieu Bruche in Promoisel liegen 
die Schichten fast horizontal, höchstens flach geneigt, m dem benach- 
barten Bruche Ton Volksitz sind sie iast senkrecht aufgerichtet, am 
Langenberge von Quoltitz sattelförmig gebogen, bei Nipmerow vielfach 
geknickt und gewunden, in dem Hansemannschen Bruche bei Lancken 
endlich zu förmlichen Sattel- und Muldensystemen gefaltet (vgl. Fig. (>, 
S. 404 [32 J). Derselbe rasche Wechsel der Lagerungsweise beherrscht 
auch die Kreidevorkommnisse von Wittow, wo namentlich die Schichten 
der den Signalmast tragenden Kreidepartie unmittelbar vor dem Leucht- 
turm gegen diejenigen an dem dicht benadibarten Gellort gerade ent- 
gegengesetzt einfallen. 

Angesichts derartiger verworrener und gestörter Lagerung-ver- 
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hältnisse drängte sich bereits» tiiilieren Beobachtern, 80 namentlich 
£. Boll, die Erkenntnis auf, dass die Kreidevorkonimnisäe Rügens 
nicht einer einheitlichen, zusammenhäng^den Schichtenfolge angehdren 
kannten, eondom dass diesell n , überall aufgebrochen und nur. in 
einzelnen unzusammenhängenden Schollen zur ErdoberHiiche emporge- 
hoben seien" Grössere Bedeutung aber erlangte die Dislokations- 
theorie erbt dann, als F. Johustrup in seiner Abhandlung-): „lieber die 
Lagerungsverhiltnisse nnd die Hebungaplübiomene in den Kreidefelsen 
von Möen und Rttg«a* im Jahre 1874 diese Schichtenstönmgen auf 
glaciale Ursachen zurückzuführen versuchte. T'^nter der gewaltigen 
Druckwirkung der eiszeitlichen Vergletscherung sollten nach seiner 
Auitassung die den Untergrund bildenden Kreidekomplexe schollen- 
fSrmig zerstQckelt, an^gerichtet, gegen- oder übereinander verschoben 
und zu einem TOn Gladahnaterial dorchflochtenen ^ufwerke riesiger 
Kreidegeschiebe zusammengepresst worden sein. Gegen diese nament- 
lich in der empfänglichen Zeit des ersten Aufschwungs der Glacial- 
theorie von der Mehrzahl der Geologen acceptierten Anschauungen 
Johnstrups wurden indessen bereits seit 1886 durch A. von Könen 
mehrfache Einwendungen erhoben Er wies zuerst auf die Analogieen 
zwischen den Lagerungsverhältniesen der Steilküsten Jasmunds und 
gewissen Zücken rlps Ppliff* rlu'sjer Halbinsel mit solchen der nord- 
westlichen Gebirg^iander Mitteldeutschlands hin, welche, weil ausserhalb 
der Grenzen der nordeuropäischen Glacialablagerungen gelegen, keinerlei 
glaciden Druckwirkungen unterworfen gewesen sein konnten; er be- 
tonte femer die üebereinstinimung zwisdien den von Johnstrup be- 
schriebenen Einklemmungcn von Diluvium zwisriien rirn K'reideschollen 
Rügens und den Versenkungen jüngerer Formationsglieder zwischen 
älteren, wie sie z. B. den Weser- und hessischen ßerglandschaften 
eigen sind, und kam zu dem Resultat, dass die Dislokationen Rügens 
nicht sowohl auf Glacialschub, als vielniel r benso wie diejenigen 
der genannten mitteldeutschen Gebiete auf tektonische Vorgänge 
zurückzufuhren Und als echte Bruche und Verwerfungen zu er- 
klären seien. 

Diese Darlegungen von Könens fanden wenige Jahre später, 
nachdem kurz zuvor Q, Berendt noch einmal auf das Entschiedenste 
für die glaciale Ursprungsweise der Dislokationen der Kreidefelsen der 
Ostküste Jasmunds eingetreten war gelegentlich der im August 1880 
im Anschluss an die Versammlung zu Greifswald unternommenen Ex- 
kursion der Deutsdim geologischen OeseUschaft ihre volle Bestätigung. 
Man erkannte in den Dislokationen der SteilkOstra sfldlich und nörd- 
lich vom Kieler Bache ^) eine Reihe paralleler, ungef&hr SSO— 



') K. Boll: Geoirnosie der Deutschen Osteeeliinilor, S. 201. 
») Zeitsehr. der Deutsch, geol. Gee., XXVI. 1H74, Ö. 533. 

A. V. K » n e n : Jahrb. derkönigl. preuse. Ueol. baade»iut. Berlin 1886, S. 1 ff. 
*) 1^. Berendt: Die Lagerungsverh. und Hebungsersch. in den Kreide- 
feUen auf Rügen. Briefl. Mitteil. Abdr. aus der Zeitsrhr. der Deutsch. Geol. 
'Oes. 1889. S. 147. 

Die Abbildung,'! zu S r-?;";] lii-ingt drei der Kreideschollen nördlich 
vom Kieler Bache zur Darstellung, im Norden (rechts) diejenige vom Kollicker 
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NNW ') Streicheuder Verwerfungsspalten, begleitet von staffeiförmigen Ab- 
senkungen der KwischeDliegenden Gebirgsstareifen*). Auch meine eigenen, 
auf zahlreichen Exkursionen, namentlich während einer meliiwüchent- 
lichen Bereisung der Tnsel ( IPOOurul 1S02) angestellten Beobachtungen 
stehen mit den Grundanschauungen von Könens- über den Gebirgsbau 
gewisser Teile Rügens durchaus im Einklang und erweisen, dass sich 
dieselben auf die Tektonik dof geeaanten Insel amdehneu lassen. 

1. Die Broolüiiiieii des Grundgebirges der Insel Bügen. 

Klfifte und Spalten, welche die Kreideachichten Rögens durch« 

setzen und verwerfen, sind bereits seit längerer Zeit von mehreren 
Lokalitäten bekannt. Zwei solcher Spaltenverwllrle bildet F. .lolinstrup 
in seiner citierfcen Arbeit, Taf. XU, Fig. 11, „am Kollicker Badr, und 
Fig. 8 (ohne Angabe der Lokalität) ab. F. Wahnschatie beschrieb 
sp&ter eine Verwerfungsspalte , die in Gestalt emer 2—3 dem breiten, 
von grauem Thone und scharfkantigen KreidebvuchstOcken erfüllten 
Kluft mit dem Stollen zwischen dem alten und neuen Küsterschen 
Bruche bei Sassnitz durchfahren wurde Ferner erwähnt M. Scholz 
Verwerlungsspalten von der Felswand des Hengst, nordöstlich von 
Sassnitz, von der Mündung des Lenzer Baches, von Elein-Stubben- 
kammer und aus dem Kreidebruche von Sagard, hebt 'jedoch hervor, 
dass «diese Verwerfungen nirgends erheblich sind und meist geringer als 
0,.') m, in ihrer Sprunghöhe (> — y m kaum überstcipen dOrftcn." Später 
machte von Könen für das ])ei Sassnitz mündende Steinhaclithal, für 
die Terrainstufe am Fusse der Bergreihe hinter der Küstenterrasse von 
Sassnitz^-Crampas , sowie fDr die Ahrutschuog südlich Störtebeckers 
Burgwall Verweifungsspalten als tektonische Ursache geltend''^). Zur 



Ort, in der Mitte die des Hohen Ufers. Alle drei streit lipn NNW SSO und werden 
daher von der nordsUdlich verlaufVntk'n Kü>tf sj.itzwinkelig gt schnittt n : iiifol^'c- 
dessen tritt das der landeinwärts ^.'cneigttu Obeitiäche der Sc hollen auflagernde 
Diluvium keilförmig hinter und zwischen der Kreide an dem Steilufer hervor. 
Die Verwerfungen zwischen den statfcHöi inig gpf^Lnciiiinuler abgesunkenen Ge- 
birgästreifen sind sowohl am KoUicker Bach als aiu-li an der Schlucht südlich 
vom Hohen Ufer durdi Abrutsch und Ueberwaschnngen des Diluvialmaterials 
verdeckt. 

*) Nach Herrn. Credner: Die Lagerungsverh. in den Kreidefelsen auf 
Rügen. Kine Richtigitellung. BriefL Mitteil. Zeitschr. der Deutsch, geol. Ges. 1S89. 
S. 365; nach £. Cohen und W. Deecke ist die Streichrichtung aetwaSO— NW". 
(Sind die StSrangfen in der Lngemng der Kr. a. d. Ostkflste von Jasmund dnrch 
Falt. zu erklrireti? Separat iilulr. ans dvn Mitteil, des naturw. Vereins für Xou- 
vorpommern und Rügen, 21. Jahrg., 1889). Die drei genannten Autoreu unter- 
sogen die in Frage kommenden Profile nach A1]«efa1an der Exkursion einer noch- 
maligen näheren Untersuchung. 

*) Kin späterer Versuch G. Berendts (Zeitschr, der deutflch. Ueol. Ges., 
XLII, S. 'iS'A), wenigstens für einen Teil der Lagerungsstörungen, nnd swar nament- 
lich am Kieler Bache einen glacialen Ursprung aufrecht zu erhaltai, wird an spä- 
terer Stelle als unzulässig erwiesen werden. 

Zeit«chr. der Deutsch, eeol. Ges. 1882, Jahrg. 34, S. 597. 

*) Jahrb. der Geol. l.an<lesans(. IRPR, S. LXXV. 

■') A. V. Konen: Ueber po-stglaciaie Dislokationen u. a. 0. S. 8 u. t». 
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Erkenntnis eintT Anzahl von Dislokations-spalten an den Felswänden 
zu beiden Seiten der Mündung des Kieler Bachea endlich gelangten, 
wie erwähnt, die Tdlnehmer an der Exkursion der Deutschen geologi- 
schen Oesellschaft, speziell Herrn. Credner, sowie £. Cohen und 
W. De ecke. Besonders deutlich ist ein solche Verwerfungsspalte ah 
der K'reidewand etwa 150 Schritte südlich der genannten Bachniündung 
blo.S!»geiegt (vgl. Fig. Ij. Au derselben greift das der vorderen 

Fig. 1. 




ri-oiii an der Steilwand sttdlich vom Kieler Bache. 

Kr = Schreibkreide. 

i)»= Untei tM (<eschiebemexgel mit Sandeinlagerung. Kr und Du verworfen 

auf der Verwerfungsspalte a. 
Uii — Oberer Gescliiebemergel, Deckdiluvium. 



Kreidescholle {b) konkordant aufgelagerte Diluvium, wie überall an 
dieser KUstenstrecke aus zwei durch geschichtete Sande voneinander 
getrennten Bänken blaugrauen Geschiebemersrels bestehend, keilförmig 
bis zu etwa halber Höhe der Steilwand an der unmittelbar an ilmi ab- 
schneidenden Kreide der nächst rückliegenden Scholle herab und keilt 
sich hier zwischen beiden Schollen aus. Die Fortsetzung der Spalte 
liisst sich I ] dann noch hinab bis fast zum Fusse der Steilwand an 
dem in lieiden Flü^•eln verschiedeuen, nämlich in der vorderen (nördlich 
gelegenen) Scholle ihieheren, in dem hinteren (südlich <felegenen) Kom- 
plexe steileren Einfallen der Flintlagen mit Sicherheit verfolgen. Im 
übrigen ist gerade an den Steilküsten, so günstig sie sonst ihren 
inneren Bau erschlieasen, der direkte Nachweis von Verwerfungsspalten 
dadurch sehr erschwert, dass diejenigen Stellen, wo das Diluvium 
zwischen den Kreideschollen bis zum Strande liinahreielit, in besonders 
hohem Masse durch Bildung von Wasserrissen, Thalschluchten und 
Abrutschungen betroÖen worden sind (v^i. Beilage 1 zu S. 395 [23]), 
und deshalb nur ausnahmsweise einen Einblick in die dorteelbst henv 
sehenden Lagerungsverhältnisse gestatten. Eine solche günstige Ge- 
legenheit bot sii li dem Verfasser im November 1800 an der Mündung 
des Lenzerbache.s, wo das Herabreichen des Dilnviums bis zum Strande 
das Vorhandensein einer Verwerfung bereits von vornherein hatte ver- 
muten lassen. Durch einen heftigen Oststurm war hier nicht nur das 
am Fusse der Steilwand angehäufte Schuttmaterial hinweggespült, sondern 
auch die Basis der Steilwand selbst angeschnitten. Das Absetzen des 
der vorderen, landeinwärts einfallenden Kreidescholle aufgelaj^erten 
blaugrauen (ieschiebemergels an der steil aufsteigenden Bruchwand 



F«r«:hu»i{»n zur Dout-M.-lion r^Jtia- uiul VollukunJa. VIL 5. Ueilaua 2 (tu Sviie ioa [M]>. 




Lichtdruck TOD Rommel M Co. TtrUg von J. Enidhorn in Ktuitiart- 

Die Kreidesoholle von Klein-Stubbenkammer 
von Osten (im Profil) gesehen. 
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der nilchstliinteren Scholle war durch diesen natlSrlichen Schürf äusserst 
deutlich und scharf blossgelogt. Kachdera sich somit an mehreren 
Stellen das Herabgreifen des Diluviums zwischen die Kreide thatsäch- 
lich auf »abschneidende Verwerfungen'* hat zurttckf&faren lassen, kann 
kaum ein Zweifel mehr obwalten, dass auch den übrigen analogen Vor- 
kommnissen des Diluviums nn der östlichen Steilküste Jasmunds der- 
artige Verwerfungen zu Grunde liegen, wenn auch dieselben durch 
Absturmassen verschleiert und dadurch der direkten Beobachtung 
entzogen nnd'). 

Im Inneru Jasmunds lässt sich zunächst in dem Kreidebruche nörd- 
lich von Sehlite eine Dislokationsspalte beobachten, wo die ONO — WSW 




Frotil der Nordostwand des Kreidebruches nördlich von Schlitz. 

Kr = Schreibkreide bei x von einer Verwerfungekluft durchsetzt und bei y 
scharf Regen Do — obezen Geschiebemergel absetzend. 
a ■=■ Abrutschmassen. 

streichenden Kreidebänke unterhalb der dortigen Windmühle durch 
eine stellenweise noch klafi'ende, meist aber von Kreidelragmenten 
erfüllte , fast senkrechte Kluft durchsetzt und um den allerdings nur 
geringen Betrag von etwa 0,s m gegeneinander verworfen wurden 
(^g. 2). Durch seine erhebliche Lftngenerstreckung ist ein Spaltenzug 
ausgezpirln>et, der sich dadurch verraten hat. dass gleichzeitig mit der 
am Ende der siebziger Jahre erfolgten Bildung eines Erdfalles Tder „ein- 
gesunkenen Stelle*" auf Messtischblatt Sagard) südlich vom Baumhaus 
Hagen in der Stabnitz, die Qewftsser einer in westnordwestißcher Rich- 
tung etwa 3,5 km entfernten und bislang vollkommen klaren Quelle 
im Hohen Holze bei Vietzke von Kreidcschlamrn milchig getrübt 
wurden und erst nach 8 — 10 Wochen ihre frühere reine Beschaffenheit 
wieder erlangten'*). 



') Von dem Nadiweis aAbschneidender Verwerfungen* macht 

<T. nfTf'ndf- die Entscheidung der ihm »trittitrt'n Fra<,'L' . ol) riletschfipiessiiDg'rn 
oder tektonisehe Dislokationen die Lageruuggverhältnisse dieser Steilküsten bedingen, 
abMogig. (Zeitschr. der Dentech. geoL Ges.. XLII, 588.) Solche sind nach obigem 
an verschiedenen Stellen dieser Küste bestimmt nachgewiesen. Die Frage isf «lamit 
nach Berendts eigenem Urteil zu gunsten der tektonischen Dislokationen 
entBchieden. 

") Niuli nfütiger Mitteilung des Herrn OberförsterMärker auf Jägerhof 
bei Nipmerow im August 1890. üeber dasselbe Ereignis berichtet auch v. Könen 
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Mit BrUehen und Verwerfungsspalten in der Kreide steht endlich 
augenscheinlich auch das S. 306 [ _ t*| erwähnte plötzliche Absetzen der 
KreiflesthichteTi gegen daneben liegendes Diluvium, sowie das ebenfalls 
früher geschilderte klippeu- und rifi'artige Hervorragen von Kreide- 
partieen aas dem DiluTimn in Zusammenhang. In den BrOcIien toil 
Hagen und Nipmerow erfolgt jenes Absetzen quer gegen die Streich- 
richtung der Schichten , dahingegen schneiden die Bänke der Kreide 
am Langenberg bei Quoltitz n. a. 0. in einer parallel zum Streichen 
verlaufenden senkrechten Wand gegen das Diluvium ab (vgl. Fig. 3). 




Profil der Ostvand «los Kieideltrui/hes am Langenbergo bei Quoltits. 

Kr = Kreidescholle, schaa-f absetzend an i 
Do = oberem GesdiiebemefgeL I 
a = Abratseb. i 

Komplizierter gestalten s^icli die Lagerungsverhältnisse zwischen Mönch- \ 
steig und Kollicker Ort, wo die Verwerfungsklufl nicht senkrecht steht, ( 
sondern steil unter die Kreide einschiesst, so dass sich das Dilnvium ! 
unter letztere binabziebt, während auf Arkona die den Signalma.st | 
tragende Kreidescholle sogar vollkommen llbergreifend auf einen Keil | 
von Diluvialthonen zu liegen gekommen ist. Als Analogon dieser von ! 
F. Johnstrup zuerst beschriebenen Lageruugsverhältnisse weist | 
von Könen 0 auf die ebenfiedls durch eineVerwmung bedingte Auf- | 
lagerung von Zechstein auf Lias in der Gegend von Osnabrück hin. | 

Die Sprunghöhe der Verwerfungen schwankt zwischen weiten 
Grenzen und zwar 7wi8chen Beträgen von wenigen Deciraetern und 
mehr als hundert Metern. So beläuft sich z. B. die durch die \"er- 
werfung in dem Bruciie nördlich von Schlitz (Fig. 2, S. 401 [29]) be- 
wirkte Verschiebung nur auf etwa 0,k m, an den SteilkOsten der Ostseite 
Jasraunds hingegen, wo den abgesunkenen Kreideschollen aufgelagertes I 
Diluvium bis in und sell)st unter das Niveau des Strandes hinabreicht, j 
steigert sich dieser Verwerlüngsbetrag bis yu fiO und 80, auf Stubben- 
kammer sogar bis über 100 m. Auf iiimluhe oder selbst noch be- 
kSchtiiehere Verwerfungen dmiten auch die grossen Differensen in der I 



(Zeitschr. der Deutsch, geol. Gea. 1890, S. 60) auf Grand eines Bericbtea de« 

Herrn 01rf>rf?irater Kreyser auf Werder. Die Uebereinstimmung beider Berichte 
erhöht deren Zuverlilssigkcit. Auch v. Könen schlicsst aus dem Vorgang auf das 
Vorhandensein einer Dislokationsspalt« Kwischen beiden Punkten. 
Jahrb. der kOnigl. preun. Geol. Landeaamt. 1886, S. 5. 



Digitized by Google.^ 



403 



Höhenlage der Oberfläche des Kreideuntergrundes & B* in der G l; ' nd 
von Quoltitz am Nordranflo cf^nfralen Beckens Ton Jasmund hin. 
Hier stehen am Bakeuberge die Kreideschichten bis zu Meeresh»5hen 
von 80 und mehr Metern an, während solche in dem dicht anJiegeudeu 
Oniahofe erst 30—40 m unter dem Meeresniveau, also 110—120 m 
tiefer erbohrt worden sind. 

Ein ebenso grosser Wechsel wie in der Höhe herrscht ;uirh in 
der Form der Dislokationen. In zahlreichen Fällen kennzeichnen 
sich dieselben als ein einfaches Absinken der einen Scholle gegen 
die benachbarte, ohne dass dieselben in ibrer Scliichtang andere Stö- 
rungen als etwa eine einseitigie Aufrichtung erfahren hätten. Diese 
Dislokationsform beherrscht namentlich die Tektonik der östlichen Steil- 
küsten Jasniunds, sowie die in nebenstehender Beilage 2 abgebildete Scholle 
von Kiein-Stubbenkamnier. Zwischen Gakower Ufer im Süden und Kol- 
licker Ort im Norden lassen sieh nicht weniger als 11 — 12 SchoUen, 
eine hinter der andwen, konstatieren, welche sämtlich mit gering- 
fügigen Abweichungen von SSO nach NNW streichen, sämtlich mit 
steilem Bnichrand nach Ost zu abschneiden und mit einer Neigung ihrer 
Schichten von 20 — 50 " äusserst regelmässig nach W, also gegen den 
Brttchrand der zunächst dahinter folgenden Scholle einfallen (vgl. Bei- 
lage 1 zu 8. 895 [23]). Nur lokal, so beispielsweise am Tipper Ort 




Profil am Tipper Ort — Jasmund. 

Kr — Schreibkreide. 

Du - Unterer Gesohiebemerjjel und -sand. 
Bei X Schleppung der hintereu Kreidcschulk-. 

Der untere GescI&ebeiaergel Du lt«ert hier diskordant der Kreide auf. 
Die Verwerfuiig zwischen beiden ßeideschoUea ist durch den Abratsch 
a verdeckt. 
* = Strand. 



(siehe Fig. 4) und am Kieler Bach (vgl. Cohen und Deecke a.a.O. 
Fig. 1 und H; H. Credner a. a. 0. Fig. 1) sind mit diesen \ erwerfimgen 
geringfügige Schle^pungen der randlichen Schollenteile verknüpft ge- 
wesen. In anderen FSlIen dagegen, wie bei Nipmerow (Fig. 5), Hagen, 
Elein-Volksitz u. a. 0. sind die Schollen, zum Teil unter Biegung 
und Knickung der Schichten, steil, fast senkrecht aufgericht-et worden. 
An anderen Steilen steigern sich die randiichen Schieppungen bis zu 
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förmlichen I^nildppungen und intensiven Faltungen der Kreidebänke. 
Eine besonders imposante, auch schon von Cohen und Deecke^) 
als «Stauchungen in einer ächoUe" aufgefasste Schieb tenbieguug bietet 
sich an dem Felskegel des Eönigstables auf Gross-StobbaiSammer 
(vgL nebenstehende Beilage 3). Die Kreideschichten liegen hier auf 
der Hdhe des Felsens noch ziemlich horizontal, unmittelbar daneben 



Profil der Weistwaad des Krödebraches vestlidi von Ißpmerow. 

Kr — Sclireibkreide, steil »nfgeriehtet mit Schiebtenbiegungea und •knickungen. 
Do = Oberer GeschiebemetgeL 

jedoch vollzieht sich gegen SO hin eine völlige Umbiegung derselben, 
bis die Schichten in senkrechter, weiter nach der Tiefe zu sogar in 
überkippter Stellung zu der Thalschlucht der Golgathaquelle unter das 
dortige Diluvium emschiessen. Im schroffen Gegensatz hierzu fallen 



Profil der SstHcben Wand des Kieidebniches bei LaiR-ken. 

Kr - Schreibkreide, durch Stauchung faltenförmig gebogen. 
= Oberer Oesc^hemergeL 

jenseits dieser Schlucht die Schichten der Felsmauer von Klein- 

Stubbenkaminer in zuerst flacher, dann etwas steilerer,' immerhin aber 
einförmiger Neigung landeinwärts ein*). 

Als eine intensive Stauchungserscheinung kennzeichnet sich end- 
lich auch der ausgezeichuete Faltenwurf der Kreidebänke innerhalb 
der in dem Hansemannsdien Bruche bei Lancken aufgeschlossenen 



') a. a. 0. S. 7, Anm. 2. , • , 

-) Die Schichten liegen auf Klein-Stubbenkamiuer keinesw^ horizontal, 
wie vielfach (z. H. von M. Scholz, Jahrb. etc. 1886) angeführt Wird. Nur von 
der SeeKeite gesehen, scheint diese Lagerung zu herrschen . weil die Steüwand 
dem OSO— WNW gerichteten Streichen der Schichten ziemlich parallel verlSluft. 
Im Profil, also von dem Schluditensystem am Ostrand aus gesehen, fallen die 
Schichten deutlich, und zwar siemlich steil landeinwärts gegen SSW ein. Die 
Bieilage 2 zu S. 403 [311 lüsst diese auch für die KrcideschoUen der OstkOste 
Jasmunds chaxakieristische Lagerungsweise deutlich erkennen. 




Fig. 5. 
A 




Fig. 6. 
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Der KÖnigstohl auf Oross-Stubbenkammer. 
Kreidescholle mit Scbichtenstaachnng. 
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ScKollei wie er auf Grund des im Sommer 1890 an der Ostwand des 
Braclies gebotenen Profils in Fig. 6 wiedergegeben ist 

2. Die Stieiolirifilitiuig der Didokationeu. 

Ueber die Richtung der Dislokationen gehen die Ansichten früherer 
Beobachter auseinander. Während von Könen fUr da» Vorherrschen 
der Ostwestrichtung eintritt, macht Herrn. Gredner speziell für die 

von ihm beschriebenen Verwerfungen an der Ostküste Jasmunds eine 
SSO — NNW-Kichtung geltend und treten Cohen und Deecke für die 
Richtung SO— NW ein. Eine nähere Untersuchung sämtlicher in Be- 
tracht kommender Aufschlüsse der Tnsel führte zu dem Ergebnis: 

1. dass die Dislokationen Rügens sehr verschiedenen Ötreich- 
richtungen folgen, dass sich aber eine gewisse Gesetz- 
mässigkeit in ihrem Verlauf und ihrer Anordnung 
darin zu erkennen gibt, dass 

2. sie sich um gewisse Hauptrichtungen gruppieren, und dass 

3. jede dieser Hauptrichtungen die Dislokationen eines 
bestimuiten Teiles der Insel beherrscht, ausserhalb dieses 
Areales jedoch, also im Verbreitungsgebiete anderer Hauptver- 
weifungraichtungen nur ganz untergeordnet und lokal yw- 
treten ist. 

Als solche Hauptrichtungen des Streichens der Dislokationen 
auf R{^en geben sidi zu erkennen: 

1. die Richtung SSO — KNW mit Abweichungen zu N — S, 

2. die Richtung 0— W mit Abweichungen zu OSO— WNW, 

3. die Richtung NO— SW mit Abweichungen zu ONO— WSW, 

4. die Richtung JSO-NW. 

Die Streichrichtung SSO — NNW mit Abweichungen zu N — S 
beherrscht hauptsächlich und fast ausschliesslich die Verljandsverhältnisse 
der Kreideschollen im Südosten der hier neben Wittow allein in 
Betracht kommenden Halbinsel Jasmund; dies gilt speziell von der 
ganzen Ostküste von Sassnitz nSrdüeh bis zum KolUcker Ort und zwar 
sowohl von sämtlichen der Beobachtung direkt zugänglichen Verwerfungs- 
spalten (südlich vom Kieler Bach, an der Mündung des Lenzer Baches, 
sowie am Hengst, im Steinbachthal und zwischen d(^n Küsterschen Brüchen 
bei Sassnitz), als auch von den gesamten Kreideschollen am Hengst, 
Gakower, Wissower, Fahmitzer, Kiäer, Kollicker Ufer, sowie im Süden 
in der Sussnitzer Gfegend. Anderweitige Streichrichtungen machen sich' 
innerhalb dieses ganzen Gebietes nur an drei jE^mkten geltend, im 



Dam e« nch bei diesem Faltenwurf picht etwa um ffladale Drackwir- 
kuagen im Sinne Berendts handelt, sondern anmehHeMlicn nm iektonraehe 

Stauchangserscheinangen, geht u. a. sclioii aus (ler Sf reioln ii litung der Falten von 
NO— SW, namentlich aber aus dem Umfitaude hervor, dass die östlich und nord- 
ÖBtlieh vorgelagerten, also der Preeeung seitens der Eisdedce findlehai ausgesetsten 
Scholien, keinerlei ähnliche Lagerungästörungeu aufzuweisen haben. 
Foncbimgea zur deatsohea Landes- and Volkskunde. VQ. 5. 28 
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unteren Thalabschnitte des Kieler Baches, auf der Nordseite des Hohen 
Ufers und am Fusse der Crampass-Sassnitzer Bery'e. Umgekehrt kommt 
die SSO — NNW-Ilichtung im übrigen Jasmund nur untergeordnet an 
der Kreidescholle des „Kalkmoors" bei Nardevitz und in den Quer- 
brOcheD der Schollen von Hagen und Nipmerow zum Ansdrucke. 

Die ost weatlielie Streich rieh tun g mit AbweichuDgen zu 
OSO — WNW dominiert in ausgesprooho^uT Weise in den an das erst- 
genannte tektoni<iche Gebiet angrenzenden nördlichen und nordwest- 
lichen Teilen Jasraunds. üleich jenseits der Umbieguug der Küste 
am EoUicker Ort gelangt dasselbe sowohl am MOnchsteig wie an den 
Felswänden gegen Klein-Stubbenkammer hin und weiter westlich am 
Hanken-Üfer zur Herrschaft. Nur in den unteren Partieen des König- 
stuhls streichen die Kreideschichten abweichend ONO — WSW bis 
NO — SW. Im Inneren der Halbinsel besitzen die Schollen von 1 lagen, 
Nipmerow, Gross-Poissow, Wesselin, Gummanx, des Tyswinberges und 
seiner Ausläufer, des Langenberges und Bakenbeiges bei Qnoltitz, end- 
lich die durch den Erdiall am Baumliaus Hagen gekennzeichnete lang- 
gestreckte Spalte, sämtlich die annähernd ostwestliche Strciclirichtung, 
nur ganz lokal gekreuzt von den erwähnten Querbrüchen von iSipmerow 
und Hagen, sowie bei Nardevite. üeber die Grensen dieser Hanptrer- 
breitungszone hinaus macht sich die 0— W-Riditung nur im Osten 
Jasmunds an den oben erwähnten Punkten, in dem Bruche im unteren 
Kieler Bachthale und am Hohon Ufer liernerklich. 

Vielleicht mit dieser Gruppe von Verwerfungen zu vereinigen sind 
diejenigen Dislokationen , welche der umstehend an vierter Stelle ge- 
nannt^ SO— NW-Richtung folgen, aber sich auf Rttgen nur in den 
Kreide-Schollen von Wittow, und zwar namentlich in der Gellort- 
Arkona- und Jaromarsburg-Scholle markieren. 

Die nordost-südwestliche Hauptstreichrichtung endlich mit Ab- 
weichungen gegen ONO — WSW beherrscht die allerdings spärlichere 
Aufschlösse bietenden sttdlichen Teile der Jasmunder HöhenzQge, 
in der rjcgend zwischen Sassnitz, l'ronioisel und Schlitz. Ihr folgen 
zunächst die Schollen iler Kreidebrüche auf dem Bonerberge bei 
Promoisel. hei Wittontcldo und südlich von Schlitz, ierner die Gruppe 
von Verwerfungen nördlich von SehUtz, sowie der Faltenwurf in dem 
Hansemannschen Steinbmche bei Lancken. In derselben Richtung durch- 
kreuzt endlich die den Fuss der Sassnitz-Crampassor Bei^ begleitende 
Spalte die dortigen nordsüdlichen Dislokationen. 

Wie ein Blick auf die Verteilung der vorstehend angeführten Auf- 
schlüsse zeigt, konzentrieren sich dieselben im Bereiche des Stubnitz- 
Plateaus mit einziger Ausnahme der Spalte zwbchen Baumhaus Hag«i 
und Hohem Holz auf dessen randliche Partieen und Abdachungen. 
Dahingegen verhüllen in seinen centralen Teilen zusammenhängende 
Waldimgen und Moore den inneren Oehirgsban. dessen Erschlie5?simg 
von uin üo grösserem Interesse sein würde, als dadurch die Beziehungen 
aufgeklärt werden würden, in welchen die von Nordwesten und Süd- 
westen her eingreifenden Streichsjsteme zu dem N — S-System stehen. 
An späterer Stelle zu erörternde, mit der eigenartigen Obertlächenge- 
staltung in Zusammenhang stehende Gründe machen es in hohem Grade 
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wahrscheinlich, dass der Gebirgsbau des grössten Teiles dieses Gebietes 
TOD den b^den Ton den FlügeUionten herüberstreichenden Dislokations'- 
eystomen, dem ostwestlichen und dem sttdwest-noTdöatliGhen. beherrscht 

wird, dass dagegen das N — S-System nur auf einen schmalen Saum aüi 
Ostrande der Stnbnitz beschränkt und hier jenen beiden quer vorgelagert 
ist. Dabei scheinen jedoch auch Durchkreuzungen der verschiedenen 
Streicbrichtungen stattzufinden, zumal diese vereinzelt auch in den Rand- 
pertieen des Plateaus an solchen Stellen Torkommen, an denen, wie 
am Fusse der Grampass-Sassnitzer Bei^e, Dislokationen des einea Streich- 
systems in das Verbreitungsgebiet eines anderen übersetzen. Auf 
derartige Durchkren zun er en verschieden orientierter Klüfte dürften 
allem Anscheine nach auch gewisse, bereits S. 406 [34] erwähnte Dis- 
lokationen der OstkUste Jasmunds, nämlich am Hohen üfer nnd im 
unteren Kieler Bachihale zurückzuführen sein. Auf der Höhe des 
Hohen Ufers immittelbar am Fussweg von Sassnitz nach Htiil>ben- 
karamer bricht die dortige annähernd nordsüdlich streichende Kreide- 
wand plötzlich an einer rechtwinkelig dagegen gerichteten, also ost- 
westlicn Terbnifenden, durch die Gewässer schluchtartig erweiterten Khift 
ab. Jenseits dieser Kluft, also innerhalb der Schlucht und an deren 
Nordwand, steht neben der Kreide l)is etwa zur halben Höhe des 
Steilufers hinab verworren gelagertes Diluvium an. Erst unter diesem 
tritt die Schreibkreide wieder hervor, um sich weiter nach Norden bis 
fast zur Höhe der südlich angrenzenden Steilwand zu erhehm. Danach 
scheint an dieser Stdle die SSO — NNW streichende Hauptscholle yon 
einer 0 — W-Spalte durchsetzt worden zu sein, auf der die Randpartie 
des nördlichen Flügels ab'_^''f^sunken ist M. Eine ähnliche Komplikation 
dieser beiden Spaltensysteme scheint sich auch am Unterlaufe des Kieler 
Baches zu wiederholen, auf eine solche deutet wenigstens das früher 
erw&hnte nahe Nebeneinanderlagern zweier rechtwinkelig gegeneinander 
gerichteter Schollen hin, nämlich einer SSO— NNW-Scholle draussen an 
der Steilküste an der Mündung des Baches und einer 0 — W-Scholle in dem 
Kreidebruch am rechten Thalgehänge unmittelbar oberhalb der Mündung. 
Eine gewisse Gesetzmässigkeit scheint sich endlich auch in dem 
Verhiltnis zwischen Richtung und Form der Dislokationen be- 
merklich zu machen. So bestehen slle Verwerfungen an der Ostküste 
Jasmundf^, also säintliclie Dislokationen, welche SSO — NNW bis N — S 
streichen, aus eitieni einfachen und einseitigen, staffelfdrmigen Absinken 
der einzelnen Schollen gegeneinander, wobei sich untergeordnete raud- 
liehe Schleppungen der im übrigen gleichmässig nadi Westen ein- 
killenden Kreideschichten bemerUich machen. Dagegen sind die Dis- 
lokationen, welche durcli die annähernd ostwestliche und durch die 
nordost-sfldwestliche Slreichricbtung beherrscht werden, viel häufiger 
mit ungleich intensiveren und komplizierteren Schichtenstörungen ver- 
knüpft, und zwar gehören der ersten dieser beiden Streichrichtungen 
jene sämtlichen steil, zum Teil senkrecht aufgerichteten EreideschoUen 



*) Die Beilage 1 zu S. 395 [23] lässt das Ausstreichen dieser 0— W-Verwor- 
fung und die durch dieselbe bedingte Schluchibildung der Höhe des Hohen 
Ufers deutlich hervortreten. 
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an, wie sie io den Brüchen Ton Nipmerow, Klein- Volksitz , Gross- 

Poissow, am Tyswinberg und seinen Ausläufern, auf der Höhe des 
Steilufers •westllcli vom Teufelsgninfl und am Möncli^feig" nordwestlich 
vom Kollicker Ort erschlossen sind, während hauptsächlich die von 
NO — SW-Spalten begrenzten Schollen so grossartige faltenförmige 
Schleppungen und Stauchungen aufweisen, wie sie sfloUch von Sehlits 
und in dem Bruche bei Lancken in so ausgezeichneter Weise herrorireten. 

Nach obigem und den Oberhaupt vorhandenen Aufschlüssen scheint 
trotz einzelner Abweichungen im allgt nif inen folgender gesetzmässigor 
Zusammenhang zwischen Form und Kichtung der Dislokationen Jas- 
munds zu bestehen: 

bei dem SSO — NNW-Svstem ist ein einfaches staflfelförmiges Ab- 
sinken der Schollen die Regel (vgl. Beilage 1 zu S. 395 [23]) ; 
bei dem 0 — W-Sjstem sind die Schollen meist ungleich inten- 
siver dislociert und ragen infolge der in ihnen herrschenden 
senkrechten Schichtenstellung sehr häufig riffartig empor (vgl. 



bei dem NO — SW-System treten bei gleichfalls stark dislocierter 



nungen in den Vordergnind (vgl. Fig. 6, S. 404 [32]). 
3. Das Alter der IHslokationttii Bilgcnfl. 

So lanpfe nach Jolinstrup^; Vorejang die Lagerungsstörungen 
der Kreideschichten Rügens als glaciale Druck- und Stauchungserschei- 
nungen aufgefasst wurden, war damit gleichzeitig die Frage nach dem 
Alter derselben beantwortet. Die Beobachtung, dass nur die unteren 
diluvialen Ablagerungen von den Lagerungsstörungen mitbetrofFen sind, 
die oberen dagegen ungestört die dislocierten älteren Bildungen über- 
decken, verwies den Zeitpunkt des Vollzugs jener Dislokationen in die 
Periode des zweiten erneuten Vorrückens der nordischen Inlandeisdecke. 
Mit dem durch Könen angebahnten Umschwünge der genetischen 
Anschauungen musste auch diese Altersfruge von neuem zur Diskussion 
gelangen, und zwar vertrat r. Xönen die Ansicht, dass den Lagenmgs- 
stürungon Rügens ein äusserst jugendliches, nämlich postglaciales Alter 
zuzusprechen sei. Während alsdann Cohen und Deecke die Frage 
nach dem postglacialen oder glacialen Alter der Dislokationen noch 
unentschieden liessen, neigten F. Wahnschaffe und Herm. Cred i i 
zu der Aiisiclif. dass die Sprünge und Verw errungen ^bereits vor Ab- 
lagerung des oberen Gesehiebemergels entstanden sein könnten, also 
in die Mitte der Diluvialperiode fallen müssen Die erneute und 
Bpeciellere Untersudmng der ausschlaggebenden Aufschlösse hat zu 
dem Resultat geführt, dass in der That die Entstehung der 
Hauptdislokationen Rügens der Zeit zwischen Ablagerung 
des unteren und des oberen Geschiebemergeis, also der 
Intergiucialzeit angehört. 

Ganz untergeordnete Lagerungsstörungen allerdings haben sich, 
wie bereits durch v. Könen betont, schon vor Eintritt der Gladalzeit 



Fig. 5, S. 404 [32]); 
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vollzogen, was die au mehreren Punkten des Steilufers zwischen Sassnitz 
und Stubbenkammer zu beobachtende Diskordanz zwischen den Kreide- 
schichten und den auflagernden Bänken des unteren Oeschiebemergels 

beweist. So sind z. B. am Tipper Ort (Fig. 4, S. 403 [31]) die Kreide- 
schichten bei gleicher Richtung des Streichens und Fallens etwas flacher 
geneigt, als die darüber lagernde Bank von graublauem Geschiebe- 
mergel, am Wissower Ufer ist umgekehrt die Neigung der Flintlagen 
steiler als diejenige der Geschiebem^elbSiike. Die Kreide muss so- 
mit, wenn auch nur lokal — denn an den meisten Stellen ist die Auf- 
lagerung eine völlig konkordante — fchon vor Bildung der unteren 
Geschiebemergel eine wenn auch nur geringfügige Lngennigsstörung 
erlitten haben. Denselben Schluss zog v. Könen bereits aus dem von 
Wahnsehaffe abgebildeten Profil ans dem Ettsterschen Bruche bei 
Sassnitz, wo das mit rc Diluv ium in einer muldenförmigen Vertiefung der 
Kreideschiclilen lagert. Abgesehen von diesen höchst unbedeutenden und 
namentlich für den Gebirgsbau der Insel ganz behinghjsen präglacialen 
Schichtenaufrichtungen entfallen, wie erwähnt, sämtliche übrigen Dis- 
lokationen Bügens, namentlich die schollenförmige Zertrümmerung und 
Verwerfung seines Ghnndgebitges, in die Zeit nach Bildung der 
unteren und vor Ablagerung der oberen Grundmoräne. 

Den Reweis hierfür liefert zunächst die Beobachtung, dass an 
einer Reihe von Punkten der Steilküsten Jasmunds die unteren 
Glacialbildungen, hier überall vertreten durch Bänke eines thonigeu, 
meist granblauen Oeschiebemergels mit zwischengelagerten, meist d^t- 
lich gesdiichteten Sauden, von den Dislokationen des Ereide- 
grundgebirges raitbetroffen sind, dass dagegen die oberen 
Diluvi al 1) i 1 du ngen , bestehend aus meist stark sandigem, gelbliraunem 
Geschiebeuiergel , Sauden und Gtandeu, in ungestörter Lagerung 
und deckenfdrmiger Ausbreitung diskordant die aufgerich- 
teten Kreide- und Altglacialbänke überlagern. 

Dieses ausschlaggebende Verbandsverhältnis l-V t sich zuni'uhst 
an mehreren Steilen der vielbesuehten Wissower Klinten beobachten. 
So besteht der unmittelbar vor dem Rande des Plateaus isoliert auf- 
ragende grösste Felspfeiler (Fig. 7) in seiner Sockelpartie aus Kreide (A>), 
deren Schichten unter > in m Winkel von 45 — -55® steil nach Westen, 
also landeinwärts, einfallen. ITngeflihr 0 — 7 ra unterhalb der Fels- 
spitze, etwas oberhalb des zum dahiuterliegenden Plateau verlaufenden 
Grates, schneiden diese Kreideschichten plötzlich horizontal ab und auf 
ihren SchiehtenkOpfen lagert, den obersten Teil der Felspyramide zu- 
sammensetzend, vollkommen diskordant oberer Geschiebemergel (Do) 
von hellgelber Farbe. Hinter der Kreide aber folgt auf der IlUckseite 
des Felsens auf dem erwähnten Verbindungsgrat das untere Diluvium (Du). 
und zwar mit seineu blaugrauen Geschiebemergelu und Sauden kon- 
kordant den steü aufgerichteten Kreideschichten aufgelagert und mit 
denselben landeinwärts gegen den Plateaurand einfallend. Dieser letztere 
aber baut sich aus oberem Diluvium, dem nimlicli«! hellfarbigen Ge- 
schiebemergel auf, wie er den Gipfel der Felskuppe zusammensetzt — nur 
durcli die recente Denudation ist der unmittelbare Zusammenhang /.wi- 
schen beiden Vorkommen unterbrochen. Die oberen Glacialbildungen 
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haben sich also an dieser Stelle tleckeuförmiir Uber die Köpfe des dis- 
lociertcn und dauu denudierieu uuiereu Diluviums und der Kreide aus- 
gebreitet 

Fig. 7. 




Proäl durch den Hauptfflgcn der WiRsower Klinten. 

Kr = Schreibkleide, steil nach West einfallend. 
Du A Unterer Geschiebemergel. 
Do — Oberer Geschiebemergel. 
a = AbrutachinttMOn. 

Einen nicht minder instruktiven Einblick in die gleiche Dis- 
kordanz gewinnt msn von einer etwa 10 m Uber dem Strande ge- 
legenen Stelle des unmittelbar nördlich der Klinten von der Waldhalie 
aus zum Ufer hinabführenden Fusspfades. Die annähernd nordsüdlich 
streichenden Kreideschichten der Klinten bieten sich von liier fast 
genau in der Profilansicht (Fig. 8), in der man zugleich deutlich die 
konkordante Auflagerung zweiw, eine sandige Einlagerung um- 
schliessender Bänke von graublauem unteren Geachiebemergel auf den 



') Die Darstellung, welche rj. B e r e n d t (Zeltschr. der deutsch. Gool. Oesellsch. 
1889, 8. 150, Fig. 5, ö, 7) von dieser Felspartie giebt, an welcher er eine durch 
gladalen ihrack eneagte , Sattel* mit eingeklemmter Muldenbildung* des Dilu- 
viums zu erkennen glaubt , entspricht in viclrn Beziehungen nicht der Wirklich- 
keit. Auf dem Hauptkliut zuniii hät wird nicht nur die kleine oberste Xup^e von 
Dilvviiim gebÜdet, wie hei Berendt an der Stelle A in Fig. 6 eiiigeraehiiet, 
sondern die ganze Spitze bis nahe über die Tloho des Vcrbindurgpp^ates; zweitens 
tritt innerhalb dieses Felsgipfels durchaus kein untercti, üondem ausschliesslich 
oberes Diluviimi auf, sodann lagert dasselbe nicht schräg auf der Kreide mit 
Einfallen nach W. sondern vollkommen horizontal und deshalb durchaus dis- 
kordaut auf derselben. Endlich aber ist die von Berendt über dem Diluvium 
eiDgeseichnete Kreide {K in Fig. 6 links oben, in Fig. 7 rechts oben), welche den 
„überkippten Ereidesattel* über .der eingeklemmten Muldenbüduuff" ausmachen 
soll, thatsächlich nicht vorhanden. Die ganze obere Partie der Steilvaad, 
der Rand den Wahlli.illenplateaus , licsfeht vielmehr ebenso wie die Spitze des 
grossen Klintes ausschliesslich aus oberem Diluvium, dessen helle Färbung ans 
der Feme woM den Etndmck schmntnger Ejreide TorzatKuBcbeii vexmag, das sich 
aber thatsärlilirh ans der Nähe als stark sandiger, durd» Eineidebeimengaiigen 
auffallend hell gefärbter Geachiebemergel berausstelli. 
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sieil nacli Westen einfaUendeii Kreideschicliten erkennt. Besonders 
an der dort gratartig vorspringenden Felsmauer markiert sich dieser 
konkordante Verband durch das leistenartige Hervorragen des Randes 
der widerstandsfähigeren tbonigen unteren Geschiebemergel sehr scharf. 
Hinter und über diesem unteren DiluTium folgt dann bis zur Höbe 
des Plateaurandes hinauf oberes DiluTium, in seinen unteren Partieen 
stark Terwascben und verrutscht, nach oben zu in frischeren Anbrüchen, 
welche scino deckenförmig horizontale Ausbreitung verraten. 

Dieselben Lagerungsverhäitnieise zwischen beiden Glie- 
dern des Diluviums wiederholen sich an der ganzen KUsten- 
strecke nach Norden bis zum Kollicker Ort, Überall breitet 
sich das obere Diluvium deckenförmig über die Höhen des Stubnitz- 
Plateaus aus und zieht sich über die Köpfe der aufgerichteten unteren 



Frofii durch die Steilwand nördlich der Wiesower Klinten 
(von Nord gesehen). 

Kr — Schreibkreide, steil aufgerichtet. 
Du — Unterer Qeschiebemergel mit Sandeinlagerung. 
Do = Oberer Gesdiiebemergel, stark sandig. 
a — AbratBCshungen. 



Ueschiebemergelbänke bis zum Kande der Kreidesteilküste. Vom Strande 
aus gesehen scheint es daher, als ob auf der Höhe der Felswände 
übmr der Kreide nur ein Geschiebmergel oder seine sandigen Ver- 
treter Torhaoden seien, gerade so, wie auf dem Hauptfels der Wissower 
Klinten vom Strande aus nur der eine, die Spitze des Felsens bildende 
obere Geschit^bemergel sichtbar ist, während ?ieh der steil landeinwärts 
einfallende untere Geschiebemergel hinter der Kreideklippe verbirgt. 
Wie hiar, so ist auch an den übrigen St^lküsten der untere Ge- 
schiebemergel vorhanden, jedoch, weil von den Dislokationen der 
Kreide mitbetroffen und auf der landeinwärts geneigten Oberfläche der 
Kreideschollen gelegen, vom Strande aus meist nicht direkt zu be- 
merken. Derselbe tritt vielmehr nur dort hervor, wo die Steilküste in 
annShernd nordsüdlichem Verlauf die SSO— NNW streichenden Dis- 
lokationsspalt Ii chräg schneidet und sich infolgedessen das untere 
Diluvium zwischen je swei KreideschoUeu mehr oder weniger weit an 
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den Steflwanden herabzieht (vgl. die Beilage 1 zu S. 395 [23]). Dass 

aber, wie erwähnt, auch sonst dieselben blaugrauen, tlionigen Geschiebe- 
mergel hinter den Kreidewänden und unter der bis zum Flateaurande 
reichenden Decke oberer (ilaciaibiidungen vorhanden sind, lässt sich 
an mehreren Stellen, z. B. an der zinnenartig ausgezackten Felswand 
südlich vom Kieler Bache beobachten, wo der obere Etand der Fels- 
mauer durch sdiluchtartige Klüfte und Wasserrisse zerschlitzt ist. In 
denselben erkennt man *) schon vom Strande ans deutlich die voll- 
kommene Uebereiüstimmung der Lageruugsverbältniäöe mit denjemgeu 
an den Wissower Klinten : über, also hinter der Kreidescholle zunächst 
jene dunkelgrauen, tbonigw Gesehiebemei^el mit der Oberfläche der 
Scholle landeinwärts gegen Westen einfallend, nach oben dagegen ab- 
setzend an der Decke von hellgelhen oberen Gescbiebemergeln und 
äanden, welche über das Ausgeliende jener disloeierten Bänke über- 
greifen und sich bis au den Öteilabsturz vorschieben. Ein tieferes 
iSinechneiden dieser Waseerrisse und eine seitliche Erweiterung der- 
selben zu breiteren Schluchten wfirde hier die gleichen Felsformen im 
Gefolge haben und auch die gleichen Lageningsverbältnisse zu Tage 
treten lassen , wie sie durch derartige Vorgänge an den Wissower 
Klinten bereits erzeugt und freigelegt sind *). 

Beispiele dieser diskordanten Auflagerung der oberen Olaeial- 
bildungen auf dem dislocierten Grundgebirge bieten sich ausserdem 
noch an verschiedenen Punkten der Steilküste; so in der an früherer 
Stelle bereits erwähnten tiefen Schlucht auf der Höhe des Hohen Ufers, 
wo zwei durch eine Sandeinlagerung getrennte Geschiebemergelbänke 
des unteren Diluviums in der Tiefe der Schlucht konkordant auf der 
steil nach Westen einfaHenden Kreide auflagern, nahe dem Plateau- 
rande aber, und zwar an einer Stelle unter deutlicher Stauchung der 
Sandschiebten, an horizontal darüber ausgebreiteten olicren Glacial- 
bilduugen abschneiden. Nach F. \\ ahn« c baffes Beobachtung über- 
lagert der obere Diluvialmergel auch in dem Küsterschen Bruche bei 
Sassnitz diskordant die dort muldenförmig gefaltete und T<m unterem 
Diluvium bedeckte Kreide. Wahnschaffe hebt ausdrücklich hervor, 
„dass die beiden (der Kreide auflagernden) Ijlauen Oeschiebemergel- 
bänke vollkommen mit dem unteren, ebeulalls oft .selir tlionigen Diluvial- 
mergel der Mark identisch sind, während die obere gelbliche und melir 
sandige Ablagerung dem oberen Gescbiebemergel der Mark entspricht''. 
Auf Arkona endlich lagern gleichfalls mächtige graubraune Gescbiebe- 
mergel , %velcbe sich deckenförnn'g l)is an den Rand des Vorsprunges 
am äignalmast ausbreiten, vollkommen diskordant auf der dortigen von 



') Allerdings nur unter giliL^ti^itii Umständen, wenn nämlich, wie es bei 
eiaem Besuche dieser Stelle im November 1890 der Fall war, durch heftige Platz- 
regen die die Schlucbtwandungen sonst meist bedeckende Kruste von herabgeAos* 
Beuern Schluimn (Ii 'S tlarnlirr liep. nden oben n Diluviums entfernt ist. 

*) i)if Aimahiue v. Ivüueiis, dass auf den Höhen der Kreidefelsen obere» 
Diluvium überhaupt nicht zur Ablagerung gelang oder aber durch spätere Erosion 
fortgeführt worden sei, und dass hier wie zwischen den Kreide^holien an den 
Steilküsten nur , unterer Geschiebetbon und Sand' vorhanden sei, ist nach obiger 
Ansföhrung nicht mehr aufrecht sn erhalten. 
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diluTialeii Thonen unterteufteu, steil gegen das Meer einfallenden Kreide- 
sdloUe (s. S. 402 [30]). Noch schärfer aber als an allen bisher auf- 
gefOhrfon Profilen dokumentiert sich das interglaciale Alter dieser Dis- 
lokationen durch das un<:;estörte Uebergreifen der deckenförmig 
ausgebreiteten oberen Glacialbildungen über eine Verwerfung 
selbst. Infolge der Herbststflrme des Jahres 1890 war sttdlieh vom 
Kieler Bache an der mit x bezeichneten Stelle der von Cohen und 
Deecke gef^ebenen Profile (a. a. 0. Fig. 1 und III) ein frischer Ab- 
bruch entstanden, an welchem deutlichst /u »rkenntii war, wie sich 
die den obersten Rand der Steilwand bildende Decke oberen Geschiebe- 
mergels (vgl. Fig. 1 auf S. 400 [28]) ohne jegliche 8t<$rung oder Unter- 
bre<mung sowohl Uber die hintere Kreidescholle als über die Verwer- 
fungsspalte (rt) und die von ihr abgeschnittenen und dislorierten unteren 
Diluvialbildungeu und Kreideschichten (Z») der nächsten Scholle hinüber- 
zieht^). Auch auf Y. Wahnschaffes Profil aus den Küsterscheu 
Brachen hei Sassnitz greift die Deche von oberem Geschiehemergel 
gleichmässig mid ununterbrochen von der westlichen Kreidescholle 
und ihrem Hangenden von unterem Diluvium über die dortige Ver- 
werfungskhjft auf die östliche Scholle über. 

Derartigen instruktiven Profilen der Steilküsten des östlichen Jas- 
round gegenüber gestalten sich die Aufschlüsse im Inneren der Halbinsel 
für die Altersbestimmung der Dislokationen namentlich aus dem Grunde 
weit weniger günstig, weil mit Ausnahme der erwähnten Küsterschen 
BrOclii 1.. 1 Sassnitz, in keinem einzigen der übrigen zahlreichen 
Kreiddbi liehe l)eide in den Küstenprofi 1 en vertreten e (Jlacial- 
ablageruugen zugleich vorhanden sind, die Kreide vielmehr Überall 
nur Ton einer, hei allen Schwankungen und Unregelmässigkeiten der 
Mächtigkeit und der Zusammensetzung doch einheitlich zusammen- 
hängenden Decke von oberem Diluvium überlagert wird. Immerhin 
liegt aber auch hier eine Reihe von Erscheinungen vor, welcl»e auch 
den dortigen Dislokationen ein wenigstens vor die Zeit der letzten 
Eisinvasion und der Ablagerung der oberen Glacialbildungen 
zurückreichendes Alter zuzusprechen zwingen. 

Zunächst harmonieren die Diluvialablagerungen des Inneren so- 
wohl in ihrem petrographischen Haldtus als auch in der Art ihres 
Auftretens und ihrer Lagerungsweise durchaus mit den oberen Glaciai- 
gebilden der Kttstenproiile. Wie diese, so sind auch sie im Gegensatze 
EU der äusserst konstant wiederkehrenden thouig-zähen Beschaffenheit 
und der dunkelgrauen Färbung der dortigen unteren Geschieberaergel 
durch eine lockere, mehr sandige Zusammensetzung und in meist ihrer 
ganzen Mächtigkeit durch eine hellere, bräunliche Farbe ausgezeichnet. 
Nirgends ist bei ihnen jene bankartige Auflagerung zu beobachten, wie 
sie bei dem unteren Geschiehemergel Regel ist, vielmehr breiten sie 



Dadurch berichtigt sich die in den Profilen Cohens und Deecke s ge- 
gebene Darstellunof, nach welcher (Fig. 1 bei x) ein Absetzen des oberen Diluviumtt 
an dieser Verwerfung stattKnden würde. Ein solches liegt ihatsILchlich nicht Tor 
und verh'crt cli'.^luill) auch Jir durch v. Könen (Dislokationen auf Rügen a. a. 0. 
S. 60) aus dieser Darstellung gezogene Schluas de« postglacialun Alters der Ver- 
werfung «einen Halt. 
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sich Uberall ganz analog den oberen Glacialbildungen am oberen Rande 
der Steilküsten, deckenförmig , je nach GestaUun^^ des Untergrundes 
liier mehr, dort weniger mächtig über die Kreidehervorragungen und 
um dieselben aus, gleichviel ob der Scliichteubau derselben ein nur 
flaeh geneigter oder ein steil aufgerichteter ist, oder ob die Schichten 
bogenförmig gestaucht oder wie in dem Hansemannschen Bruche zu 
förmlichen Faltensystemen zusammengepresst sind — über die eine wie 
über die andere Lageruugs- oder Dislokationsform dos Grundgebirges 
zieht sich gleichmässig jene Diluvialdecke hinweg. Hieraus ergiebt 
sich mit ^cherheit, dass die Lagerungsstörungen der dortigen üjrdde 
vor Bildung dieser oberen Qlacialabsätze vor sich gegangen 
sind. Zu demselben Schlüsse zwingt noch eine andere, an späterer 
Stelle ausführlicher zu besprechende, hier nur kurz anzudeutende Er- 
scheinung, daäs sich nämlich auf der Oberfläche der Kreidesch ullen 
an zahlreichen Stellen unzweifelhafte Spuren glacialer Frik- 
tions- und Druckwirkungen, sowie der ausstrudelnden TbS.tigkeit 
von Sclimelzwassern zu erkennen geben. So ist die bei dem Betriebe 
der Brüche von dem diluvialen Abraum befreite nocli frische Ober- 
tiäche der Kreide vip!fn<h. namentlich auf dem Bonerberg. sowie süd- 
lich von :3ehliiz, bei Gummanz, Lancken und Öiiüsnitz, deutlich ge- 
littet und poliert und dabei ganz unabhängig von der Lage der 
Feuersteinknollen von abgerundeten Rippen und von zwischen diesen 
verlaufenden parallelon Furchen überzogen. Kiesentopfartige Kej;sel 
sind beispielsweise in den Brüchen von Schlitz und bei Lancken in 
die Oberfläche der Kreide eingetieft und mit Glacialmaterial erfüllt. 
An anderen Stellen zeigt sich eine förmliche Verknetung von Ober- 
fl&chenpartieen der Kreide mit dem auflagernden Diluvium. Schmitzen 
von Kreide ragen bandförmig in das Deckdiluvium hinein, während 
andererseits Klüfte und Eisse der Kreideschollen mit Glacialmateriai 
injiziert worden sind. 

Alle diese Erscheinungen wiederholen sich gleichmässig 
auf Schollen der verschiedensten Dislokationsform: sowohl 
die Oberfläche flach geneigter, als auch diejenige steil aufgerichteter 
Schollen erweist sich gleichmässig als von jenen glacialen Einwirkungen 
betroffen und nicht minder scharf schneiden die Schichtenkopfe der 
durch Stauchung gefalteten Scholle im Bruche bei Lancken mit einer 
durch gladale Scheuerung geglätteten und buckelig gerundeten und 
mit Furchen versehenen Obeiliäche gegen die darüber aui^ebreitete 
Diluvialdecke ab. Die Zertrümmerung der Kreideformation m Schollen 
und die Aufriclitung deren Bänke zu ihrer jetzigen Schichtenstellung 
muss somit mindestens vor Eintritt der letzten Eisinvasion vor 
sich gegangen sein. 

Mit diesen intei^lacialen Lagerungsstörungen aber scheinen die 
Dislokationen Rügens im wesentlichen ihren Al)sch]nss gefunden 
/u haben, aus späteren Zeiten lassen sich nur lokale Abrutsch ungen 
randlicher Partieen der Steilufer mit einiger Sicherheit nachweisen. 
Allerdings scheint auf den ersten Blick das frdher (S. 396 [24]) be- 
schriebene Absetzen der Kreide an unmittelbar neben ihr auftretendem 
oberen Diluvium (Brüche nördlich von Schlitz, Nipmerow, Hagen u. a. 0.) 
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auf das Vorhandensein postglacial» r Verwerfungen hinzudeuten. Gegen 
diese Scblussfolgerung aber spricht zunächst die Thatsache, dass es in 
keinem Falle gelungen ist, an den in Betracht kommenden Anf- 
schlüssen auch nur die geringste Andeutung einer Verwerfungs- 
spalte in dem Deckdiluvium über der Kreide nachzuweisen. 
In den Brüchen von SchHtz (Fig. 2, S. 401 [29 J) sowohl, wie bei Pro- 
moisel und am Langen Berge bei Quoltitz (Fig. 3, S. 402 [30j) zieht sich 
▼ielmdbr das Deckdilityium in ToUkommen gleichbleibender Beschaffen' 
heit. und ohne jede Unterbrechung durch Spalten oder Klttfte von der 
Höhe der Kreidescholle neben dieselbe herab. In allen hier in Be- 
tracht kommenden Aufschlüssen besitzt ferner das Diluvium auf 
den Gipfeln der Kreidepartieen eine wesentlich geringere 
Mächtigkeit als neben denselben. Postglaciale Verwerfungen 
angenommen, mUsste wenigstens die Anhäufung von Blöcken an der 
Oberfläche des Diluviums über der Scholle als Residuen der durch 
Wegwaschung reduzierten Diluvialdecke deren ursprünglich ähnliche 
Mächtigkeit andeuten, wie sie die neben dem Bruchrand der Kreide 
befindlichen Massen betsitzen. Dies ist jedoch nirgends der Fall. 
Endlich beweist die auch an solchen am Diluvium scharf absetzenden 
Krdidepartieen, so ae. B. bei Hagen, zu beobachtende Glättung und 
Furchung' der Oberfläche der aufgerichteten Schollen die 
bereits vor der letzten Vereisung vollzogene Entstehung auch dieser 
Dislokationen. Das Absetzen der Kreideschollen an dem Diluvium 
findet dann möglicherweise seine natflrliche Deutung in der Annahme, 
dass horstartige Aufragungen der Kreide aus interglacialer 
Zeit bei der zweiten Eisbedeckung von den Absätzen dieser 
letzteren, also den oberen Glacialbildungen, raantelförmig 
Uber- und umlagert und von solchen auf ihrer Höhe in geringerer, 
an ihren Flanken in grösserer Mächtigkeit fiberdeckt und auf diese 
Weise mehr oder minder nivelliert worden sind. Dass an ganz ein- 
zelnen Stellen, wie beispielsweise an der Nordseite des Bruches bei 
Hagen und in dem Bruche von Gross-Poissow, Partieen von Kreide 
randlich schräg auf das Diluvium übergreifen, mag vielleicht seine 
Erklärung in seitlichen Verschiebungen bereits dislocierter Kreidema.ssen 
infolge von Druckwirkungen der Eisdecke finden. 

Als Beweis für das postglaciale Alter der rügenschen Disloka- 
tionen ist durch v. Könen ;inch die Thatsache geltend gemacht wor- 
den, dass die auf Jasmunü in grosser Zahl vorhandenen, vielfach reihen- 
fürmig angeordneten, von ihm als Einstürze über Verwerfungsspalten 
des Grundgebirges aufgefassten , abflusslosen Depressionen und Sölle 
sich überall nur im oberen Geschiebemergel eingebettet vorfinden, folg- 
lich erst nach Absatz dieses letzteren entstanden sein Icünnten. Selbst 
zugegeben aber, dass diese oberflächlichen Vertiefungen als Erdfiille 
mit Dislokationsspalten des Untergrundes in ursächUchem Zusammen- 
hang sfönden und postglacialen AUers seien, so ist damit doch keines- 
wegs das gleiche Alter der Dislokationen selbst erwiesen. 
Die letzteren können vielmehr längst vorhanden gewesen sein, während 
die Erdfälle erst dann entstanden, wenn gelegentliche Erweiterungen 
der Spalten durch unterirdisch zirkulierende Gewässer Nachbrüche des 



Digitized by Google 



416 



B. Credner, 



[44 



Deckgebirges verursachten. Gerade das auch von v. Könen angeführte, 
an früherer Stelle erwähnte Beispiel einer neuerlichen Erdfallbildung 
südlieh Tom Baumhaus Hagen bestä1%t die zeiÜidie Unabhängigkdt 
heider Vorgänge in hohem Grade. Dass die dortige, dem Erdfall zu 
Grunde liegende Spalte bereit-s Hingst vorhanden war, beweist die der- 
selben entspringende wasserreiche und konstant hiessende Quelle im 
Hohen Holz bei V ietzke, der ErdfaU fand erst Ende der siebsuger Jahre 
statt, augenschdiilich uachdem im Laufe der Zeit eine Erweiterung 
und lokale Aushöhlung der Kluft entstanden war^). 

Unsere Untersuchungen über die auf der Insel Rügen herrschenden 
Lagerungsverhältnisse bestätigen also der Hauptsache nach vollkommen 
die von A. v. Könen gewonnene Anschauung: Das Grundgebirge 
der Insel stellt ein von Spalten durchsetztes und auf diesen 
vielfach verworfenes Schollengebirge dar von ganz ähnlichem 
Bau, wie z. B. die nordwestlichen Teile der mitteldeutschen Gebirgs- 
schwelle in den Berghuidscliaften Hessens und der Wesergegend. Unsere 
Untersuchungen zeigen weiter, dass diese Dislokationen in be- 
stimmten Richtungen, und zwar namentlich in der N — S-, 
in der 0 — W- und in der NO— SW-Eichtung angeordnet sind, 
von denen eine jede die Lagerungsstörungen eines be- 
stimmten Gebietes mehr oder weniger ausschliesslich be- 
herrscht. Sie führten endlich zu der Erkenntnis, dass, abgesehen von 
geringfügigen lokalen Niveauverschiebuugeu aus präglacialer Zeit, die 
Hauptdislokationen des Grundgebirges in die Zeit zwisehen 
dem Absatz der älteren und der jüngeren Glacialbildungen, 
also in die Interglacialzeit fallen. üel)er diesem aus Kreide 
und trnterera Diluvium bestehenden dislocierteu und durch 
Denudation umgestalteten Scholiengebirge breiten sich die 
oberen Glacialbildungen, der unregelmassigen Gestaltung 
des Untergrundes entsprechend in einer äusserst ungleich- 
massig mächtigen, aber einheitlich zusammenhängenden 
Decke als echtes ^Ueckdiluvium" aus. Die Thaisachen, dass 
sich 1. gewältige Zerstückelungen und Verwerfungen zwischen der 
Ablagerung zweier nordischer Moränen vollzogen haben, dass 2. das 
durch diese Dislokationen erzeugte Oberflächenrelief eine intensive Denu- 
dation erlitten hat, bevor die zweite Moi^e zur Ablagerung gelangte, 



Posi^laciale Dislokationen, und zwar ein ganses System von nicht yremgac 

als 14, teils pnralleler, ti'ils nicli ki-f-n/eiulfr Verwerftingsziif^e .sollen iiarli der 1 8^*1 
erschieneneu Arbeit von A. liüuther über »die Uislukationun auf lliddcusöe'' 
den Dornbusch auf Hiddensöe durchsetzen und dessen Oberflächenbau beherr- 
schen. Nach meinen aus früheren Exkursionen gewonnenen Anschauungen finden 
(Ue äusserst wirren und komplizierten Lagerungsverhältnisse des Diluviums der 
dortigeu Steilküste uml ebenso diT ^TÜssle Ti41 der ObertiaelieiifurnHjn dus Dorn- 
busches ihre uaturgemilsse Erklärung in intensiven Abrutschungen und Sackungen 
der gerade dort sehr mannigfaUig /.usammen^etzten Glacialbildungen, von welchen 
diese voinvommcn isoliert uufrugende , kleine, über bis 70 m bohe Diluvialinsel 
in besonders starkem Grade heimgesucht i&L Für die Annahme wirklicher tekto- 
nisdier Dtstokationen ^als eine Folge der fortwährenden. Entstehung von tangen- 
tialen Spannungen in der festen Erdkruste" schoirtcn mir auoh die Beobaehtungen 
und Profile Günthers keinerlei Anhalt zu bieten. 
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sind zugleich ein schwerwie<^cncler Beweis für die lange Dauer des 
ZeitrauTnrs zwisclien beidon Vereisungen. Sie besifzen in dieser Be- 
ziehung eine viel grössere Tragweite , als selbst mächtige zwischen 
zwei Luger von Geschiebemergel eingeschaltete Komplexe von Granden 
und Sanden und sind Ton gleicher Wertigkeit wie die von A. Penck, 
Brückner und neuerdings Ton DuPasquier ^) im alpinen Vei^letschenings- 
gebiete nachgewiesenen interglacialen Thalerosionen. Tektonische 
Lagerungsstörungen aus postgljicinler Zeit lassen sich auf Rügen 
mit Sicherheit nicht nachweisen. Verschiebungen des Grund- 
gebirges und seiner Diluvialdecke aus dieser Zeit finden ihre Deutung 
als Abrutschungen randlicber Partieen infolge Schwerewirkung. Alters- 
unterschiede der Dislokationen Rügens, je nach ihrer Zugehörig- 
keit zu einer der herrschenden Streichrichtungen, haben sich bisher nicht 
erkennen lassen. 



') Leoa Du Pasquier: Ueber die fluvio-glacialeu Ablagerungen der 
Nordschwds. Beitrftge cur geoL Karte der Sdiweia^ XXXI. lAettg. Bem 1891. 
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IL Ueber die Beziehungen der Oberflächengestaltung der 
Insel Mgm zu deren geologlscliem Bau. 



Die vorstehenden Untersuchungen über den geologischen Bau der 
Insel lülgen" setzen uns in den Stand, nns ein wenigstens in seinen 
Hauptasügen Idares Bild von der Entwickelungsgeschichte des Eilandes 

zu entwerfen ; sie gewähren uns gleichzeitig einen Einblick in die geo- 
logischen Vorgänge, welche an dem Aufbau der Tnsel und der Heraus- 
bildung ihrer heutigen Oberflächengestaltung mitgewirkt haben. 

Die älteste auf Rügen auftretende Formation versetzt uns in die 
spätere Kreideperiode, während doren ebenso wie der grösste Teil 
Norddeutscblands weite Gebiete des heutigen Ostseebeokens und seiner 
Umrandung vom Obersenon-Meere überflutet lagen und von dessen 
Sedimenten — in der baltischen Meeresprovinz von der Scbreibkreide — 
überdeckt wurden. 

Noch vor Absdilnss der Kreidezeit muss jedoeh der südlic];ie 
Strich dieses obersenonen Meeres und mit ihm auch die Gegend des 
heutigen Rügens trockengelegt und dem sUdlicli .angrenzenden Fest- 
lande angegliedert worden sein. Nur weiter im Xorden über dem 
heutigen Seeland und Südschwedeu breitete sich auch während des 
jüngsten Abschnittes der Kreideperiode, in der Danienzeit, das Meer 
aus, an dessen üfem und auf dessen Boden die Faxe- und Saltholm- 
kalke jener Gebiete zur Ablagerung gelangten. 

Mit der Scbreibkreide schliessen die Marinbildungen auf 
Rügen ab. Tertiärablagerungen sind bisher anstehend mit Sicherheit 
nicht nachgewiesen, ebenso wenig auch präglaciale Meeresbüdungen. 
Auf der Schr^bkreide lagern vielmehr unmittelbar die Moränen- 
absätze der älteren Glacialzeit. Ueber die Schicksale des rügen- 
schen Bodens in der Zwischenzeit herrscht daher vfilliges Dunkel, da 
das Fehlen aller aus» derselben .stammenden Ablagerungen ebenüowühl 
auf dem Bestehen festländischer Verhältnisse während dieser Zeit, als 
auch auf ein» späteren Abräumung seitens des in der Folgezeit über 
das Gebiet der Insel v(.i iiukenden Inlandeises beruhen kann. Nur in 
der Umgebung des heutigen Kügens. speziell im Nordosten und Osten 
desselben, muss eine tertiärzeitliche Meeresbedeckung stattgefunden 
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haben, denn nur unter dieser Annahme findet das Vorkommeil von 
Einschlüssen tertiärer Gesteine in Form von grösseren Schollen, sowie 
in Gestalfc von kleineren Geschieben und losen Fossilien inmitten der 
Glacialbildungen Rügens seine Erklärung. Wichtiger ist die That- 
sftche, dass irgend welche LagerangsstOrungen erheblicher 
Art das cretacSische Grundgebirge Rügens in der Tertiär- 
und Präglacialzeit nicht betroffen hatten Die, wenige Punkte 
(S. 409 [37]) ausgenommen, überall konstütierbare gleichmässige Auf- 
lagerung der nächst jüngeren Bodenbilduugeu Rügens, des unteren 
Oesdiiebemergels auf den Kreideschiehten , die in zahlreichen Auf- 
echlUssen wiederkehrende, regelmässig bankformige Ausbreitung des- 
selben, seine ziemlich gleichmäasige Mächtigkeit, die sich fast überall 
wiederholende Einbettung äusserst regelmässig geschichteter Sandlager 
innerhalb derselben, das Fehlen endlich erheblicher Stauchungs- und 
Terkneiungsersclieinungen der Ereidemiterlage xnit dem unteren Ge- 
schiebemergel tmd damit in Zusammenhang die relative Armut des 
letzteren an ans dem Untergrunde aufgenommenen Kreidebrocken und 
Feuersteinknollen — alle diese Momente liefern den Beweis, dass die 
Ausbreitung der ersten Binneneisdecke und ihrer Grundmoräne im Ge- 
biete des heutigen Rügens auf einer bis dahin von Verwerfungen 
nocli nicht zerstückelten und dislocierten, Tidmehr ziemfich 
ebenen und ungestörten, dem Vorrücken der Eismassen keinen erheb- 
licheren Widerstand ontgegensei/en lpT) Kreideplatte erfolgt sein muss. 

Erst nach dem Absatz der unteren Glacialhildnngen , nach Ab- 
schluss der ersten Vergletscherungsperiode , begannen sich diejenigen 
Verfinderungen der Tektonik und mit ihnen der ReliefverhiUinisse an- 
zubahnen, durch welche der Grund zu der heutigen Konfiguration des 
Bodens der späteren Insel gelegt wurde. Durch Lösung lierrseliender. 
wenn auch zur Zeit in ihrer Ursächlichkeit noch nicht ergründeter Öpan- 
nungsdifferenzen rissen Klüfte und Spalten in verschiedenen, aber ge- 
setzmftssig verlaufenden Richtungen auf und zerstackdten das cretaeS- 
ische Grundgebirge und die ihm aufgelagerte altglaciale Decke in 
Schollen und Streiten, die sich gegen einander zu Horsten, Senkungs- 
und Bruchfeldern verschoben: an Stelle der bis daiiin ebenfläch igen 
Platte entstand in der Interglacialzeit ein Schollengebirge. 

Ueber dieses westbaltische SchoUengel&nde breiteten sich sodann 
in der späteren Glacialzeit die von neuem vorstossenden Inland- 
eismassen aus und bedeckten seine gleichzeitig durch glaciale Denu- 
dation mehr oder minder umgegtaltete Oberfläche mit ihrem Moränen- 
schutt und dessen Schlämm- und Auswaschungsprodukten, und zwar 
nunmehr im Gegensatz zu der einförmigen Ablagerungsweise der älteren 
Glacialbildungen, den nun bestehenden Unebenheiten des Gletscher- 
bodens entsprechend, in Gestalt einer äusserst verschieden mäch- 
tigen und zugleich höchst wechselvoll und wirr zusammen- 
gesetzten mantelförmigen Decke. 

Mit dieser neuen, aus den oberen Geächiebemergeln und ihren 
sandigen, grandigen und kiesigen Auswaschungs])rodukten aufgebauton 
.Oberfläche ausgestattet, tritt das Gebiet des heutigen Rügens in die 
Postglacialzeit ein. Ueber das von den zurückweichenden Eismassen 
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gerilirmte Baltische Becken breiten sich die Gewüj^ser der heutigen 
Ostsee aus. Durch üeliertiuiung der tiefer gelegenen Einsenkungen 
am ßande und iniiiitteu des Gebietes des jetzigen Rügens wird 
dieses letztere endgültig als Insel Tom Festlande getrennt imd 
gleichzeitig von Armen und Bucbten des Meeres durchsebnitten und 
zergliedert. Nur die durch horstartiges Aufragen von Grundgebirgs- 
schollen oder durch mächtigere Anhäufung jüngerer Glacialschuttmassen 
hinlänglich erhöhten Partieeu ragen nunmehr als Inseln über der sich 
ausbreitenden Wasserfläche empor: sie repräsentieren die im Eingänge 
dieser Arbeit (S. 879 [7]) als Inselkeme skizzierten Hauptteüe Rügens, 
die sich infolge ihrer gegenseitigen orographiscben und geologisehen 
Isolierung noch jetzt deutlich voneinander abheben. 

Mit der Ablagerung des jungglacialen Deekgel^irgos ist die Heraus- 
bildung der Obertiächengestaltung dieser Inselkerne im wesentlichen 
abgeschlossen, spätere postglaciale Veränderungen beschränken sich auf 
lokale Umlagerungen von Qesteinsmaterial durch die Thätigkeit des 
atmosphärilischen Wassers und der Winde, auf den Einbruch ver- 
einzelter Erdfälle, auf Abrutschungen randlicher Gebirgsteile unter 
der Einwirkung der Schwere und auf Moorbildungen in Tbälem und 
abflusslosen Depressionen. 

Ganz andere Bedeutung veie für die Oberfläche der das Meeres- 
niveau zum Teil boch überragenden Inselkeme erlangt die Postglacial- 
zeit für deren Randpartieen, sowie für die zwischen ihnen liegenden, 

sie voneinander trennenden Meeresarme. Innerhalb derselben muchl- sich 
seit Rückzug des Eises und ihrer teilweisen Ueberfiutung durch die 
Baltische See zunächst ein steter Wechsel der zerstörenden und der 
ablagernden Thätigkeit des Heer^ geltend. Unter dem Anprall d^ 
Brandungswellen, unterstützt durch die Wirkungen der Atmosphärilien, 
entwickeln sich an den schrofier aufragenden Rändern der Inselkeme 
die heutigen Steilküsten. Abseits derselben aber bleibt der Landansatz 
im Uebergewicht. Durch denselben verwachsen die luseikerne mit- 
einander, Meeres- und Flugsand e gestalten die flacben, der See ab- 
gewonnenen Landstriche zu Dünengeländen, Hoore breiten sich auf 
den weiten, wasserreichen Niederungen aus und verwandeln seichte 
Buchten der Binnengewässer zu flachen Torfwiesen — der Ilügensche 
Archipel verschmilzt zum reichgeglicderten Eiland. 

Wie aus vorstehendem Ueberblick Uber die geologische Geschichte 
der Insel erbdlt, sind es im wesentlichen drei Oruppen yon yerschieden- 
artigen und zugleich yerschiedenaltrigen Vorgängen, welche für die 
Herausbildung seiner vertikalen und borizonialen Gestaltung ausschlag- 
gebend gewesen sind, nämlich 

1, der Vollzug von Dislokationen des Grundgelnrges 
während der Interglaciulzeit. durch weiche der bis dahin 
in senier schwebenden Lagerung noch ungestörte ebenflächige 
Untergrund der Insel (Schreibkreide und altes Glacialdiluvium) 
zu einem durch horstartige Aufragungen und sie trennende 
Einbrüche mannigfaltig gefederten SchoUengebirge heraus- 
gestaltet wurde ; 
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2. die Ausbreitung der Inlainleisdecke der jüngeren Gla- 
zialzeit über dieses Schollengebirge und in deren (befolge die 
Modellierung der Überfiäche des letzteren eiuerseitä durch glaciale 
Abtragung, andeierseifs dureh Ablagerang einer zusammen- 
hängenden, aber in ihrer Mächtigkeit ausserordentlich schwan- 
kenden Decke Ton Moränenschutt und dessen Schlämmpro- 
dukten ; 

3. die postglacialen Veränderungen durch partielle Üntf^r- 
tauchung, wodurch Rügen zur Insel wurde, sowie durcii At- 
mosphärilien, Meeresbrandung, und vegetabilische Wuche- 
rungen, — Vorgänge, durch deren Summiemng die Küsten ihre 
heutige Gestaltung und Lage, die Gesamtiusel ihren einheit- 
lichen Zusammenhang und gleichzeitig ihre reiche Umriss- 
gliederung empfangen hat. 

Die zunächst zu erörternde Frage wird nun sein, in welcher Weise 

und in welchem Grade diese einzelnen Vorgänge in den Bodenformen 
Rügens zum Ausdi'ucke gehingen, welche Beziehungen also zwischen 
den letzteren und den eben verfolgten geologischen Prozessen bestehen? 

A. Die Beziehunyün zwischen dem tektonischen Bau des Grund- 
gebirges und der Oberflächengestattung der Insel. 

Bereits aus der oben gegebenen Skizze der geologischen Qe- 
scl lichte des Bodens der Insel K-ügen erhellt die massgebende Be- 
deutung, welche die tektonischen Störungen, welche sich während der 
Interglacialzeit vollzogen, für die gesamte Herausbildung der Ober- 
flächengestaltung Rügens besitzen. Indem durch die in dieser Zeit 
erfol^n Dislokationen das Torher der Hauptsache nach noch intakte 
und in Gestalt ein» ebenflächigen Platte ausgebreitete Grundgebirge 
7M einem von Spalten durch^^etzten und auf diesen vielfach ycrworfenen 
Schüllt-ngebirgo umgestaltet wurde, war in den Aul'raguugen des letz- 
teren gleichsam das Skelett der Insel, das Gerüst geschaffen, dessen 
Lage und Oestaltungsweise fttr die ganze weitere Herausbildung der 
Insel, und zwar für deren horizontale Gliederung sowohl wie nament- 
lich für ilire RoliofverhäUnis^e den Ausschlag gab. 

Am augout'iÜligsten oüenbart ,^icli dies an den beiileu, gleich mäch- 
tigen Pfeilern aufragenden Kreidemassivs von Jasmund und von 
Arkona. Als horstartige Erhebungen des schollenförmig zerstückelten 
Grundgebirges streben ihre leuchtenden Kreidemassen dort bis zu 160 m, 
hier bis zu 40 m über den Ostseespiegel empor, während die an- 
stossendeu Schollen der Schreibkreide ringsum in die Tiefe gesunken 
sind und hier uberall erst unter dem Ostseeniveau (bei Quoltitz in 
35 m, auf Thiessow-MSnchgut in 40 m, bei Stralsund in 47 — 62 m 
Tiefe u. M.) angetroffen werden. Erst weit im Nordwesten steigt in 
den Kreideklinten von Möen ein ähnlicher Horst des cretaceischen 
Grundgebirges bis zur Höhe Ton 140 m u. M. aus diesem Bruchfelde 
empor. 

Foradhimgeii wat dflutsolMii Landes- und Tolkakunde. Yll, 5, 29 
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Aus dieser Tektonik erklärt sich zunächst die beträclitliche 
Höhe, zu welcher sich hier inmitten des westlichen Ostseebeckens 
der Boden des norddeutschen Flachlandes noch einmal jenseits des 
• baltischen Landrflckens erhebt. Zugleich aber war sie die Bedingung 
ftr die Richtung, in welcher sich die VergrÖsserung und der weitere 
Ausbau der Insel durch den Ansatz jüngeren Bodens in der späteren 
Olacialzeit vollzogen hat. Dieser Zuwachs neuen Bodens isit bei siinit- 
lichen drei Uorsten durchaus einseitig, naiuiich nur auf der West- 
bezw. Sfidwestseite erfolgt, an der Ost» bezw. Kordostseite hingegen 
nirgends von statten gegangen. Während hier die Horste schroft und 
steil unmittelbar aus der Ostsee emporsteigen, gliedert sich bei jedem 
derselben an seine Westflanke ein mehr oder minder ausgedehnter 
glacialer Landstrich schweif- oder schleppenartig an, in weichem sich 
das Terrain ron der Höbe der Horste in sanfterer Böschung nach 
Westen hinabsenkt und hier in flachen Niederopgen und Moorwiesen 
g'egcn die Ostsee und deren Buchton oder gegen BinnengewSsser 
endigt. So dacht sich die Oberfläche Wittows von dem im Nordosten 
steil aus dem Meere aufragenden Arkona-Horst aus sanft und allmählich 
gegen W imd SW ab imd Terschwimmt schliesslich in sumptigen Ufer» 
wiesen mit dem Wieker und Breetser Bodden; ebenso senkt sich die 
Westflanke des Stübnitz-Horstes, in schroffem Gegensatz zu dem 
mehr als 100 irt hohen östlichen Steilabsturz, in flacherer Neigung gegen 
das centrale Beeiven Jasmunds und den Jasmuuder Bodden. Genau 
dasselbe Verhältnis wiederholt sich auf Möen, wo ganz wie auf Wittow 
und Jaannnd mSchtige Ablagerungen jttngeren Diluviums der Westseite 
des Kreidehorstes angelagert sind und sich in ähnlicher Weise zu der 
jetzt von Moorflächen erfüllten, noch in historischen Zeiten aber von 
einer Meeresbucht eingenommenen ^) Niederung des Borre .Sö absenken. 

Die Ursache für diesen konstanten und deslialb höchst auffalligen 
Ansatz der jüngeren Gladalbildungen ist insofern durch den Bau des 
Grundgebirges gegeben, als sich die auf ebenem Boden gleichartige 
geologische Arbeit des vordringenden Eises an diesen Hindernissen 
diü'eren zierte, indem sie sich an der seiner Bewegung entgegenstehenden 
östlichen oder nordöstlichen Stossseite des Hindernisses zu einer zer-i 
störenden gestaltete, während jenseits derselben, im Schutze, gewisser' 
massen im „Schatten" dieser Emporragung die Ablagerung des Moränen- 
schuttes erfolgte* Es geschah dies in dem Masse, dass selbst bis unter 
das Meeresnivean abgesunkene Teile dos rügenschen {westbaltischen) 
SchoUeiigebirges durch Aufhäufung von Glacialmaterial hinter den 
Horsten beti^chtlich über den Ostseespiegel erhöht und dem Horst' 
plateau durch eine den toten Winkel zwischen dessen Kante und dem 
benachbarten abgesunkenen Schollttakomplex ausgleichende, nach Westen 
sich abböschende Aufschüttung angegliedert wurden. Charakteristische 
Beispiele hierfür liefert die Gegend von Quoltitz auf der Rückseite des 
Stubmu- Horstes und diejenige von Varnkevitz im Hintergründe des 
Arkona-Horstes. Bei Quoltitz liegt die Oberfläche der S(£ieibkreide 



') Vgl. R. Credner: Die Reliktenseen. Eine phys.-geogr. Monograpliic^ 
Teil J, £rg.-Heft Nr. 86 sq Petermanna MitteU. Gotha 1887, S. 10. 
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35 m unter dem Ostseespi^el, ist aber durch 95 m mächtige glaciale 

Aufschüttung bis zu 60 m — der Höhenlage Jes Gutshofes von Quol- 
titz — ül)er denselben erhöht, Varnkevitz auf Wittow , 4 km west- 
lich von Arkoiia, liegt 28,6 m hoch. Der dort belindiiche 40 m tiefe 
Brunnen steht in seiner ganzen Tiefe im Diluvium. Die in dem Arkona- 
Horst 40 m hoch aufra^eode Schreibkreide liegt also auch hier beix&cht- 
lich unter dem Meeresrnveau, trotzdem dacht sich die Ob( rtiaclie Wittows 
äusi^crs^t; gleichmassig und ohne schärfere Abstufung von Aj-kona g^en 
Varnkevitz ab. 

Es sind dies ganz äiiuiiche ülacialpliänomeue, wie die z. B. im 
edten Vergletscherungsgebieie Ton Schottland unter dem Namen „Crag 
and TaiP bekannten Gebilde. Die schottischen Crags, welche dort die 
Kolle der Horste Rür;pr? spi^den, sind nach J. Geikie ') Emporrngunfxen 
von besonders festen und widerstandsfähigen Gesteinsraassen , web he 
sich der Eisströmuug entgegenstellten , auf ihrer der letzteren zuge- 
wandten Stossseite steil in die Höhe streben und hier an ihrem Fusse 
fast vollkommen frei von Glacialablagerungen , ja durch die Erosions- 
thätigkeit des sich an ihnen stemmenden Eises oft noch vertieft sind, 
während sich das Moränenraaterial auf der Leeseite angehäuft hat und 
hier meist als mächtige Decke auf einem von der Abtragung verschont 
gebliebenen Schweif von anstehendem Gestein den nTail" bildet. 

Dieselbe unsymmetrische Bodengestaltung, der Gegensatz zwischen 
einem nach Osten gewendeten Steilabfall und einer sanfteren und all- 
mählicheren Westnbdnebmi^ wie bei den drei Hau|)thorsten von Jas- 
mund, Wittow und Moeii wjederholt sich auch sonst auf Rügen in 
auffälliger Häufigkeit und Eegelmässigkeit, so an den Inselkernen von 
Lobbe und Thi^sow auf Mdndupit, auf dem Grossen Vilm und in 
gr^Jeserem Massstabe (vgl. S. 380 [8]), auf dem eigentlichen Rügen mit 
seinem aus niedrigen Wiesenufern von We'-f n;u li Ost ansteigenden Flacb- 
land und seinem sich dann anscbliessenden Hügelgelände, welches in 
den Putbuser Bergen, dem Ilugard und seinen nördlichen Ausläufern, 
sowie in den BanzeMtzer Bergen nach Osten Tiel steiler gegen den 
Jasmunder Bodden abstürzt. Ob und inwieweit jedoch diesen orographi- 
schen Homologieen ancb die gleichen tektonischen Ursachen wie bei 
den drei Ilaiiptliürsten zu Grunde liegen, mnss bei dem Mangel an 
Aufschlüssen im Grundgebirge unentschieden bleiben. 

Ausser in dieser einseitigen Anlagerung der diluvialen Land- 
BOiAtze an die Westflanken der Horste, gelangt der Bau des Grund- 
gebirges noch in einem anderen, bücbst charakteristischen Zuge der 
rügenschen Landschaft zum Ausdruck, nämlich in der äusserst un- 
ruhigen und abwechseiungsreichen Gestaltung, welche das 
Belief der Ton dem jüngeren Ulacialdiluvium eingenommenen Gebiete 
der Insel vielfach aufzuweisen hat. 

Diese Mannigfaltigkeit und ünsteti^keit der Bodengestaltung 
steht , wif an späterer Stelle zu zeigen sein wird , in Znsammenhang 
mit der ganz uiiregelmässigen, oft völlig wirren Zusammensetzung und 
der ebenfalls ausserordentlich wechselvollen Mächtigkeit der jüngeren 



*) J. Geikie: The Oxeat Ice Age. London 1877, pag. 14 u. 15. 76. 
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Gliiciulbildungeii, — Eigentihiiliclikeiten, welche insofern als eine Folge- 
wirkuug der während der Interglacialzeit eingetretenen tektonischen 
Störangen gelten müssen, als die durch die letzteren erzeigten Auf- 
ragnngen und Einsenkungen der Grundgebirgsoberfläche sowohl in der 
Beschaftenbr-it als auch in dem Betrage der Moriincnahsäi/e die mannig- 
fachsten, von Ort zu Ort rasch wechselnden Verschiedenheiten bedingen 
mussten. Wie erheblich diese Einwirkung von selten des Reliefs des 
Grundgebirges auf den Aufbau und die Mächtigkeit der jüngeren 
Olacialabli^rangen und dadurch auf die Gestaltung der schliesslichen 
Oberfläche gewesen ist, zeigt sich am einleuchtendsten, wenn man den 
Unterschied ins Auge fasst, welcher in dieser Hinsicht zwischen den 
jtlngeren und den älteren, vor Eintritt der Dislokationen gebildeten 
Glacialablagerungen besteht: b» ersttt^n ordnungdose, verworrene, 
äusserst verschieden mächtige Anhäufung des Materials und reich- 
gegliederte Oberfläche, — bei letzteren entsprechend ihrer Ausbreitung 
auf dem damab noch intakten, ebenfläehipfen UntergTund : regelmässig 
bankförmige Lagerung, wenig scli wankende Mächtigkeit der Grund- 
moräae, konkordante Schichtung der ihr eingelagerten Sand- und Kies- 
bSnke, einförmig ebene Oberfläche. 

Die für die jüngeren Glacialbüdungen Rügens charakteristische 
unixleichniässige , über den Vertiefungen des Untergründe?; beträcht- 
lichere, über dessen Aufragungen weniger miichfiLje Anhäufung des 
Moränenmaterials hat gleichzeitig bewirkt, dass diese Unebenheiten 
der Grundgebirgsbasis vielfach vollkommen ausgeglichen und ausge- 
ebnet und dadurch die tektonischen Züge der letzteren an der Ober- 
fläche verwlsrhi und durch die Bodenformen der Moränenlandsi haft er- 
setzt worden sind. Dies gilt vor allem von denjenigen (Tebieteu der 
Insel, wo Grundgebirgsschollen bis zu grü:5.screr Tiefe abgesunken und 
von mächtigeren Diluvialmassen überdeckt sind, wie dies beispielsweise 
in dem centralen Becken von Jasmund, auf Wittow ausserhalb des 
Arkona-Horstes und, soweit Iiier Aufschlüsse vorliegen, auf dem eigent- 
lichen Rügen der Fall ist. Wo dageg« n . wie in den Kreidemassivs 
von Jasmund und Arkoua, das Grundgebirge horstförmig emporragt 
und deshalb auch das Deckdiluvium in geringerer Mächtigkeit zum 
Absatz gelangt ist, spiegeln sich die den Bau des Grundgebirges be- 
herrschenden Dislokationen mehr oder minder deutlich in den Ober- 
llächenformcn wieder und sind hier sowohl in dem orographi sehen 
(jesamtbau dieser Gebiete, als auch in der Gestaltung, Anordnung und 
Gruppierung der Eiuzelformen der Landschaft vielfach wieder zu er- 
kennen. Auf di^e beiden Hauptborste Rügens gilt es deshalb zunächst 
unsere Untersuchung zu richten. 

1. Die Halbinsel Jasmund. 

Bereits an früherer Stelle (S. 381 [9]) ist die besondere Stellung 

betont worden, welche der Halbinsel Jasmund durch die unverkennbare 
Gesetzmässigkeit ihrer Oberflächengestaltung im Gegensätze zu den 
übrigen Teilen Rügens aufgeprägt ist. Es wurde darauf hingewiesen, 
dass sich auf Jasmund an Stelle der auf der übrigen Insel herrschenden 
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unregelmÜMbigeu und ordnung.slosen Gruppierung eine gewisse gesetz- 
mässige Gliederung und Anordnung der Erhebungen geltend 
macht und so audi in dem Gesamthau der Halbinsel zum Auadniek 
gelangi^). 

Die Haupterhebung Jasraunds bildet (vgl. zu dem Folgenden die 
Kartenskizze auf Beilage T^^ , etwa von der 100 m-Isohypse um- 
randet, das btubnitz-Plateau im Osten der Halbinsel, eine von 
TÜckenfönnigen Hügel- und Bergzügen überragte massige Boden- 
schwelle, welche in dem Trenzerberg nördlich der Oberförsterei Werder 
148 sn, in dem Fuchsberg 150 m, in dem Piekberg südwestlicli von Baum- 
haus Hangen IGO.T m Höhe erreicht. Dieses Plateau fällt nach allen 
Seiten, nach Osten und Norden, in den vielbewunderten, grotesken 
Kreidefelsw'anden, nach Süden in den Sassnitz- Crampasser Bergen, nach 
Westen gegen das Sagarder Becken mehr oder minder steO, zum Teil 
sehr scfafoff ab; nur an seiner Nordwest- und SUdwestseite, dort in 
der Ofn-fTv! zwischen Ranzow \md Onmmanz, hier zwischen Promoisel 
und (Jranipass weicht diese Schroffhciit in der Abgrenzung einem anderen 
Verhältnis. Hier gliedern sich den» Plateau tlügelartig zwei Höhen- 
züge an, welche sich , der nördliche in fast rein wesüicher Richtung, 
der südliche gegen Südwesten hin. in l>eiden Fällen also parallel zu 
den Küsten, bis /.um VVesirand der llalbin.sel bei Glowe und bei der 
Senke der Wostevitzer Seeen vorschieben. Beide nehmen von ihren 
Ansatzstelleu am Stubnitz>Plateau aus nach Westen bezw. Südwesten 
aUxaählich an Höhe ab. Nur in dem nördlichen Zuge ri^en noch 
einige Höhen über 100 ra empor (der Bakenberg bei Quoltitz 112,2 ni, 
der Schlanteberg 103,2 m, der Mühlberg 104,4 m); in dem südlichen 
Flügel besitzen die Siebenberge südöstlich von Sagard umgeben von 
einer Gruppe ähnlich hoher Kuppen mit 91,ü m die beträchtlichste Höhe. 

Umwallt von diesen den Ost-, Nord- und Südostrand der Halbinsel 
in Qestalt eines Hufeisens begleitenden Höhenzügen liegt im Innern 
im Mittel etwa 80—40 m hoch und nach Westen gegen den Jas- 
munder Bodden geöffnet eine beckenf örmige Einsenkungf, das 
Sammelbassin fast sämtlicher auf den umrandenden Höhen entsprin- 
gender Bäche, die von dort auf der ollenen Westseite durch den Sa- 
garder, Harlower und Neuen Bach dem grossen Jasmunder Bodden 
zufliessen. Seiner centralen Lage wegen ist dieses Becken bereits an 
froherer Stelle als ^Centrales Beeken von Jasmund" bezeichnet 
worden. Eine die Ortschaften (,)uoItitz, Gummanz, Klein -Volksitz, 
Sagard und Wostevitz verbindende Linie deutet die ungefähre Grenze 
desselben gegen die umliegenden Erhebungen an. 

Vergegenwärtigen wir uns zur Deutung dieses orograplü sehen 
Gesamtbildes der Halbinsel, wie sich dasselbe TOn geeigneten üeber- 



Eine bemerkenswert« Ausnahme machen nur d'w Erhebungen im auHseisten 
Südwesten Jasmunds, die Truper Tannen (35,i ni) und die SemperHeide (48,i m). 
Sie beide schliesscn sich mit ihrer näheren Umgebung mox'phologisch sowohl wie 
nach ihrer geologischen Zusammensetzung durchaus den Diluviaihöhen des öst- 
lidien, ^eigonüiehen Rügens" jenseits der Lietzower FBlire an und fänd auch dber- 
flüclilicli duiT;]) die lirf'iio, last im Mf'crr->-)n'vr';in i^elegene Senke der Wostevitzer 
Seeon deutlich von dem übrigen Ja»mund abgetrennt. 
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sichtspunkten, z. B. Ton der Höhe des Bonerberges bei Promoisel oder 

von den Gummanzer Bergen vor uns entfaltet, die Resultate unserer 
rntersucliungen über den dort herrsclienden geologischen Bau, so treten 
die Beziehungen zwischen diesen Hauptzügen der Bodengestaltung und 
dem Ban des Grundgebirges auf das unTerkennbarste liervor. Wie 
gezeigt, bergen die das centrale Becken umschliessenden Höhenzüge 
unter ihrer Hülle von Deckdiluvium Kerne des Kreidegebirges, und 
zwar in Gestalt einer Anzahl mehr oder minder steil aufgerichteter, im 
wesentlichen parallel nebeneinanderstehender Schollen. 

In dem nördhchen Flügel der Umwallung besitzen diese Kxcide- 
schollen fast ausnahmBlos eine ostwestliche Streicbrichtung, in dem 
sttdlichen zeigen die dortigen Aufschlüsse eine solche von NO — SW, 
in beiden also fällt die Streichiiehtung der Grundg ebirgs- 
schollen mit derjenigen der Htlhenr ücken znsainnien. Nach 
Osten hin vereinigen sich beide Flügel^üge zu dem Stübnitz- Plateau. 
Auch dieses besteht aus einem umfangreichen Komplex mehr oder 
minder steil aufgerichteter Kreideschollen, welche in ihrer Lagerung, 
wie spater näher an^^-geTührt werden soll, der Hauptsitclie nach durcli 
die Sfreichrichtungen der beiden Flügelzüge, nur im äusserj^ten Osten 
durch nordsüdliches Streichen beherrscht werden. In dem von diesen 
Höhen umschlossenen centralen Areale und ebenso auf der ganzen von r 
der offenen Ostsee eingenommenen Aussenseite dieser Erhebungen liegt 
diese Schreiblcreide, die in den letzteren bis ülier 100, im Pickberg in 
der Stubnitz ]>is zur Ihihe von 160 m emjxtrragt. in beträchtlich tie- 
ferem Niveau und ist z. B. in dem mehrfach erwähnten Bolirloche 
auf dem Qutshofe von Quolütz erst bei 35 m unter dem Ostseespiegel 
angetroffen worden. Die Eemnu^sen der drei Höhenzüge repräsen- 
tieren somit Horste des westbaltischen Schollengebirges, während die 
Gebiete auf ihrer Ausstnseite und in dem nach Westen geöffneten 
Winkel zwischen ihnen Bruchfeldern augehören. lieber diese hat sich, 
soweit sie auf der Aussenseite der Horste lagen, die Ostsee ausgebreitet, 
deren Küstenlinie sich sowohl auf der Nord- und Südseite wie im 
Osten genau dem Streichen der die Horste beherrschenden Dislokationen 
anschmiegt; über dem Bruohfehl auf der Innen- und zugleich Leeseite 
der Horste haben mächtige Aufschüttungen von (rlariabehutt statt- 
gefunden, und zwar eine Erhöhung des Bodens bj» über das Ostsee- 
niveau herbeigefQhrtf immerhin aber noch den beträchtlichen Niveau- 
imterschied von etwa 100 m zwischen den Höhen des Stubnitz-Plateaus 
und der Oberfläche des centralen Beckens bei Sagard bestehen ge- 
lassen. 

Mit dieser Autfassung der Erhebungszüge Jasmuuds als Horste 
des Kreidegrundgebirges — die in folgendem der Kürze wegen als 
„Stubnitzhorst" und „nördlicher" und „südlicher Flügelhorst* 
bezeichnet werden sollen — steht eine lleihe weiterer orographischer 
Eigentümlichkeiten derselben in vollstem Einklänge. Zu diesen ge- 
hören zunächst die äusserst häutigen, zuweilen auf weite Strecken ver- 
folgbaren terrassenförmigen Abstufungen der Gehänge. 

Schon aus grösserer Entfernung, so von der Granitz und von 
Binz aus oder Ton Wittow her über die Tromper Wiek, zeigen die 



Digitized by Google 



55] 



Ragen. 



427 



00/ 



001 



00 



Ol 



09 



09 



09 



9 



C 



o 

c 

a> 

J3 



«3 

O 
u 



o o 



Konturen Jasmund» deutlich ein n olchen stufenföriri iLfcn Aufbau. 
Viel aiifralliger macht sich jedoch derselbe bei einer Wanderung auf 
der Halbinsel selbst bemerklich. So Überschreitet man auf dem Fahr wog, 
der von Polchow am Jasmunder Bodden hinaufführt auf die Stul)nitz- 
böhen bei Pluekow und Hagen, eine Gruppe Bcharf markierter Terram- 
stufoi, bestehend aua drei Steil- 
anstiegen und dazwischen liegenden 
ebenen Strecken. Jenseits Nipme- 
row gegen Lohme hin dacht sich 
der nördliche Flügelhorst staffei- 
förmig zur EUste ab, so dass der 
Weg zwischen beiden Orten fast 
treppenartific über nicht weniger 
als sieben solcher Stufen hinführt, 
die hier um so schärfer gegen die 
nächst niedrigeren Terrassen aus- 
geprägt sind, als ihre Ränder zu 
welligen HügelzOgen erhöht sind. 
Von diesem stati'eltörmigen Bau 
giebt das nebenstehende Profil 
(Fig. 9), entworfen nach dem Mess- 
tischblatt Sagard, freilich mitUeber- 
höhung des Vertikalmassstabes, eine 
Vorstellung. Er ist es zugleich, 
welcher, wenn auch hier und *dort 
weniger schürf ausgeprägt und ge- 
legentlich durch Quereinschnitte 
imterbroehen , den ganzen Nord- 
abbang ile«? nördliclieii Flüf^ellior- 
stes, von dem Kaude der Stubuitz- 
waldung bis in die Gegend Ton 
Nardevitz und Bisdamitz nach 
Westen V)eherrscht. In einfacherer, 
aber dafür in noch scharfer aus- 
gebildeter Form markiert sich eine 
solche Terrasse an der nördlichen 
Flanke des im Königstuhl endenden 
Höhenrückens bei Stubbenkammer 
(vgl. Fig. 10 S. 428 [.56]). Unmittel- 
bar hinter den dortigen Wirtschafts- 
gebäude sinkt das Gehänge um 
etwa 25 m steil zu einer etwa 
100—150 m breiten Terrassen- 
ebene ab, auf deren sanft landein- 
wärts gegen den Steilhang geneigter Oberfläche sich ein flaches Moor 
angesiedelt hat und deren E^and dann wiederum steil zur See abstürzt. 
Von erheblich grösserem TTmfanee und gleichzeitig auch steiler land- 
einwärts geneigt ist die in Fig. 11 (S. 428 [Sß]) wiedergegebene Terrasse, 
welche sich auf der Höhe derKlein-Stubbenkammerschoile markiert. 
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Von dem Rande auf der Höhe der dortigen Steilküste senkt sich dieselbe 
nach dem Innern der Insel zu gegen den Steinbach hinab , um dann 
am rechten Ufer desselben an dem steil aufragenden Nordabliang des 
Aschberges scharf abzusetzen. Mehrere ähnhche Terramstufen passiert 
man auf dem Tidbegangenen Strandweg von Stubbenkainmar nach 
Sassnite, speziell auf der Strecke zwischen dem Eollicker Bach über 



Fig. 10. 




Profil der TeizMae auf der Nordeeite von GxwM^Stubbenkammw. 

Länge 1 : 12500. 
Höhe 1 : 5000. 



dw Kieler Bach gegen die Fahmilzer Berge, sowie am Unterlauf des 
Lenzer Baches. Auch die Waldhalle in der Nähe der Wissower 
Klinten liegt auf einer von sumpfigen Moorwiesen bedeckten breiten, 
terrassenförmigen Vorstufe der erst weiter landeinwärts in der Nähe 
der „ geöffneten Hünengräber" in steilerem Anstieg aufragenden Stubnitz- 
höhen (TgL Fig. 12 S. 429 [57]). Dieselbe erstreckt sich, allmihlich 



Fig. 11. 

Äaiser VfQhäml Sicht. 



Aachberg. 




l'roül der Klein-Stubbenkammer-Terrasse. 

Länge 1 : 5000. 
Höhe 1:5000. 



an Breite zunehmend und gegen das Meer überall mit steilem Absturz 
abfallend bis jenseits Crampass gegen Schloss Dwasieden. In der Gegend 
Ton Saseaiitz nimmt ihre bis dahin ziemlich ebene OberflSdie eine mehr 
htigelig-wellige Gestaltung an, hebt sich aber, wie das umstehende 
Profil Fig. 13 (S. 429 [57]} zeigt, auch hier noch deutUch als Vorstufe 
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des Stübnitz- Plateaus YOn den den Steflrand bildeDden &issDitK-Cram- 
passer Bergen ab. 

Der Zuäammenhanf^ dieser Stufen- und Terrasseobil- 
dungeu mit Dislokationen, welche das Grundgebirge verworfen 
haben, ist auf Jasmund infolge der znsammenliängraden Ueberdeeliung 



Fig. 12. 



"WissemrMnuii^ 



Prohl der Waldhalle-TerrasBe am Ostrand der Stübnitz. 

Liage 1 : 25000. 
Höhe 1 : 5000. 



des letzteren durch jüngere Glacialbildungen nur selten direkt nach- 
zuweisen, so beispielsweise bei der zuletzt erwähnten Terrasse bei 
Sassnitz, wo durch den Beirieb der dortigen Kreidebrüehe die Ver- 
werfungskluft erschlossen worden ist (s. S. 399 [27]), auf welcher das 
Absinken der vorderen Scholle an denjenigen der steil daliinter auf- 
ragenden Sassnitz-Crampasser Berge erfolgt ist. Auch der Yerwerfer, 



Fig. 13. 




Profil der Crampaeper-TerraSBe. 

Südsieite der Stübnitz. 

Länge 1 : 12500. 
H5he 1: 5000. 



auf dem sich die Klein-Stuhbenkammert*'rr,T-SNe an der land- 
einwärts stehenden Aschber^scholie niedergezogen hat, ist an der 
Steilküste in der Nähe der Mündung des Steinbaches zu beobachten. 
Wenn aber auch aus oben angegebenem Grunde in den übrigen Fällen 
der Zusammenhang der Terrassenstufen mit Verwerfungsspalten nicht 
direkt wahrnehmbar ii^t, so kann es doch angesichts des erwiesener- 
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masscn scliollenförmigen Baues des Grundgebirges keinem Zweifel unter- 
liegen , dass jene Bodenform auf Jasmimd in dem stufen- und staffel- 
förmigen Absinken der Grundgebirgsschollen aneinander ihre Erklärung 
findet, SBimial, da z. B. auf dem Nordabhang das nördlichen Flügel- 
horstes die Längsrichtung der «bzelnen Terrassen mit dem Streidien 
der in benachbarte Brüchen erschlossenen Ereideschollen durchaus 
übereinstimmt. 

Einen anderen höchst charakteristischen Ziii? der Jnsmunder 
Landschaft erkannte bereits A. v. Könen') in jenen langgestreck- 
ten, gradlinig verlaufenden Hügelrücken, welche sich in grosser 
Zahl und oft kilometerweit über die Haupterhebungen der Halbinsel 
hinziehen (vgl. die Kartenskizze auf Beilage IV). Der nähere Ver- 
folg dieser Erscheinung xeigt, dass diese bald steil rückenförmigen, 
bald fiachwelligen Hügelriicken in der That einen integrierenden 
Bestandteil, eine zugehörige Eigentümlichkeit der Horste Jas- 
munds bilden und sowohl auf den beiden Flügelhorsten als auch auf 
dem Stubnitz-Horst. dessen äussersteu Südostrand zwisclien Vi'^aldhalle 
und Sassnitz ausgenommen, in ausserordentlich grosser Zahl auftreten 
und die ganze Oberflächeugestaltuug dieser Gebiete in augenfälligster 
Weise beherrschen, während sie in dem centralen Becken Jasmunds 
bereits vollkommen fehlen uml auch in dem gesamten Übrigen Bügen, 
Arkona und das nördliche Mönchgut ausgenommen, nicht vorhanden 
sind, hier vielmehr überall durch unregelm'ässige und wechselvolle 
Berg- und Hügelformen ersetzt werden. Der Eindruck der Gesetz- 
mässigkeit, welchen diese Hügelrücken bereits durch ihre geradlinige 
fSrstreckung hervorrufen, wird noch durch den Umstand erhdht, dass 
dieselben in grösserer Zahl parallel nebeneinander verlaufen 
und förmliche Systeme von Hügelzügen mit bestimmter, aber 
bei den einzelnen Gruppen verschiedener Streichrichtuug 
bilden. 

Am deutlichsten lässt sich diese parallele Anordnung der 

Hügelrücken Jasmunds auf den von Wald fast durchweg entblössten 
beiden Flügelli orsten verfolgen. Der rsüdliche derselben, aus der 
Ferne gesehen dem An.scheine nach eine massig breite ungeghederte 
Erhebung, ist in Wirklichkeit auf seinem Kücken zwischen Lancken 
und Sagard und ebenso zwischen letasterem Orte und Mucran in ein 
System von 8—10, von NO nach SW, also der Str- hrichtung des 
Horstes parallel verlaufenden HUgelzilgen gegliedert, die auf der Höhe 
selbst zwar nur als äusserst flache Bodenwellen hervortreten, weiter 
nach NO aber, wo das Thal des Schloonerbaches den Horst quer 
durchschneidet, durch tiefbre Senken voneinander getrennt sind und 
sich deshalb als steiler geböschte Rücken voneinander abheben. 

Dieselbe Parallelgliederung, und zwar noch schärfer ausgeprägt, 
wiederholt sich auf dem nördlichen Flügelhorst. Sie beginnt bereits 
in der Gegend zwischen Koilicker Ort und Stubbenkaramer und setzt 
sich von da ans Über die Stubnitae hinaus, über Lohme, Ilagen, Nip- 
merow, Vietzke bis über Quoltita und Nardevitz nach Wraten fori^ 



A. V. Könen: Jahrb. d. königl. preini?. geo). Landesanst. f. 1886 , 8. 1. 
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behenscht also ein Gebiet Yon 
etwa 5— 7 km Länge und 8—4 km 

Breite. Der Weg quer durch dieses 
Gebiet von Gummanz- VVesselin Ober 
Nipmerow uucli Lohme führt über 
nicht weniger als 13 — 14 solcher 
durchSenken vo 1 1 e i n a d der getrennter 
Hügelrilcken, deren Anonlnun"^ na- 
mentlich auf der iiöhe des Horstes 
(vgl. Fig. 1 4), auf der Strecke Wesse- 
lin-Vietzke-Nipmerow eine ausser- 
ordentlich reirehnässige ist, so dass 
der Böden liier förmlich einem Sy- 
stem plötzlich erstarrter, riesiger 
Wellen gleicht. Weiter im Westen 

g}hen diese Rficken in flachere 
uckel Ober und erzeugen hier 
nördlich von Quoltitz eine ganz 
ähnliche Bodengestaltung, wie mie 
auf der Höhe des südlichen Flügel- 
horstes herrscht. Auch nördlich 
von Nipmerow, auf der Abdachung 
des Hörstes g^en Lohme hin, wer- 
den die Terrainwellen flacher; die 
hier, wie S. 427 [55] erwähnt, die 
Ränder der dortigen Terrassen be- 
gleitenden HUgelzüge nehmen suif- 
tere Böschungen an und sind häu- 
figer durch Quereinschnitte unter- 
brochen, setzen sieh aber jmseits 
derselben immer wieder in der- 
selben Streichricbtung fort. Diese 
letztere ist bei dem ganzen System 
überall die ostwestliche, also die- 
jenige der Gesamterhebung des 
nördlichen FiUgelhorstes. 

Nicht minder reich wie die 
beiden Flaselhorste ist auch der 
Stubnitz- Horst namenthch in 
seinen nördlichen und westlichen 
Teilen mit derartigen Hügelrücken 
ausgestattet, nur ist die Anordnung 
dersdben zu I^rallelzügen infolge 
der dichten Waldbedeckung w^tger 
übersichtlich. Schon ein Gang auf 
der Falirstrasso von Sassnitz nach 
Stubbeukunuuer, welche eine ganze 
Anzahl dieser Rficken quer durch- 
schneidet, iSaat aber erkennen, dass 
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auch Her eine Elmliche gesetzmässige Anordnung be^ 
steht, deren nähere Verhältnitne erst an späterer Stdle zu erörtern sein 
werden. Auf eine Erscheinung aber ist hier noch ausdrücldich liin- 
zuweisen, da sie geeignet ist, die Gesetzmässigkeit in der Anordnung 
der Hügelrüeken Jasmuiid.s iu besonders helles Licht zu setzen. Sie 
besteht darin, dass in den Fällen, wo sieh eine Aenderung der 
Streich richtung in einem Rücken eines solchen Systemes vollzieht, 
auch die Nachbarrücken an derselben teilnehmen: es schwenkt nn't 
anderen Worten das ganze System oder doch die Mehrzahl 
seiner Einzelrücken in regelmässigster Weise in dio neue 
Richtung ein. Einem solchen Abschwenken aus ihrer bisherigen 
Streichrichtnng unterliegen z. B. die HflgehrQcken des nördlichen 
Flügelhorstes in der Gegend zwischen Nipmerow, Ranzow und 
Nardevitz. Während dieselben im Osten überall ostwestlich streichen, 
macht sich zuerst, nämlich bereits bei Lohme, an den nördlichen 
Bücken, weiter im Westen, und zwar in der Gegend von Blandow 
und Nardevitz, auch an den sich südlich anschliessenden NachbarrUcken 
eine Umbiegung in die WNW-Richtung geltend und nur die södlichen 
Züge auf der Höhe des Horstes streichen mehr in der alten, annähernd 
ostwestlicheu Richtung weiter auf Glowe und die Schaabe zu. Eine ganz 
ähnliche, jedoch fast noch schärfer ausgesprochene Umbiegung er- 
fährt das Hügelsyst^ des südlichen FlUgelhorstes, nur hier an 
seinem entgegengesetzten nordöstlichen Ende, dort, wo sich ersteres 
an das Stubnitz-Plateau anschaart. Dio von Südwesten her bis jen- 
seits des sie durch<:|uerenden Schloonerbachtliales noch in rein nord- 
östlicher Richtung verlaufenden Hügelrücken dieses Horstes schwenken 
dum jenseits einer von Pluckow über Baumhaus-Rusewase nach der 
Waldhalle gezogenen Linie in Gestalt von 10 — 12 Parallelrücken in 
koncentrischen Bogen in die 0 — W-Richtung um und durchziehen in 
dieser die Falirstrasse von Sassnitz nach Stubbenkamraer, sowie den 
weiter östlich dieser Sirasse gelegenen Teil der Stubnitz, um iu den 
Sieler KSinmen, den Fahmitzer Bergen, in dem Erdbeer- und Langen- 
berg nördlich der Waldhalle auszulaufen. Der letztgenannte Rücken 
ist mit dem benachbarten Lehmschöter Berg der südlichste, welcher 
an dieser Umbiegung, nnd zwar auch erst ganz kurz vor seinem öst- 
lichen Ende teilnimmt, wiilirend weiter im Süden der Stubnitz, also 
im Inneren der Kurveugruppe , die Rücken vorwiegend das auf dem 
südlichen Flü^elhorst herrschende 8W— NO- Streichen beibehalten. 

Derartige gesetsmissig geregelte Verhältnisse legen von 
vornherein den Schluss auf tektonisr he Ursiichliehkeit nahe, 
ein Schluss, welcher in einer Reihe weiterer Beobachtungen seine volle 
Bestätigung findet. So ist zunächt von genetischer Bedeutung und be- 
reits S. 430 [58] hervorgehoben, dass diese Hügelrüeken aussdiliesslich 
auf die von einer relativ dünnen Hülle von Deckdüuvium überzogen«! 
Horste der Halbinsel beschränkt sind, in dem von ungleich milclitigeren 
Glaciallnldungen erfüllten centralen Becken dagegen vollkommen fehlen^). 



') Der Kontrast zwischen der Bodengest altuug beider Gebiete ist ein äus- 
iaer»t auffUIiger und inetmktiver. Ton geeigneten t^beniehtspunkten, wie s. B. 
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Ihr Auftreten knüpft sich also an solche Oertliobkeiiai, wo die aus- 

ebnende Wirkung des Deckdiluviums auf ein ^TeringereR Mass be- 
schränkt blieb und dem entsprechend rückenförmige Aufragungen 
des Gruiuigebirgfcs auch in der Gestaltung der neu erzeugten Deck- 
gebirgsüberflftche zum Ausdruck gelangen konnten. Bei zaUreidien 
dieser Hügelrücken sind sogar solche Grundgebirgskerne in Ge- 
stalt scholltjnförmig dislocierter K re i dcmasscn direkt zu 
beobachten, do tritt in dem nördlichen Flügelhorst die Kreide 
in dem scharfgratigen Tjswinberg und seinen Ausläufern unverhüllt 
zu Tage; durch die Kreidebrfiche bei Hagen, Nipmerow, westlich T<m 
Vietzke, am Langen])erg und Bakenberg bei Quoltitz, bei Gummanz 
und Wesselin sind die Kernmassen anderer ITügelrücken erschlossen; 
an der Küste zwischen Kollicker Ort und Glowe entrsprechen die in 
kürzeren oder weiteren Zwischeuräumen aus dem Diluvium der Steil- 
wände hervortretenden Kreidevorkommen (vgl S. 306 [24]) augeoscbein- 
lich dem Ausstreichen der Grundgebirgskerne der dortigen nach WNW 
gerichteten Hügelrticken. Ganz ähnliches gilt für den südlichen 
Flügel hörst, nur das? hier die Hügelzügc der Küste mehr parallel 
verlaufen und die Kreide deü>lialb an den dortigen Steilufern ausser an 
einigen Stelleu westlich vom Herrenbad bei Crampass nur ganz lokal 
bei Dwasieden und Neu-Mucran zu Tage tritt. Auf der Höhe des 
Horstes aber sind auch hier die Kreidekerne der dortigen Hügekttcken 
durch die Brüche an dem Lenzberg bei Lancken, nördlich und südlich 
von Sehlitz, auf dem Bonerberc?. bei Wittenfelde, sowie auf den Höhen 
des Kreideberges und der Siebenberge bei Wostevitz luciiriach er- 
schlossen. 

Bei einer grossen Zahl dieser Aufschlüsse lässt sich ausserdem 
konstatieren , d n s s die S f r e i e Ii i- 1 e Ii t u n g d e r IT ü g e 1 r ü c k e n 
genau mit derjenigen der den Kern Idldenden Kreide- 
schollcu und der dieselben begrenzenden Verwerfungen 
zusammenfällt. So besitzen die im Gebiete des nördlichen Flflgel» 
horstes in genügender Deutlichkeit blossgelegten BkreideschoUen und 
ebenso die dort nachweisbaren Verwerfungslinien genau das auch die 
Hügelrücken beherrschende 0 —W- Streichen mit geringfügigen Ab- 
weichungen zu OSO— WNW. Ganz anders in den Kreideaufschlüssen 
im Bereiche des südlii^en Flogelhorstes; hier dominiert, wiederum in 
Uel)en instimmung mit dem Streichen der dortigen HfigelzUge, die 
SW— NO-Richtung. 

So spiegelt sich denn in der Ve r t e i 1 u n g d e r H ü g e 1 s y s t e m e 
auf bestimmte Teile der Halbinsel und in der von dieser 
Verbreitung abhängigen Richtung derselben in deutlicher 
Weise dasjenige Bild wieder, welches wir in dem vorigen 
Abscliiiitte dieser Arbeit (S. 405 [33]) von der Verteilung 
und dem Verlaufe der Dislokationen des Grundgebirges 

von dem Bonerberg bei Promolsel oder von den Bergen obnhalb Ommnonz 
fiberblickt man beidi': unt auf d- n HorsU'u die gradlinig gestreckten. iKuallelen 
Rflcken, hier in dem ctutraleu Ijecken nördUch von Sagard keinerlei regelmässige 
Anordnane der Berge trnd Hügel, Vorberrsclien umegeluiriüsig buokdionnig ge« 
staüteter Ei-faebungen. 
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entwerfen konnten. Dem Herrschen der 0— W-Dislokationsrichtuncr in 
den nördlichen und nordwestliclien Teilen der Halbinsel (S. 40(i [;UJ) 
entspricht das dortige Dominieren ostwestlich streichender Hügeirücken. 
Die nordost — südwestliche Hanpistreichrichtnng konzentriert sich, 
wie an jener SieUe geseigt, auf den Sfldwesten Jasmunds und ihr 
entsprechend sind auch die HügelrUcken des diesen Teil der Halbinsel 
einnehmenden südlichen Flüf^elhorstes ausnahmslos in dieser Richtung 
orientiert. Ebenso wurde auf S. 407 [35] bereits hervorgehoben, dnss die 
dem Ü — W-Systera augehörigen Schollen sich durch besondere iuten- 
sive Dislocierung und durch von dieser bedingtes riffariiges Anfragen 
sowie oft senkrechte Schichtenstellung SJiweichnen. Auch diese 
Eif^enart der 0 — W-Di s 1 ok ationen mficht sieh in der spe- 
zifischen (r est altungs weise der in dieser Riclitnng ver- 
laufenden lliigelrücken bem crkiicii , indem gerade die diesem 
ndrdliclien Hügelsystem angehörigen Erhebungen sich durch ein be- 
sonders scharf ausgeprägtes rOckenflSrmiges Profil auszeichnen, — unter 
ihnen vor alh n der Tyswinberg wesilich von Nipmerow, dessen fast 
gratartig scharfer Kamm durch die hier zu Tage ausgehenden Schichten- 
köpfe einer fast senkrecht stehenden Kreidescholle gebildet wird — , 
nächst ihm, wenn auch in etwas abgeschwächtem Grade, noch «idere 
Hfigelrücken der Gegend zwischen Nipmerow, Vietzke und Gummanz, 
sowie weiter im Osten in der Stubnitz, wo sich namentlich der die 
Herthaburg tragende Burgberg durch sein scharfes Profil abhebt. Doch 
noch in anderen Einzelheiten macht sich hier und dort der Eiiifluss 
des Grundgebirgäbaues auf die Gestaltungs weise dieser Hügelrücken 
bemerldich. So föllt z. B. die steilere Südabdachung des Langen- 
berg es -bei QuoltitE mit einer in dem Bruche am Westende des Hügel- 
rüekens erschlossenen, den Kreidekern desselben steil ah 'hneidendcn 
Verwerfung zu.sammen. Ebenso repräsentiert der auffallend steile Ab- 
fall am Fu8se des Aschbergs gegen da.s Steinbachthal zwischen 
EoUicker Ort und Stubbenkammer augenscheinlich die Klufkfläche einer 
Verwerfung, welcher das Steinbachthal folgt und auf welcher die davor 
Hegende Klein-Stubbenkammer-Scholle an der Aschberg-Scholle abge- 
sunken ist. Andererseits spiegeln sich Querbrüche, welche, wie 
erwähnt, die ostwestlich streichenden Kreideschollen der Hügelrücken 
westlich von Nipmerow und nördlich von Hagen durchsetzen, ander 
Tagesüberflilche in Quersenken wieder , welche die zu bdden Seiten 
kontinuierlich fortstreichenden Hügelrücken unterbrechen. 

Sämtliche bisher nacli ihrem gesetzmässigeu Verlaufe betrachteten 
Hügelrücken gehören den von 0— W- und NO — SW-Dislokationen 
behenschten ratieen der Halbinsel an. Angesichts der Häufigkeit und 
R^felmässigkeit ihres Auftretens in diesen Gebieten muss es zunächst 
befremden, dass ähnliche konstante Bodenformen im Gebiete der dritten 
auf Jasmund vertretenen Dislokationsrichtung, in dem den Ostrand der 
Stubnitz einnehmenden Areale der N — S-Dislokationen fast gar nicht 
vertreten sind. Gerade hier, wo an den Steilküstenanschnitten eine 
ganze Reihe beträcbÜicher staffelfBnniger Verwerfungen der Grund* 
gebirgsschollen sichtbar ist, sollte man noch am elusfen eine Be- 
einflussung der Oherflächengestaltnng seitens der Tektonik des Qrund- 
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gebirges erwarten. Statt dessen besitzt diese Kandzone bis in die 
Gegend der Waldlialle und streckenweise bis /.um Kieler Bache nach 
Norden und landeinwärts bis an den Jb'u8£ des öteilabfaUs des eigent- 
Hellen Stnbnitz-Flaiesas eme auf&llend ebene , dureli flaehe Senken 
und Schwellen nur wenig gegliederte Oberfläche, und nur lokal, wie bei- 
spielsweise nördlich der Mündung des Wissower Baches und in der Gegend 
von Störtebekers Bi:rg, macht sich in der landeinwärts gerichteten 
Beziehung des Steiluferrandes eine Anlehnung an die entsprechend ge- 
neigte Lagerung der Kreideschollen des Grundgebirges geltend. 

Die Erklärung für dieses abweichende topographische Verhalten 
der N — S'Dislokationen liefern deren benachbarte SteilkUstenprofile. 
An ihnen zeigt sich, dass die durch d;is Steilufer in grö.sserer Zahl 
angeschnittenen Vertiefungen und einspringenden Winkel über den ab- 
geäunkenen ächolienpartieen sämtlich durch mächtige Anhäufungen 
jüngeren Glacialschuttes ausgefällt und bis zum Nireau der «a ihren 
Seiten aufragenden Schollenkämme ausgeebnet sind, so dass sich die 
Oberfläche des Deckdiluviums auf der Höhe des Steilufers glcichmässig 
und ebenflächig über Aufragungen und Vertiefungen ausbreitet. Die 
Züge des alten Grrundgebirgsreiiefs sind infolgedessen hier verwischt 
und Ton der neugeschaffen«! Oberflächengestaltung Tollsföndig ver- 
drängt. In den Gebieten der beiden anderen, der 0 — W- und der 
NO — SW-Dislokationsrichtungen dagegen ist diese Ausebnung durch 
das Deckdiluvium nicjit in gleicher Weise zur Vollendung gelangt, die 
Unebenheiten der Grundgebirgsoberfiäche haben sich, wenn auch modi- 
fiziert und abgeschwächt, durch die Hflile Ton Glacialbfldungen er- 
halten und spiegeln sich in den Hügels^y^temen d^ heutigen Oberfläche 
wieder. Dass sich dieser Prozess der Nivellierung des Grundgebirgs- 
reliefs gerade im Gebiete der N — S-Dislokationen so gründlich voll- 
zogen hat, hat augenscheinlich seinen Grund zunächst in der ex- 
ponierten Lage dieses Gebietes am Ostrande des Stubnitz-Horstes 
gegenüber dem Andringen der Bismassen der späteren Glacialzeit, 
namentlich aber in der quer gegen die Strömung des Inlandeises und 
dessen Schutttransportes orientierten Richtung der dortigen Brüche. 
Bei einer derartigen Lage musste sicli naturgeniass der Absatz des 
Glacialschuttes vorwiegend auf die V ertief ungen des Grundgebirgsreliefs 
konzentrieren und dadurch deren ZuschUttung und Ausebnung mit 
den überdies noch in besc n !• j em Grade der Abtragung durch glaciale 
Denudation ausgesetzten Aufragungen der Schollenkamme begünstigt 
und beschleunigt werden, während ])ei solchen Dislokationen, deren 
Streichen mehr in die Richtung der Eisbewegung und des 
Schutttransportes fiel, bei denen infolgedessen eine gleicbmäesigere 
Ablagerung des Glacialschuttes stattfand, einer Ausebnung weit weniger 
Vorschub geleistet war. Diesen letzteren Voraussetzungen entsprechen 
im Gegensatze zu den N— S-Dislokationen diejenigen der 0 — W- und 
der NO — SVV-Kichtung, und aus diesem Grunde sind bei ihnen die 
tektonischen Omndzttge in Gestalt der Hügelsjsteme erhalte geblieben, 
während sie bei jenem verwischt wurden und unter der ausebnend^ 
Hülle des Deckdiluviuras verborgen sind. Gerade dieser Unter- 
schied in der Oberflächengestaltung innerhalb der einzelnen, von ver- 
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schiedenen Streichriclitungen beherrschten Dislokations- 
gebieten, je nach deren Lage gegenüber dem Schutttransport 
vott Seiten der späteren Eis bedeckung, ist es, in welchem sich 
die tektonische UrsächHelikeit der Hügelrtteken Jasmunde 
besonders klar wiederspie^^'^elt. 

Eei unseren bisherigen Untersuchungen ist der Hauptsache nach 
nur auf die iliigelriicken der Randpartieen der Stubnitz und auf die- 
jenigen der Fiügelhorste Bezug genommen, während die analogen Er- 
schemungen innerhalb der ceutrsden Teile der Stabnite deshalb noch ausser 
Betracht gelassen wurden, weil nur in den erstgenannten Gebieten der 
Bau des Grundgebirges in hinreichender Klarheit erselilossen ist, um Folge- 
rungen genetischer Art zu gestatten. Nachdem aber im Vorstehenden auf 
Grund der in jenen Handgebieten gemachten Beobachtungen die tek- 
ionifiche Bedingtheit der Hügelrtteken festgestellli ist, ersehdnt es nun- 
gestattet, dieselbe Deutung auch für die ganz analog 
gestalteten Bodenformen im Innern der Stubnitzwaldung in 
Anwendung zu bringen, zumal diese Verallgemeinerung noch durcli 
eine Reihe anderer Momente gestützt wird. Öo ist zunächst die Thatsacbe 
von Bedeutung, dass die HügelrUcken im Innern der Stubnitz, wie 
S. 430 [58] schon angedeutet, zum grossen Teil in Richtung, 
Gestaltungsweise und Anordnung nur die Fortsetzungen und 
Ausläufer der Hügelzüge der beiden Fliigelhorste darstellen. 
Im Norden zieht sich das Hügelsjstem des inudlichen Flügelhor.-te3 
ohne jbde Unterbrechung aus der Gegend von Lohme-Nipmerow- Hagen 
in die Stubnitz hinein und setzt sich u. a. in dem Burgberg am 
Hwthasee und weiter in dem Aschherg und in den Lehmschöter Beiden 
bis an die Kordostküste zwischen Kollicker Ort und Stabbenkammer 
fort. Südlich davon sind es die Ausläufer der Hügelrücken des süd- 
lichen Flügelliorstes, welche unter teilweiser Einschwenkung in die im 
Norden herrschende 0 — W-Richtung (siehe S. 432 [60]) die centralen und 
südwestlichen Teile der Stübnitz bis nahe an deren Ostrand dnrchziehen. 

Bilden somit die Hügelrücken des weitaus grössten Teiles der 
Stubnitz orographisch die Fortsetzungen derjenigen der beiden Flügel- 
horste, so teilen sie mit diesen auch die Art ihres Aufbaues aus einem 
Kern von Schreihkreide mit mantelförmiger Umhüllung durch jüngere 
Glacialbildungen. Das Vorhandensein eines solchen Kreidekemes unter 
dem Deckdiluviura ist namentlich in den letzten Jahren bei der Anlage 
neuer Waldwege, vor allem in der Gegend nördlich der Oberförsterei 
Werder gegen die Fahrnitzer und Kieler Berge, sowie an zahlreichen 
anderen Stellen dargethan, ist auch deutlich an dem Fahrweg von 
Sassnitz nach Stubbaikammer zu beobachten, welcher eine gansie Reihe 
dieser Hügelrücken durchquert und dort , wo er sie anschneidet , fast 
regelmil^sig den Kreidekern entblösst. Allerdings liesit^en alle di-^-^e 
Aufschlüsse im Innern der Stubnitz durchweg nur den Charakter ober- 
flächlicher Schürfe in den oberen durchgängig stark verwitterten und 
zerbröckelten Partieen der Kreide, so dass deren Lagerungsverhältnisse 
nicht erkennbar sind. Vergegenwärtigen wir uns aber, dass 1. in den 
Brüchen von Lancken, Wltfenfeldo. Promoisel, Gummanz. Wesselin, 
Hagen üborall und zwar bis unmitteibai- an den Rand des Stubnitz- 
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Plateaus heran das Zusamuieui'allen der Streichrichtung der Kreidekerne 
mit derjenigen der Uügelrücken zu verfolgen ist, dass 2. die zwischen 
Shiblienkammer und Kollieker Ort an der Nordostküste auBstreichenden 

Kreideschollen sämtlich die auch den auf der Höhe des dortigen Steil- 
ufers auslaufenden Hügel- und ßergzügen pirrpTie O ^V-Richtung be- 
sitzen, dass A. durch die S. 401 1 29] geschilderten Beziehungen zwischen 
dem Erdfall bei Baumhaus Hagen und der Wasserführung der Quelle 
V im Hohen Holze bei Vietske, sowie durch die cieicli&lls an jener 
Stelle besprochenen Lagerungs\ i li lltnisse der Kreide im unteren 
Kielerbachthale und auf der Nordseite des Hohen Ufers das Ein- 
greifen ostwestlicher, also der Richtung der dortigen Hügelsysteme ent- 
sprechender Dislokationen, tief in das Innere des Stubnitz- Horstes , ja 
bis an den Ostrand desselben erwiesen ist, — so scheint es nach allen 
diesen Erwägungen kaum einem Zweifel zu unterliegen, dass auch die 
Hügolzüge der Stubnitz tektonische Bodenforme-i '^iiid und 
wie ihre Vertreter auf den Flügeihorsten von dem Dec kdiiuviuni nicht 
völlig ausgeebnete tektonische Aufragungen des Grundgebirge» reprä- 
sentieren. 

Ist diese Auffassung richtig, so ist auch der RUckschluss gestattet, 
aus der Richtung der Hügelzüge auf die Streichrichtung der dieselben 
hedin</enden Dislokationen zu folgern. Daraus ergicbt sich die Mög- 
hchkcit, das im vorigen Abschnitte dieser Arbeit wegen 
Mangels von Aufschlüssen noch lückenhaft gelassene Bild 
von der Verbreitung der verschiedenen Dislokationssysteme 
Jasmunds und ihren Beziehung ], zu einander mit einiger 
Siehe rlieit zu vervollständigen. Es stellt sich dann heraus, dass 
weitaus der umfangreichste Teil Jasmunds, mit alleiniger Ausnahme 
eines nur schmalen Randstreifens im SO und 0 des Stubnitz-Horstes 
von Dislokationen des 0— W- und des NO —SW- Systems 
beherrscht wird. In den westlichen Teilen der Halbinsel, zunächst 
getrennt voneinander, das eine in dem nördliclien, das andere in dem 
südlichen Flügelhorst nach O bezw. NO verlaufend und in dem Winkel 
zwischen sich das Bruchfeid des centralen Beckens umschliessend, 
nähern sich diese beiden Systeme auf der Ostseite dieses Beckens und 
beherrschen von hier aus als einheitliches 0 — W- System das 
gesamte Areal der Stubnitz nördlich und nordöstlich einer Linie von 
Pluckow bis in die Gegend der Waldhalle, während jenseits dieser Linie 
die ÖW — NO-Richtung des Süd-Sjstems bis in die Nähe der VValdhalle 
weiter dominiert. Vor diese beiden Systeme legt sich am Ost- 
runde der Stubnitz zwischen Kollieker Ort und Sassnitz das 
N — S-System mit seinen ausgeprägten Staffelverwerfungen 
quer vor, beschränkt sich aber in seiner Verbreitung alh^m Anscheine 
nach auf die im Gegensatz zu dem wellig- hügeligen Charakter der beiden 
anderen Dislokationsgebiete auffallig ebenflächig und plateauförmig 
gestaltete, S. 434 [62] erwähnte Vorstufe zwischen dem Rande der Steile 
küste und dem in der Qegend der „offenen Hünengräber" beginnenden 
Anstiege zu den Höhen des eigentlichen Stubnitz-Plil - aus fvg!. Fig. 12, 
S. 429 [571). Öüdlich von der Waldhalle noch ()UU— 70U m breit, ver- 
schmälert sich dieser von N — S-Dislokationen durchsetzte Streifen nach 
FonohunfeD war dentadum LaadM- nnd TolkskandB. TII. 6. 30 
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Norden gegen KolUcker Ort hin immer mehr, um sich hier an der 
dortigen ümbiegung der KUste ganz auszukeilen. 

Da an der ganzen Ostküste von Kollicker Ort bis Saasnitz mit 

Ausnahme eines einzigen, dem ausserpten Norden angehörigen Falle«? 
am Hoben Ufer (siehe S. 407 [35J) niro;euds dif geringsten Andeutungen 
einer Durchkreuzung der N — S-Dislokatiouen durch solche derO — W- oder 
der NO^SW-Bichtung anzutreffen sind, so ergiebt es sichf dass diese 
letzteren schon weiter landeinwärts ihr Ende erreichen und allem Anscheine 
nach an den ihnen quer vori^elagerten N — S-Vcrwerfungeri abschneiden. 

Mit diesem tektonischen Verhalten steht der totale Wechsel der 
Terraingestaltung, wie aich derselbe namentlich in der Gegend südlich 
der Waldhalle geltend macht, im Einklang , indem auch me oben be- 
schriebenen HOgelrücken mit jenen Dislokationen ihr Ende erreichen 
und der für das N — S-Dislokationsgebiet charakteristischen ebenflichi- 
geren Gestaltung des Plateaus Platz inacben. 

Ist somit die orographische Sonderstellung Jasmunds gegenüber 
den übrigen Teilen Rflfcens in dem tektonischen Bau der älbinsel 
b^rfindet, so lässt sich Grleiches auch füx die hauptsächlichsten Hohl- 
formen des Bodens und zwar sowohl für die überwiegende Mehrzahl 
der zu vielen Hunderten Über die Halbinsel verbreiteten abflusslosen 
Senken ^} , als auch für fast sämtliche Thäler Jasmunds nachweisen. 

Die abflusslosen Senken sind rings umschlossene, teils trocken 
Upende, teils von Wasser oder aber an dessen Stelle mehr oder minder 
Tollständig von Moorbildungen eingenommene Vertiefungen im Deckdilu- 
viuro, gleichen also in ihrer äusseren Erscheinungsweise durchaus den unter 
dem Namen Stille, Pfuhle etc. bekannten Bildunger« irn übrigen nord- 
deutschen Glacialgebiete, speziell auf dem Baltischen Landrücken, und 
zeigen wie dort in ihrer Grösse, Tiefe und Gestaltungsweise die mannig- 
fachsten Unterschiede und Abstufungen von kleinen kessel- oder trichter- 
förmigen Löc hern bis zu kiiometerlangen, hecken-, mulden- oder graben- 
förmigen Senken. 

Trotz aller derartiger Unterschiede in Gestalt und Grösse pflegen 
diese Bodensenken Jasmunds doch ab genetisch einheitliche Bildungen 
aufgefasst zu werden und zwar, wie es namentlich von M. Scholz 
geschehen ist, als Evorsionsphänomene, erzeugt durch die ausstrudelnde 
ThUtigkeit der Schmelzwasser der letzten inlandeisdecke ^) oder aber, 
wie hauptsächlich von A. v. Könen geltend gemacht ist, als Erdfälle, 
entstanden durch Einbruch des Deckgebirges tiber Klüften und Spalten 
des Ereidegebirges Eine nähere Untersuchung zeigt jedoch, dass 
in diesen Senken Jasmunds zweifellos genetisch durchaus ver- 
schiedenartige Bodenformen vorliegen, dass namentlich neben 
auch hier vertretenen Strudellöchem (eigentlichen Sollen), von denen als 



') Selbst Spezialkarten , wie z. B. Messtischblatt Sagard, geben weitaus 
nicht die Gesamtheit der wirklich vorhandenen derartigen Senken wieder. Nameiit- 
lioh gilt dies von den flacheren Senken, die in mannen Teilen Jwmunds, z. B. 
Kof dem nOrdKchen FIflgelliorBt, in viel grösserer Zahl Torhauden dnd. 

'1 M Scholz: Jahrb. der königl. pzeun. geol. Landeeuietalt fllr 1886. üeber 
das Quartär im südösil. Rügen, S. 219 f. 

*) A. y. E6nen: Jahrb. der kOnigl. pren««. geol. Landeeaoitalt für 1686, 8. 5. 
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GlaeialwJrkangen im nächsten AVaelmitte die Rede sein wird, sowie 

neben vereinzelten Er-Ifsillen im Sinne A v Könens, eine weitere auf 
Jasmund gerade besonders häufig vertitELue Gruppe von Senken aus- 
zuscheiden ist, für welche unter gan^ ähnlichen Gesichtspunkten, wie 
ftkr die vorher besprochenen HügelrUcken Jasmnnds, tektonische 
Störungen als Ursaehe angenommen werden müssen, insofern 
dieselben ihrer Anlag'e nach tektonische Einrenkungen der 
Gr u n dgehi rgHo her t'l äche darstellen, welche vom D eckd i lu vium 
nicht vollkommen ausgefüllt und deshalb als Vertiefungen 
an dessen Oberfläche erhalten geblieben sind. Mit diesen tek- 
tonischen Senken haben wir uns zunächst zu beschäftigen. 

Ihrer Gestaltung nach zeichnen sich dieselben den Sollen und 
Erdföllen gegenüber durch ihre vorherrschend in die Länge gezogene, 
an flache Gräben und Binnen erinnernde Form aus, sowie durch den 
meist geradlinigen oder flach gebogenen Verlauf ihrer Ränder. Typische 
Repräsentanten dieser Gattung von Senken sind namentlich die lang- 
gestreckten schmalen Moore der westlichen Stubnitz, das Tesnick-, 
Smillow-, Stevenick- und Birk- Moor, von denen jedes mehrere Hundert 
Meter, das Smillow-Moor mit seiiieu Ausliiufera nahezu 2 km lang ist. 
Die Senken zu beiden Seiten des Buigbergs bei Stubbenkammer, 
deren südliche den Herthasee umschliesst, der Smillenz und Grosse 
Stubben zwischen Nipmerow und dem Heräiasee sind weitere Vertreter 
dieser Gruppe von hetrilchtlichercn Dimensionen, während die zahlreichen 
flach schosseiförmigen Senken der Gegend 5twisclien Lohme, Nardevitz 
und Quoltitz, sowie zwischen Lancken, Sugard und Wostevitz solche 
kleineren Massstabes und flacherer Beschaffenheit darstellen. 

Die Verbreitung dieser Senken (vgl. die Kartenskizzef Bei- 
lage \) l escliriiiikt sich im Gegen5;atz zu den nl)er die ganze Insel 
hin verstreuten kessel- und trichtertVirmigeu eigentlichen Hcillon auf 
ganz bestimmt begrenzte Gebiete, nämlich auf die Horste Jasm unds, 
während sie ausserhalb derselben und so auch in dem centralen Becken 
niigends anzutreflen sind. Im Gegensatz zu der regellosen und wirren 
Verteilung jener Sülle sind diese rinnenförmigen Senken in bestimm- 
ten Richtungen angeordnet und bilden innerhalb dieser oft weit- 
hin verfolgbare Züge, in welchen sich eine grössere Zahl derselben, 
nur durch flache Querscbwellen getrennt, nebeneinander reihen. Auf 
beiden Flttgelhorsten sowohl, als auch auf dem Stubnite-Horst ist eine 
solche reihenformige Anordnung dieser Art von Senken devtUdist aus- 
gesprochen. Auf sie stützt sich auch die von A. v. Könen gegebene 
ursächliche Erklärung, derzufolge diese Eiuseakungen durch Einbrüche 
des Deckgebirges über Spalten- und Klufterweiterungen des Grund- 
gebirges gebildet sein sollten und somit eine analoge Entstehung bc 
sitzen würden, wie ähnliche Bodensenken im (lebiete der mitteldeutschen 
Berglandschaften, deren Beziehungen zu Dislokationen des Untergnindes 
derselbe Forscher nnjhrfach nachzuweisen in der Lage gewesen ist. 
Als Beweis für die iiichtigkeit dieser tektonischen Deutung der Jas- 
munder Senken konnte A. t. Könen später^) die gegen Ende der 



') A. Ka n e n : Jahrb. der kOnigl. preuu. geol. Landeaamtalt för 1887, S. 457. 
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siebziger Jahre thatsäclilicli erfolgte Bildung eines Erdfallos, der ^Ein- 
gesunkenen Stelle" in der Stubnitz, über einer das Grundgebirge mehrere 
Kilometer weit durchsetzenden Spalte anführen (vgl. oben S. 401 [29]). 

Dass ähnlich wie die «Eingesunkene Stelle* aucli andere Boden- 
senkungen Jasmunds als durch Erdfälle erzeugt mit den Dislokationen 
des Grundgebirges in genetischem Zusammenhange stehen, ist äusserst 
wahrscheinlich. Für den Herthasee beispielsweise legt das von 
Meier Otto erwähnte Auftreten von BaumstrUnken auf dem Boden 
des kesselförmigen Seebeckens diese Annahme sehr nahe; audi die fast 
kreisrunde, lochartige Senke bei dem nördlichen Ausbau von Nipmerow 
am Wege nach Lohme macht durch ihre Steilheit und Tiefe durchaus 
den Eindruck eines Erdfalles , und gleiches gilt von einer Anzahl 
anderer ähnlich gestalteter Senken. Einer Verallgemeinerung dieser 
Deutung auf die gesamten Senkenreihen Jasmunds mit ihren Hunderten 
von Einzelsenken stellen sidi jeclodi sowohl in ihrer gerades« erstaun- 
lichen Häufigkeit, als auch in ihrer Gestaltungsweise Bedenken entgegen. 
Tm Hinblick auf erstere ist zunächst bemerkenswert, dass die Bildung von 
HrdfiUIen gegenwärtig eine äusserst seltene Erscheinung ist, 
während doch das für jene Ursächlichkeit vorausgesetzte Haupterfordernis, 
die Existenz von Verwerfungsspalten des Orundgebirges, naeh wie vor 
in ausgedehntestem Masse vorhanden ist. Trotz vielfacher in den ver- 
schiedensten Teilen der Tn.sel und speziell Jasmunds eingezogener Er- 
kundigungen war indessen, den obenerwähnten Erdfall in der Stubnitz 
ausgenommen, kein einziges anderes derartiges in historische Zeit 
fallendes Ereignis in Erfahrung zu bringen. Au^ die ErdföUe, welche 
nach M. Scholz „angeblich" l)ei Promoisc] auf Jasmund entstanden 
sein sollen, existieren in Wirklichkeit nicht. Ebensowenig machen sich 
nn irgend einer der ziemlich zahlreichen Stellen, an welchen an den 
Öteilküstenprolilen und in Kreidebrüchen d.is Ausstreichen von Ver- 
werfuugsspalten zu beobachten ist, betrochtlichere Erweiterungen der- 
selben oder auf ihnen erfolgte Einbrüche des Deckgebirges bemerklich, 
was in Hinblick auf die ausserordentliche Häufigkeit der auf solche 
Vorgänge zurückgetührt»n Sinken wenigstens an der einen oder 
anderen dieser Steilen erwartet werden müsste. Endlich aber spricht 
auch die beträchtliche, in manchen Fällen nach Hunderten, ja selbst 
nach Tausenden von Metern zählende Ausdehnung der Hauptsenken 
gegen eine Identifizierung derselben mit Erdfällen der Art, wie sie das 
einzige, auf Rügen sicher nachweisbare Beispiel der ^Eingesunkenen 
Stelle" repräsentiert. Dieser Erdfall besteht aus zwei rundlichen Löchern 
von t), bezw. 4 m Durchmesser und 4, bezw. 3 m Tiefe, beide durch 
einen schmalen stehen geblieb^en Rücken voneinander getrennt. 
Durch Nachbrüche sind die ursprünglich steileren Wandungen im Laufe 
der Jahre flacher geworden, und wurde gleichzeitig der beide Löcher 
trennende Kücken abgetragen, so dass eine in ihrem oberen Niveau 
einheitlich zusammenhängende, nach unten aber in zwei trichterförmige 
Vertiefungen auslaufende Einsenkung yon einem Durchmesser yon 



'j J. Meierotto: Gedanken über die Entatehnng der balüscfa^ LBader. 
Berlin 1790, 8. 132. 
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9 — 10 m entstanden ist. So ähnelt denn dieselbe in ihrer ganzen Er- 
scheinungsart wohl den kleinen trichter- und kesseiförmigen eigentlichen 
«Sölleu'', nicht aber den hier in Rede siehenden bis Uber kilometer- 
langen Molden und Bannen, aus denen sich die Depressionsreihen Jas- 
munds der Hauptsache nach ^oisammensetzea 

Unsere Erklarungsweise dieser Gesamtgruppe von Senken stützt 
sich ausserdem und zwar in erster Linie auf die innige Verknüpfung 
dieser Senkenreihen mit den als tektonische Bodenformen 
erkannten Hügelrilcken der Halbinsel. Gleich diesen sind Senken 
nicht nnr in ihrer Verhreitnng auf die Horste Jasmunds beschränkt, 
sondern sie passen sich auch der durch jene Hfigelzüge geschaffenen 
Oberflächengliedenmg auf das Innigste an, indem sie in grösserer oder 
geringerer Zahl und bald flacher, bald tiefer gestaltet, reihenförmig die 
Einseukungeii zwischen jenen Hügelrücken einnehmen und dieselben in 
regehnHssigster AVeise begleiten. 

Infolge dieser Verknüpfung mit den HUgelsjstemen, wie sie sict 
auf dem nördlichen und südliclien J'lügelliorst sowohl, als auch in dem 
grössten Teile des Stubnitz-Horstes in augenfälligster Weise /u erkennen 
giebt, nehmen die Senken auch an allen jenen Gesetzmässigkeiten teil, 
weiche sich bei der Anordnung und Verbreitnnjo^ der HOgelrttcken kon- 
statieren Hessen. Wie diese, so gruppieren sich auch die Senken zu 
mehreren, in ihrer Streichrichtung voneinander verschiedenen, in jedem 
aber parallel gegliederten Systemen, — wie bei jenen fallt auch die Längs- 
richtung der Senkenreihen mit der Slreichrichtuug der das betreft'ende 
Gebiet beherrschenden Dislokationen zusammen, — Aenderungen in 
der Streichrichtung der Httgelzttge (vgl. S. 432 [60]) werden Ton den 
Depressionsreihen in grösster Regelmässigkeit mit ausgeführt, — je 
nach der steileren oder flacheren Erbebung der TTilgelrücken sind endlich 
die zwischen ihnen liegenden Senken tiefer oder flacher gestaltet. Alle 
diese Erscheinungen deuten auf die gleiche tektonische Ursächlichkeit 
von Senken und HOgefarOcken hin und lassen erstere als die durch 
dfts Deckdiluvium zwar ausgekleideten und umgeformten, 
aber nicht gUnzlidi ausgeebneten Vertiefungen zwischen 
den durch die Hügelrücken repräsentierten Auf ra gungcn 
des Grun dge birgsreliefs erscheinen. Mit dieser Auffassung 
steht auch die Erscheinung im Einklang, dass diese Senken wiederum 
ganz analog den Hügelrücken, ausschüesslich in den Gebieten der 
0 — W- und der NO — SW-Dislokationen vorlianden sind, dagegen in 
denjenigen der N — S-Dislokationen am Ostrande der Stubnitz bis auf 
geringfügige Andeutungen in Gestalt einiger flacher, von Moorwiesen 
eingenommener Bodenv^elüngen sfldweiSlich und südlich der Wald- 
haUe Tollkommen fehlen. 

') M. Scholz, nfieh dessen AnffaMrang die Senken Jannunda der Haupt- 
sache nach Evorsions-Ersdieimingen darstellen, plaubte insofern eine gewisse Be- 
ziehung ihrer reibent'örmigen Anordnung zu dem Bau dea (jrundgebirges zu er- 
kennen, als „Vertiefangen in der Emde* «ad Gew^ebemergel-Ünteriage , jene 
hedinf^t ihn eh die ältere präglaciale Faltenbüduntr , dinse durch den glaciulen 
Druck der oberglacialen \ereiaung" Veranlassung zur Bildung von £iaspalten 
gaben, auf denen die SchmeliEwaflser Gelegenhdt fanden, Strad^Ocher (SoUe) zu 
ersengen (a. a. 0. S. 221). 
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Mit dieser tektonisch be<lin::rfen Gliederung in ^c-fimnifp Hül»:''!- 
und Seakensystcnie geht ein anderer charakteristisciier '/av^ der Ober- 
flächengeätaltuDg der Halbinsel Mand in Hand, nämlich die gesetz- 
massige Regelung, welche die Entwftsserungsverli&itnisse 
und in deren Gefolge die Thalbildung auf Jasmund im Gegensatz zu 
den übrigen Teilen Rügens beherrscht Weitaus die Meluzahl der 
Bachthäler der Halbinsel, soweit sie in dem Bereich der Horste ge- 
legen sind, besitzt in naturgemässer Anlehnung an die bestehende, den 
VerwerfungslinieiL folgende ParaUelgliederang des Bodens den Cha- 
rakter von Längsthälern. Dieselben sind aus den Senkenreihen 
auf die Weise hervorgegangen, dass die vom Rande des Horstes, 
meist also von den Steilufern quer angeschnittenen Senken einen 
Ahfluss zum Meere gewannen, welcher durch die in ihm ab- 
ilieäsenden Wasser allmählich zum Thale erweitert und schluchtartig 
vertieft wurde, während die sich anreihenden, in der Thalrichtung 
weiter landeinwärts gelegene abflussksen Senken als solche erhalt^ 
geblieben sind. Dieser Zusammenhang ist an vielen Stellen zu ver- 
folgen, so in den tief eingeschnittenen Erosionsschlnohten an der 
nördlichen Steilküste Jaämuudb zwischen Lohme und Nardevitz (also 
denjenigen des Limmerbaches, des Mflhlgrundes und des Schwieser- 
baches). Jede derselben endet thalaufwärts mit einem flachen Wiesen- 
thale, welches den untersten, durch jene Schlucht entwässerten Teil 
einer der dortigen Senkenreihen darstellt, die weiter aufwärts, hier 
aber abtiussios, die HUgelzUge des nördlichen FlUgeihorstes nach 0$t«n 
hin begleiten. 

Dasselbe Verhältnis wiederholt sich, nur modifiziert durch die 
hier beträchtlicheren Höhen am Ostende dieses nördlichen Hügel- und 
Senkensy Sternes, bei dessen Ausstreichen an der Nordostküste Jasmunds 
zwischen Stubbenkammer und Kollicker Ort. Jede der dort zwischen 
den Lehmschöter Bergen, dem Aschberg und dem Bücken Ton Elein- 
Stubbenkammer eingebettete Smken end^ auch hier in einer den 
Plateaurand mehr oder minder tief durchfurchenden Erosionsschlucht 
als Längsthal ge<rer die See. Auch die Senkenreihen der westlichen 
Stubnitz, sowie des südwestlichen Endes des südlichen Flügelhorsteü 
sind in ganz ähnlicher Weise nach unten zu durch Erosiousschluchteu 
gegen das angrenzende tieferliegende Gelände, hier gegen das centrale 
Becken zwischen Pluckow und Promoisel, dort gegen die Senke der 
Wostevitzer Seeen geöffnet und zu Längsthälern umgestaltet. Der 
gleiche Vorgang hat sich an solchen Stellen abgespielt, wo Depressions- 
reihen der l?'iügelhorste von Querthälern durchschnitten werden und in 
d«ren Entwässerungssystem einbezogen sind. In dem ndrdlichen FlQgel- 
borst ist dies durch das Tieschower Thal, in dem südlichen durch 
das Schlooner Tlial erfolgt : in beiden Fällen sind die angrenzenden 
Senken zu iongitudinalen Seitenthälern dieser Qnerthüler umgestaltet. 
Besonders deutlich macht sich diese Erscheinung auf der Abdachung 
der Stubnitz gegen das Schlooner Thal bemerUich, wo eine ganze 
Anzahl der auf den Höhen der Stubnitz noch abflusslosen Depres- 
sionsreihen weiter abwärts in solche Längsthäler übergeht, um als- 
dann jenseits des Querthaies auf der Höhe des südUchen Flügel- 
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sfareiclien 

Alle diese Längstbäler der FlUgelhorste Jasmunds setzen sich 
somit aus zwei ihrer Gestaltnngsweise und Entstehunj:^ nach verscliie- 
denen Teilstrecken zusammen. Die einen, oberen, repräsentieren 
Tefle der D^^ressionsreihen der Horste, sind also tektonisefae 
Bodenformen, die anderen, unteren, sind mehr oder minder tief 
einjrefurcbte Erosionsscliluchton, durch welche jeiie Senkenreihen 
angeschnitten sind und auf grössere oder geringere Erstreckun«» nach 
den angrenzenden, tiefer liegenden Gebieten der Halbinsel oder direkt 
zum Heere entwl^sert werden. 

Dieselbe hiernach zunächst für die Flügelhorste Jasmunds kon- 
statierte Form der Thalbildung beherrscht jedoch auch, wie in fol- 
gendem gezeigt werden soll, der Hauptsache nach die Thäler der 
östlichen Stubnitz zwischen Sassnitz und Ötubbenkammer, an welche 
sich wegen ihrer Lage in dem besuchtesten Teile der Insel, sowie 
wegen ihrer erheblichen Tiefe und schluchtförmigen Gestaltung bisher 
ausschliesslich die genetischen Untersuchungen geknüpft haben ^ über 
deren Beziehungen zu dem Bau des Grundgebirges die Ansichten aber 
bislang weit auseinander gehen. 

Während A, v. Könen-) die Anschauung vertritt, dass diese Thäler 
tekioniscii bedingt und in ihrem in der That auffällig geraden und 
parallel zu einander von West nach Ost gerichteten Lauf durch Verwer- 
fungen beeinHusst freien, trelangten Cohen und W. Deecke'') zu dem 
entgegengesetzten Resultat, dass nämlich der Lauf der Bäche von dem 
Verlaufe der Verwerfungen nicht abhängig sein könne, da diese nach 
ihren Beobachtungen in den dortigen Küstenprofilen nicht ostwestlich 
wie die Thäler, vielmehr schräg gegen dieselben, nämlich NW — SO 
orientiert seien. Nur insoweit sei ein Einfluss diej^er Verwerfungen 
auf die dortigen Thäler konstatierbar, als die Mündungsstellen der- 
selben an solchen Punkten gelegen seien, wo die Verwerfungen an 
den Steükttsten ausstreichen und abgesunkene Diluvialschichten an 
• den letzteren auftreten. 

Der Widerspruch zwischen beiden Ansichten dürfte darin seine 
Lösung finden, dass, wie erwähnt, die Thäler an der Ostseite der Stub- 
nitz ebensowenig wie diejenigen der Flügelhorste genetisch einheit- 
liche Bodenformen darstellen, dass auch sie sich vielmehr wie diese 
letzteren aus zwei ihrer Entstehung nach verschiedenen Teilstrecken 
zusammensetzen, deren oberer auch hier einer der Depressionsreihen 
auf der Udhe des Stubnitz-Horstes angehört, während der untere die 



') \h charakteristischer Ausdnirk dieser Gesetzmässigkeit in der Gh'oderung 
des südliclieu Flügelhorstes hat sich in der Gegend zwiachea Vorwerk Clementtilvite 
und Dubnitz durch Yerbindtnig benadibarier Senkenreihen ▼enrnttels Quergräben 
ein auR nit^lireren Längs- und Qaerthalstrecken susammengeBetstes ThaUjstem 

herausgebildet. 

°) A. V. Könen: Jahrb. der kOnigl. preum. geoL Landesanstalt ftlr 1886. 
Berlin 1887, S. 1 f. 

•) £. Cohen und W, Deecke: Mitteil, des aaturw. Vereins für Neuvur- 
pommeni und Bttgen. 21. Jahrg., 1889, S. 48. 
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Erosionsschlucht darstellt, durch demi von der Steilküste aus sich voll- 
ziehpTirlps- "Rflrlvwärtseiuschneiden jene Senken erreicht und in das Thal- 
system einbezogen worden sind. Ein Verfolg der Gestaltiingsweise der 
dortigen Thäler lässt diesen Unterschied zwischen Ober- und Unterlauf 
deutlich hervortreten. So fällt der Oberlauf des WisBOwer Baches mit 
den flachen moorerfüllten Senken zusanimen, welche die terrassen' 
förmige Vorstufe der Stubnitz in Irr (legend der , Offenen HOncn- 
gräber", südwestlich von der Waldhalie begleiten, weiter abwärts aber 
bei der Durchkreuzung des Fussweges nach Sassnitz greift ein völlig 
anderer Charakter Platz, das Thal ist tiefer eingeschnitten und erreicht 
als enge Erosionsschlucht den Strand. Auch der Oberlauf des Leescher 
Baehes nördlich der Waldhalle nimmt die mit vier moorigen Senken 
ausgestattete Depression zwisclien dem Langenberg und Lehmschöter 
Berg ein, während sich sein Unterlauf ebenfalls als echte Erosionsriune 
charokterisiert. Das gleiche wiederholt sich bei dem "weiter nördlich 
folgenden, am Tipper Ort mündenden Bache, sowie bei den ThaJem 
des Brisnitz -Kieler- und des Kollicker-Baches, nur mit dem Unter- 
schied, dass hier die in erst aufgezählten Fällen auf den Plateaurand 
beschränkten Erosionsschlucliteu weiter thalaufwärts verlängert und in 
den Boden der dortigen alten Senken eingeschnitten sind. Weitaus 
am instruktiTsten aber gelangt die Zweiteilung des ThaUaufes in dem 
SteinbachÜiale bei Elein-Stubbenkammer zur Geltung. Bis etwa zu 
der Stelle, an welcher der Fussweg von Sassnitz nach Stubbenkammer 
den Biieh über^?rhreitet. verläuft der letztere, ohne jedwede erheblichere 
Erosion bewirkt zu haben, in breitem und iiachem Bette auf der Sohle 
der durch das Absinken der Scholle von Elein-Stubbenkammer an der- 
jenigen des Aschbergs gebildeten, durch das Deckdiluvium nur äusserst 
unvollkommen erfüllten Senke; unmittelbar unterball) jener Stelle aber 
beginnt eine enge, stellenweise fast klamniartige Schlucht, in weicher 
der Bach in steilem Getalle unter Bildung zahlreicher kleiner Kaskaden 
und Schnellen dem Strande zueilt. Der Kontrast zwischen beiden Thal- 
abschnitten ist gerade hier infolge der ausgezeichneten Konservierung 
der ursprünglichen Senke zwiseben der landeinwärts geneigten Klein- • 
Stubben kannu erschölle und dem Biucbrnnd der Aschbergscholle einer- 
seits und der typischen Erosionsform der unteren Schlucht andererseits 
ein besonders eindmeksToIIer. 

Die oberen Abschnitte dieser Thfiler der östlichen Stubnitz 
stellen somit die infolge ihrer vorgeschobenen Lage in die Thal- 
systeme der Erosionsscbliichten einbezogenen Strünken der die HUgel- 
züge des Stubnitz-Horstes begleitenden Depressiousreiheu dar, sind 
somit wie diese selbst tektonisch erzeugte Hohlformen des 
Bodens, deren Anlage und Richtung in der Mehrzahl der 
Fälle durch die bis unmittelbar an den Nordostrand und bis 
nahe an die östlicbe Steilküste der Stubnitz heranreichenden 
0 — W-Dislokationen bedingt ist. Sie entsj)recbcn also genetisch 
und morphologisch durchaus den oberen Strecken der Längsthäler des 
nördlichen und sfidlichen Flfigelhorstes. 

Anders dagegen liegen die Yeibältnisse bezüglich der unteren 
Thalabschnitte, der Erosionsschluchten. Bei diesen macht sich 
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eine für ihre Gesamtheit gültige Beziehung zu dem Gebirgsbau nur 
in der bereits von E. Cohen und W. Deecke ^) hervorgehobenen 
GesetzmSsBigkeit geltend , mit weLehex die Hflndungen dieser B!ro- 
sionsrinnen ausnahmfllos an solche Stellen des Steilufers ge- 
knüpft sind, wo Verwerfungen und von diesen dislociertes 
Diluvium an den Uferwänden ausstreichen. Jede dieser Stellen 
ist infolge der im Vergleiche mit den Kreidefelsmasseu geringeren 
Wideratandsföbigkeit des Diluvialmaterials durch intensivere Erosions- 
wirkung gekennzeichnet, die sich entweder durch ein tiefer in das 
Land hineinreichendes Thal oder nur durch eine bloss in den Steil- 
rand selbst eingefurchte, kurz hinter demselben aber endigende Ein- 
kerbung offenbart. In der Kichtung aber, in welcher dieses rückwärts 
strebende Einschneiden der Erosionsschlachten im Verhältnis zur Streich- 
richtung der Dislokatifjnen erfolgt ist, macht sich ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen den Thälern nordwestlich und südlich von der Um- 
biefj;ung der Küste und ihrer Steilufer am Kollicker Ort geltend. 
Während nämlich nordwestlich von diesem Punkte an der Küsten- 
storecke gegen Stubbenkammer hin die ostwesÜich gerichteten Dis- 
lokationen des Grundgebirges unter spitzem Winkel unmittelbar an 
dem Steilufer ausstreichen, lagert denselben südlich von Kollicker Ort 
und von da ah an Breite bis gegen Sassnitz hin immer mehr ge- 
winnend (s. S. 487 [65]) ein Landstreifen quer vor, desaen Bau 
von annähernd nordsüdlich, also gerade rechtwinkehg zu jenen 
verlaufenden Dislokationen behenracht ist. Diese abweichenden Ver- 
hSltnisse bedingen einen völlig verschiedenen Charakter der Erosions- 
schluchten beider Küstenstrecken. Nördlich von Kollicker Ort fallen 
die Erosionsschluchten mich Lage und Richtung mit denselben Dis- 
lokationen zusammen, welchen auch die oberen, aus den ursprünglichen 
Senken hervorgegangenen Thalabschnitte ihre Entstehung verdanken; 
sie mflnden deshalb bei ostwestlichem Streichen unter spitzem Winkel 
an der NW- SO verlaufenden Steilküste aus\ Die dortigen Thäler 
sind sonach in ihrer gesamten Erstreckung sowohl in ihren oberen wie 
in ihren unteren Abschnitten im Verhältnis zu dem dortigen Gebirgsbau 
Längsthftler. Am instruktivsten ist dieser Typus durch dss Steinbach- 
thal bei Klein-Stubbenkammer vertreten : die Erosionsschlucht desselben 
bis hinauf zu der Wegkreuzung über den Bach folgt derselben Ver- 
werfung , auf welcher durch das Absinken der Klein-Stubbenkammer- 
schoUe an derjenigen des Aschbergs die den Oberlauf des Thaies bildende 
Senke zwischen beiden entstanden ist (s. S. 429 [57]). Bei den übrigen 
Thälern dieser Eüstrastrecke sind die Erosionssdbluchten mehr auf den 
Plateaurand beschränkt; aber selbst dann sind sie spitzwinkelig zur 
Küste gerichtet und setzen sich an ihren oberen Enden landeinwärts 
in flachen Senken gleicher Kichtung fort. 

Im Gegensatz zu diesen Längsthaischluchten nördlich von Kollicker 
Ort besitzen die entsprechenden unteren Strecken der Thäler südlich 
von dieser Umbiegungsstelle, also an der OstkQste Jsfimunds, und zwar 
namentlich diejenigen des Kollicker-, Kieler-« Tipper- und Leescher- 



') E. Cohen und W. Deecke a. a. 0. S. 48. 
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Thaies, den Charakter echter Querthrilcr, indfiu sie. vom Meere aus 
landeinwärts sich einfurchend, die annähernd nordsüdlich streichenden 
Kreideschollen des Küstensaumes quer durchschneiden mussten und 
aus diesCTi Grunde, abgesehen yon der L^e ihrer Mttndnngen, keinerlei 
Anlehnung an den Bau des Grundgebii^es erkennen lassen. Auch das 
Thal des Kieler Baches, in welchem, wie mehrfach betont, noch bis 
kurz oberhalb seiner Mündung ostwestliches Streichen herrscht, ist von 
da ab, also wenigstens in seinem untersten Teile, ein echtes Durch- 
braehtiial, denn zu beiden Seiten seiner Hündxmg besitzen die dortigen 
Kreidefelsen das in den dortigen Kttstenprofilen allgemein herrschende 
nordsüdliche Streichen. 

Das Auftreten derartiger Durchbruehsthriler steht augenscheinlich 
mit dem Charakter der Oberflächengestaltung in ursächlichem 
Zusammenhange, welche gerade diesem von N— S- Verwerfungen be- 
herrschten Dislokationsgebiete dgen ist. Hier fehlt ihr die regel- 
mässige Gliederung in Hügel- und Senkensysteme, durch welche in 
den übrigen Dislokationsgebieten der Abfluss der Gewässer und damit 
deren Erosionswirkungeii in bestimmte, durch die Verwerfungen vor- 
gezeichnete Richtungen gewiesen sind. Statt dessen sind am Ostrande 
der Stubnitz die in dessen Grundgerttst vorhandenen Unebenheiten 
durch die deckenförjnig darüber ausgebreiteten jüngeren Glacialbildnngen 
fast plateauartig au=;geglichen und verwisclit worden. Die aus dem 
höheren, in ostwestliclier Richtung gegliederten Hinterlande abfliessenden 
Gewässer konnten sich infolge dessen, ohne durch Bodenschwellen er- 
heblicherer Art gehindert zu werden, ihren Weg rechtwinkelig zur 
Küste bahnen. 

Wie bei den „epigenetischen Skulpturthälern" so hat sich 
auch bei diesen Querthälern .Tasmunds die Erosion unabhängig von 
der Tektonik des Grundgebirges auf den durch die Ober- 
fliehengestaliung des diluTialen Deckgebirges rorgezeich- 
neten Linien erst durch letzteres, dann in das Grundgebirge 
selbst fortgesetzt. 

Von der Regel, dass die Bächo der Ostküsfe in Querthälern 
münden, macht der Unterlauf des Wifisower Baches eine Ausnahme. 
Statt geradlinig der See zuzufliessen, biegt derselbe kurz oberhalb 
seiner MOndung scharf aus der bis dahin verfolgten Ostrichtung nach 
SO und SSO um und erreicht unter spitzem Winkel den Strand. Der 
Grund für dieses abweichende Verlialten liegt darin, dass gerade an 
dieser Stelle fs. S. 1:^5 p>8') die Lagerungsweise der Grundgebirgs- 
schollen nicht vollkommea verhüllt wird, und dass auf einer dieser 
landeinwärts geneigten N— S-Schollen eine Ablenkung des Baches 
nach Süden hin erfolgt ist. 

Unsere Untersuchungen führen somit zu dem Ergebnis, dass 
- mit wenigen Ausnahmen sämtliche Thäler der Horste Jas- 
munds entweder in ihrem ganzen Verlaufe oder doch in ein- 
zelnen Abschnitten mit den Dislokationen des Grundgebirges 



') F. Biehthofen: Fahrer für ForBchungsieisende. Berlin 1886, S. 647 

und ll'i. 
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im enj^sten Zusammenhange stehen, und zwar entweder als 
ursprüngliche Teile der Senkenreihen der Halbinsel un- 
mittelbar durch diese Dislokationen erzeugt oder als Erosions- • 
bildungen bezflglicb ihrer Riehtang und der Lage ihrer 
Mündungastellen von denselben abhängig sind. Sie tragen des- 
lialb wesentlich dazu Ihm', der Halbinsel Jasmund eine gesetzmässige 
Oberflächengliederung autzupriigen. 

Sieht man vorläuÜg noch von den zahlreichen, bloss raodlichen 
ScUtichtenlnldangett an den Steflkasten ab, eo erQbrigen Ton grösseren 
Thalsystemen im Gebiete der Horste Jasmunds noch vier, welche ihres 
abweichenden Charakters wegen bisher ausser Berücksichtigung ge- 
blieben sind : das die Sassnitz- Crampasser Borge und die ihnen vor- 
gelagerte Sassnitzer Terrasse in schluchtförmigem Einschnitte quer 
durchziehende Steinbachthal, das Querthal des Tieschower Baches nord- 
jSstlich Ton Quoltttz im Gebiete des nördlichen nnd die Querthäler des 
Schlooner und Tribber Baches im Bereiche des südlichen Flügelhorstes, 
Von diesen ist für das erstgenannte Rteinbachthal gleichfalls ein 
Zusammenhang mit dem Gebirgsbau festgestellt , indem dasselbe nach 
A. V. Könen ^) einer die Kreidescholleu der Sassnitzer Berge quer 
durchsetzenden, nordsfidlich streichenden Verwerfiingsspalte folgt. Eine 
ähnliche tektonische Entstehnngsweise ist, wenn auch nicht direkt 
nachweisbar, so doch mit grosser Wfllirscbeinlichkeit für die eben 
erwähnten beiden Querthäler des südlichen Flügelhorstes, für diejenigen 
des Schlooner und des Tribber Baches anzunehmen. Hierfür 
spridit zun&chst der streng innegehaltene gradlinige Verlauf, in 
welchem b^de Thäler die Gehänge des Horstes durchschneiden und 
welcher namentlich bei dem Schloonerbaclithal dadurch noch auffälliger 
gemacht wird, dass da!ä5?elbe auf seinem Wege zum centralen Becken 
von Lancken bis Münkendorf die Hügelrücken und Senkenreihen des 
Horstes fast rechtwinkelig durchquert. Einen gemeinsamen tektonischen 
Zusammenhang verraten beide Thäler ausserdem dadurch, dass das 
eine in der gradlinigen Verlängerung des anderen liegt. Zugleich ist 
eine eigentliche Wasserscheide zwischen beiden Bachläufen nicht vor- 
handen, vielmehr entspringen beide auf einer die Höhe des Horstes 
in der Richtung des ganzen Thalzuges durchquerenden Wiesensenke 
Ton so ebenflftchiger Beschaffenheit, dass auf ihr die beiderseitigen 
Wasserläufe durch Grabenanlagen miteinander in Kommunikation stehen* 
In allen diesen Zügen ähneln diese Thäler ausserordentlich gewissen 
Thalzügen, welche A. J(Mitz8ch aus dem Gebiete des Baltischen Land- 
rückens der Gegend von Dauzig und Marienwerder-Brouiberg beschreibt 
und ebenfalls tds tektonische Bodenformen dentet^). 

Das B>esnltat unserer Untersuchungen über die Beziehungen der 
Oberflächengestaltung zu dem Bau des Grundgebirges der Halbinsel 
Jasmund ist somit kurz zusammengefaast folgendem: Das gesamte 



') A. V. Könen: Jahrb. der königl. preum, geoL Landesanstalt für 1886. 

Burlin 1881, S. 1. 

A. Jentzsch: Schiiften der pli7aik.-ökoiiom. Oesellseb. xu KOnigiberg, 
XXXI, 189L SitKungsben 8. 26. 
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Landschaftsbild der Halbinsel träf^f- unverkennbare tekto- 
nische Züge. Nicht nur in den Haupti'ormen des Rodens 
spiegelt sich der Bau des Grundgebirges in Gestalt horst- 
artiger Aufragungen deutlich wieder, sondern auch die fei- 
nere Gliederung derselben, ihre Ausstattung mit Hügel- 
rücken, mit Senkenreihen und Thalzügen ist das Gesamt- 
resultat von Yortrüngen, welche mit der Tektonik des 
Grundgei'üstes in kausalem Zusammenhang stehen. Auf Jas- 
mnnd treten uns Aeusserungen gebirgsbildender Kräfte entgegen, wie 
sie in solchem Masse hier am äussersten Rande des norddeutschen 
Flachlandes kaum vermutet werden konnten und wie sie auch inner- 
halb Riifcens in ^fleicher Ausdehnung niclit wiederkehren. Nur noch 
einmal, und hier auch nur auf beschränkterem Areale, gelangen sie zur 
Geltung, nämlich auf dem zweiten Horste der Insel, demjenigen von 
Arkona an der Nordostspitse der Halbinsel Wittow. 

2. Arkona. 

Gleich den Höhenzügen Jasmunds repräsentiert auch die Erhebung 
von Arkona änen horstförmig aus den umliegenden Bruchfeldem auf- 
ragenden SchoUenkomplex des westbaltischen Grundgebirges. Soweit 
die durch Abstürze und Abspülung meist stark deformierten dortigen 
Steilküsten einen Einblick gestatten , besteht dieser Horst aus etwa 4 
oder 5 NW — SU streichenden Schollen, welche durch Diluvialniassen 
voneinander getrennt, den Landvorsprung von Arkona aufbauen. Von 
ihnen besitzt die an der Steilküste zwischen deren Ninrdspitse und der 
Pegelstation erschlossene Hauptscholle, ähnlich wie die Klein-Stubben- 
kammerscholle an der Nordoj^tktlste Jasmunds, ein der Küste ziemlich 
paralleles Streklien und eine landeinwärts gentigte Schichtenlage, wäh- 
rend die von der Jaromarsburg gekrönte Scholle ia dach sattellöruiiger 
Schichtenbiegung emporragt. Auch hier auf Arkona entsprechen 
diesen Dislokationen des Grundgebirges terrassenförmige 
Stufen und rflrkenförmige Hügelzüige an der Oberfläche des 
1) e c k (1 i 1 u V i u ni s. ganz ähnlich denen von .lasniund, nur ihre Richtung 
ist abweichend von der dortigen eine nordwest-südüstliche. Bereits 
Johnstrnp ^) hat die Oesetzmäss^keit der dortigen Bodengestaltung 
erkannt und hebt, wenn auch von anderen genetischen Anschauungen 
geleitet, hervor, da?s sich nirgends auf Möen und Rügen der schollen - 
förmige Bau des Kreidegebirges so deutlic h in den Oberfläehenformen 
wiederspiegle, wie gerade hier auf Arkona in diesen , terrassenförmigen 
Absätzen oder vielmehr Kämmen". 

Wie auf Jasmund vergesellschaften sich auch hier mit den Hflgel- 
zügen langgestreckte, meist inoorerfüllte Senken, und verraten eben- 
falls durch ihre reihenförmige Anordnung die Vertiefungen des Grund- 
gebirges zwischen seinen Aufragungen. Dahingegen ist es auf Arkona 
nur em schmaler, kaum kilometerbreiter Streifen, welcher mit diesen 
tektonischen Bodenformen ausgestattet ist. Bereits hei Varnkevitz Hegt 

«M^»— — 

') Johastrup: Zeitscbr. der deutsch, geol. Gesellsicb. Bd. 2Ü, 1874, S. 578. 
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die Kreide unter dem Ostseeniveau, und mit ihr und der zunelimenden 
Mächtigkeit der Diluvialbedeckung verschwindet auch die Gesetzmässigkeit 
in der Gliederung der Oberüache und macht schon von Putgarten au 
den im gesamten Übrigen Bfigen dominierenden nnregelmässigeren 
Bodenfonnen der Moränenlandschaft Platz. 

3. Das tlbrige Bügen. 

Tu denjenigen Gebieten der Insel, welche ausserhalb der oben 
beschriebenen Horste liegen, also in dem gesamten , eigentlichen 
Eugen", sowie auf den Erhebungen Mönehguts, auf dem Dornbusch 
auf Hiddenade und in den Westotreifen Jasmnnds am Ufer des Grossen 
imd Eldnen Jasmunder Boddens, lassen sich ähnliche tektonische Be- 
ziehungen wie auf den Horsten Jasmunds mv\ Arkonas mit Sicherheit 
nirgends nachweisen. Direkte Aufschlüsse des Grundgebirges fehlen 
liier vollständig. Soweit aus den vorhandenen liolirtab eilen zu ersehen, 
ist dasselbe hier Überall in betrSehtlichere Tiefen, zumeist bis unter das 
Meeresniveau abgesunken, jedenfalls aber nirgends in anstehendem Zu- 
stande der Beobachtung zugänglich. Auch die Voraussetzung, das? 
wenigstens die höher und massiger aufragenden Partieen dieser Teile 
der Insel gleich denjenigen Jasmunds und Arkonas Kerne des Grund* 
gebirges bergen dflrften, hat sich nicht bestätigt, vielmehr ist wedw 
durch gelegentliche Bohrungen, noch an den zahlreichen Steilkttstmi die 
Kreide erreicht oder hlo.ssgelegt worden, selbst dort nicht, wo derartige 
natürliche Anschnitte, wie z. B. am Nordperd bei Göhren, am 
Thiessower und Zickerschen Höft, am Rande der Granitz und auf dem 
Dornbusch bis tief in das Innere der Berg/Uge sich erstrecken. 

Muss unter diesen Umständen auf eine endgältige L5sung der 
Frage nach dem Bestehen irgend welcher Beziehungen zwischen der 
Oberflächengestaltiing dieser Gebiete und dem Bau des in der Tiefe 
lagernden Grundgebirges vorläufig auch verzichtet werden, so verdienen 
doch gewisse Erscheinungen hervorgehoben zu werden, welche wenig- 
stens die WahrseheinHc&eit nshe legen, dass auch in den Haupt- 
zügen der Oberflächen- i 1 namentlich der Umrissg 1 aUung 
dieser Teile Rügens ein ähnlicher Ei nfluss von Dislokationen 
wie auf Jasniund und Wittow- A rkona zur Geltung gelaugt. 
Es giebt sich dies dadurch kund, dass dieselben Streiclirichtungeu, 
welche die DislokaÜonssysteme der letztgenannten Horstgebiete be- 
herrschen und sich so scharf in dem Verlauf der Ettstenlinien sowolü, 
wie der Erhebuugszüge beider Areale ausprägen, innerhalb der 
übrigen Teile Rügens sowolil in deren Küsleiilinieii, als auch 
in der Längserstreckung ihrer Höhenzüge, ausserordentlich 
häufig wiederkehren. 

So fallen in die auf Jasmund besonders dominierende 0 — W- 
Biichtung: 

die nördliche Steilküste Wittows westlich von Gell Ort, 
der südliche Steilabsturz der Truper Tannen und des Bdkenberges 
zwischen Lietzow und JSeu-Mucran, 
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die BergzQge der Halbinseln Thiesaow und Buhlitz auf der 

Schmalen Heide, 

der nördliche Öteilubfall der Granitz zwischen Binz und Granitzer 
Ort, 

der Nordrand des Göhroner Rückens, 

der Öü(]rand der Erhebung von Lobbe, 

die Hügelrücken von Gross- und Klein-Zicker, 

der Nordrand des Grossen Vilm, 

das Steilufer der Rassower Bucht am Ausgange des Jasmunder 

Boddens, und endlich 
der steile Nordabsturz des Dornbusch auf Hiddensde. 

Die auf Jasmund den südlichen FlOgelhorst beherrschendeNO— SW- 
ßichtung wiederholt sich 

auf Wittow: zwischen Vitfce und Nobbin und zwischen Möwen 

Ort und Hehborg Ort, 

auf liiddensüe: iu der Längsrichtung des Dornbüschen und an 
seinem westliehen Steitatetun, 

auf dem eigentlichen Rügen: in der Längsrichtung des Hoch- 
Hilgor-Zuges , der Rückon von Neuonkir( lien und Liddow, 
sowie in dem Kegelin auf der Schnabe, ferner in der Läiigs- 
erstreckung der Näselow zwischen GrosHini und Kleinen» Jas- 
munder Bodden, des Rngard bei Beiden und der Insel Puliis 
im Kleinen Jasmunder Bodden, in der Senke des Schmachter 
Sees bei Binz und an den Bändern der Granitz und des 
Fan^i^erin gegen die letztere, 

auf Monch^ut : in den Tiefenlinieu der Haviug-Bucht und in der 
Gesamtnchtung der Reddevitzer Halbinsel. 

Die auch auf Jasmund nur vereinzelt, in dem Verlaufe der Ost- 
kOste und in dem Steinbachthal bei Sassnitz zum Ausdruck gelangende 

N — S-Richtung ist auch auf dem übrigen Rügen nur in untergeordneter 
Weise, in ausgeprägterem Grade nur in dem HUgelzuge nördlich von 
Bergen, sowie in der Längsürstreckung der Semper Heide bei Lietzow 
im westlichen Jasmund und au der OstkUste des nördlichen Wittows 
vertreten, üm so häufiger dagegen kehrt die sich namentlich auf 
Arkona und auch auf Jasmund ausser in dem Verlaufe der Nordostküste 
in dem Thalzuge des Schlooner- und des Tribberbaches, sowie an dem 
Ostrande der Halbinsel «^eiren die Scbnal)e offenbarende SO — NW- 
Uichtung auf dem übrigen Hülben wieder, so namentlich 

in dem Verlauf der Nordostküste der Granitz von Grauitzer Ort 

bis jenseits Quitzlaser Ort, 
auf M5nchgut in dem SW>Abfall von Oross-Zicker und in dem 

südlich davon gelegenen Teile des Qreifswalder Bo<l(lens in 
Gestalt der reihenformig in dieser Richtung gegen den Vilm 
hin streichenden unterseeischen Senken , sowie der zwischen 
denselben liegenden rUckenförmigen Untiefen (Gründen) dem 

■) Vgl. die Tiefenkarte de« Greifsmilder Boddens in Jabresber. n der geogr. 
GeseUacb. zu Qreifswald Taf. I. 
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Schuhmacher-, Ellida-, Böttchergrund, dem Kleinen Stubbcr, 
Eugiagrund und Gruiten, sowie dem Grosäen Stuhber uud 
Doreitagrund, 

in der Sbreichrichtung der Bücken des Grossen und Kleinen Vilm, 
in dem Steilabfall der Banzelvitzer Berge am Grossen Jasmunder 

Bodden, und endlich 
in der Tiefenrinne des Strelasundes zwischen Stahlbrode und 
Drigge, sowie zwischen dem Dänholm und Altefähre. 

Vergegenwärtigt man sich leriier, dass ausser dieser häufigen 
Wiederkehr der auf Jasmnnd und Arkona herrsehenden Stoeichrichtungen 

auch in den Höhenverhältnissen der übrigen Teile Rügens eine gewisse 
Gesetzmässigkeit besteht, indem die beträchtlicheren Erhebun- 
gen des Bodens sich fast ausnahmslos auf die östlichen 
Teile der Insel konzentrieren, dass sieh ferner bei einer grossen A ► . 
Zahl derselben ganz Ihnlich wie auf Jasmnnd und Arkona ein alU * 
mähliches Ansteigen des Terrains von Westen gegentther 
einem steileren Abfall nach Osten erivf'nnen lits>t. dass endlich 
manche HöhenzUije , wie namentlich der langgestreckte Ilügelrücken / 
der Halbinsel Keddevitz auf Mönchgut eine gewisseAehnlichkeit 
mit den HQgelreihen Jasmnnd s zur Schau tragen, so gewinnt auf ' • . 
Grund aller dieser Momente die oben ausgesprochene Vermutung 
an Wahrscheinlichkeit, dass, wenn auch dieEinzelheiten 
des Grundgebirgsbaues in diesen Teilen Rügens infolge 
der hier bfesonders grossen Mächtigkeit der überlagern- 
den Glacialabsätze verwischt und ausgeglichen sind, 
doch wenigstens in den Hauptzügen der Bodengestaltung 
der Schollenbau des Grundgebirges zum Ausdruck ge- 
langen A fi rfte. 

Die zuerst von A. v. Könen vertretene Anschauung, dass ähn- 
liche tektouische Verhältnisse wie in den Berg- und Gebirgslandschaften 
des nordwestlichen Mitteldeutschlands auch den Untei^rund des nord- 
deutschen Flachlandes und in Abhängigkeit davon dessen Oberflächen- 
gestaltung beherrschen , findet somit für die Insel Rücken vollste Be- 
stätigung und nilliere Begründung. Für die (iegend von Danzig und 
Marienwerder-Brom berg, im äussersten Nordosten Norddeutschiauds, bat 
inzwischen A. Jentzsch'^) auf Grund seiner langjährigen dortigen 
geologischen und orographischen Arlieiten das Bestehen analoger tek- 
toniscner Verhältnisse und ähnlicher Beziehungen derselben zu den 
Oberfläclunrorinen jener Gebiete nachgewiesen. Soweit dessen bisher 
verööentlichifcu Mitteilungen einen Schluss gestatten, macht sich dort 
der SchoUengebirgsbau des Untergrundes in einer Anzahl horstfbrmiger 
Aufragungen (Thurmberg, Hemsdorfer H(She), in scharf umgrenzten 
„Platten", in dem Auftreten langgestreckter paralleler Bodenwellen, in 
der Verteilung und Anordnung von Seeen und Sollen, in dem Charakter 
der Thalbildung in ganz ähnlicher Weise wie auf Rügen und speziell 
auf Jasmund und Arkona geltend. Gerade hier auf Rügen aber ge- 

'1 A. Tentzsch: S'cliriftrn phyBik.-4koiiom. Gesellscb. SU Eönigaberg, 
XXXU. Jahrg., 1891, Sitzungsber. Ö. 24 S. 
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stalten sich alle diese Beziehungen besonders instrukti? und durchsichtig, 
weil hier die Grundgebirgshorste unmittelbar aus der See aufragen und 
ihre Entblössung cliirch die SteilkOsten gQnatigere Gelegenheit zu Be- 
obachtung gewährt, als an irgend einem anderen Punkte des nord- 
deutschen Flachlandes. Zu (hn vielfältigen landschaftlichen Reizen der 
Insel gesellt sich somit uuch ein hohes wissenschaftliches, geopljysisches 
Interesse, insofern die hier gebotenen Aufschlüsse besonders geeignet 
eTsdieineii, einen Einblick in die erdgeschichtiichen Vorgänge zu ge- 
winnen, denen das norddentache Flachland in henromgender Weise 
seine Herausbildung und gegenwärtige Oestaltungsweise Terdankt. 

B. lieber den Einfluas des Inlandeises der späteren Glaclalzeit auf 

die Oberflächengestaltung. 

Durch die tektonischen Ereignisse der Tnterglacialzeifc war in 
Gestalt des westbaltischen Schollengebirges und seiner horstartigeu 
Aufragungen das Grundgerflst der Insel Rügen geschaffen worden. 
Der weitere Ausbau, die Modellierung desselben zu den heutigen Insel- 
kernen war. wie an früherer Stelle gezeigt wurde fS. 419 [47], das 
AVerk des Inlandeises der späteren Glacialzeii . Die Thätigkeit, welche 
dasselbe in dieser Richtung bei seiner Wiederausbreitung über das 
baltische Becken im Gebiete des beutigen Rügens entfaltete, bestand 
einerseits in einer Umgestaltung des alten Grundgebirgsreliefs 
mit Hilfe seiner denudierenden Kraft, andererseits in der Ab- 
lagerung seiner Grundraoräne in Form des die heutige Oberfläche 
bildenden Deckdiiuviums. 

a) Umgestaltung durch glaciale Denudation. 

Zeugnisse seiner energischen denudierenden Tliiit'gkeit hat 
das Inlandeis auf allen der Beobachtung zugängigen Partieen des Grund- 
gebirges, also auf den Horsten von Jasmund und Arkona, in grosser 
Zahl und in mannigfaltiger Form zurückgelassen. Dieselben beweisen 
zunächst die AUgemeinbeit und den ausgedehnten Massstab, in welchem 
sich die Abränmnng und Abtragung oberflächlicher Gesteinspartieen 
vollzogen bat. Diesem vernichtenden Einflüsse sind inl'oige ilirer leich- 
teren Zerstörbarkeit in erster Linie die den Kreidescholleu ursprüng- 
lich überall aufgelagerten und in Gemeinsamkeit mit ihnen dislocierten 
älteren Glacialbildungen, also die unteren Geschiebemergel mit 
ihren Sandeinlagerungen verfallen und zum grössten Teile von neuem 
durch das Eis hinweggetührt worden, so dass ditselheii im ganzen 
Westen der Stubnitz und aui den Flügelhorsten trotz zahlreicher Auf- 
scUflsse nirgends mehr angetroffen werden. Wo aber dieses alte Glacial- 
diluvium innerhalb anderer llorstgebiete, so beispielsweise in dem alten 
Küstersclicn Broclie l)ei Sassnitz und in finsgedehnteren Partieen an 
der Ostkilste von Jasnninil, ttmer an lueiireren Punkten der Steilküste 
von Arkona noch vorhanden ist, verdankt es seine Erhaltung aus- 
schliesslich seiner dortigen geschützten Lage, durch welche es der 
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Einwirkung des Eises entzogen wurdf*. Verfolgt man nämlich die Ver- 
breitung dieser Vorkommnisse, so zeigt sich, dass dieselben fast samt- 
Kch 8ii£ die von N — S und NW — fiß streichenden Verwerfungen be- 
herrschten Gebiete und hier wiederum auf solche Vertiefungen inmitten 

des widerstandsfähigeren Ereidegebirges beschränkt sind, in denen sie 
durch ostwärts vorgelagerte und überdies zumeist noch nach dieser 
Richtung hin steil aufgerichtete Kreidef«chollen in wirksamster Weise 
vor der Abräumung durch die von dorther vorrückenden Eismassen 
geschtttst waren. So ruht das Vorkommen von altem Geechiebemergel 
im Küsterschen Bruche bei Sassnitz in iner muldenförmigen Einsenkung 
der Kreideschiebten diejenigen an der Ostküste von Jasmund nehmen 
die einspringenden Winkel zw!Nichen den dortigen stalfelförmig verwor- 
fenen Kreideschollen ein und ^aiu ülxulich knüpft sich das Vorkommen 
am Ghllort auf Arkona an die Rdckseite der steil nach NO aufgerich- 
teten dortigen KreidescboUe. An allen diesen Punkten aber sind diese 
älteren Glacialbildungen gerade nur soweit intakt geblieben, als der 
durch die vorgelagerte Kreide gebotene Schutz reichte, und ragen aus- 
nahmslos, wie dies die Protile von den Wissower Klinten (S. 410 [38]), 
vom Kieler Ufer (S. 400 [28]) und aus dem Küstersehen Bruche bei 
Sassnitz') so deutlich vor Augen führen, nicht höher nach oben als 
bis zur Kante der schützenden Kreidebarriere auf, schneiden hier scharf 
ab und werden diskordant von den sich deckenförraig über sie und 
die Kreide ausbreitenden jüngeren Glacialbildungen überlagert. Aus 
dieser Abtragung der ursprünglich über die Kreideschollen empor- 
ragenden Partieen von älterem Diluvium und aus dessen ausschliess- 
licher Konservierung auf der Rückseite, gewisserniassen im „Eisschatten** 
derselben erklärt sich die an früherer Stelle (S. 411 ]) besprochene 
Erscheinung, das« dasselbe an der ganzen Ostküste Ja;^muuds nirgends 
über der Kreide auf der Höhe der dortigen Steilwände hervortritt, 
sondern nur an solchen Stellen sichtbar wird, wo die nach W oder 
WNW geneigte Rückseite der Kreideschollen durch Schluchten und 
Regenrisse angeschnitten wird, wie z. B. an den Wissower Klinten, 
oder durch das spitzwinkelige Ausstreichen der Verwerfungen an den 
Steilküsten entblösst ist (vgl. die Abbildung des Hohen Ufers, Beilage 1 
zu S. 395 [23]). 

Ein derartiger Schutz, wie er den älteren Glacialbildungen am 
Ostrande der Stultnitz und auf Arkona durch die den vorrückenden 
Eismassen quer vr»rgeiagerten Kreideautragungen geboten war, fehlte 
den übrigen Teilen der Stübnitz und ebenso den beiden Fiügelhorsten. 
Vielmehr musste hier infolge des Zusammenfallens der Streichrichtung 
der dortigen Kreideschollen mit der Bewegungsrichtung des Inlandeises 
eine ungleich vollständigere Abräumung der den Flanken der Kreide 
aufgelagerten älteren Glacialbildungen stattfinden. Diese Zerstörung 
und Wegführung erfolgte in dem Masse, dass ihr, wie die dortigen 
zahlreichen Aufschlüsse lehren, fast kein Rest des alten Glacialdiluviums 
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entgangen ist. Ein Vergleich der ostwestlich streichenden Kreidescliolle 
von Klein-Stuhbenkammer, an deren Oberfläche sich diese Abräumung 
auf das gründlichste vollzogen hat, mit den vollkommeii analog ge- 
lagerten , jedoch nordsüdlich streichenden Kreideschollen am Ostrande 
der Stubnitz mit ihren fast intakt gebliebenen Decken von mterem 
Geschiebemergel ttberzeugt von dem Unterschied in den Wirkungen 
glaciaier Denudation auf die älteren Düuvialbildungen innerhalb der 
verschiedenen Dialokationegebiete der Halbinsel Jasmund. Die glaciale 
Abrasion besdiriakt sich jedoch nicht auf du Diluvium, eräreckte 
sich vielmehr nach Beseitigung der zunächst der Zerstörung ver- 
fallerifn fllfililuvlulen Geschiebemergel und Sande auch auf die dar- 
unter lagernde Kreide. Davon zeugt zunächst der beträchtliche 
Kaikgehalt der jüngeren Glaciaigebilde , der seiner Hauptmasse nach 
TOD der Zermalmimg und Abscheuerung des Ausgehenden der dortigen 
Kreide herrOhit, davon zeugen femer die massenhaften Beimengungen 
von Frngmenten der Scbreibkreide in allen Abstufungen von winzigen 
Brockf-n bis zu riesigen Schollen, sowie der Reichtum der oberen Glaciai- 
gebilde an Feuersteinknollen und -splittern, — Erscheinungen, die sich 
derartig steigern können, dass dar obere Qesehiebemei^d an manchen 
Punkten (so z. B. auf der Hdhe des Steilufers zwischen den Wissower 
Klinten und dem Lenzer Bache) von diesen Kreidematerialien voll- 
kommen gespickt oder ganz erfüllt erscheint und dann eine ausge- 
zeichnete Lokaifacies der nordischen Grundmoräne repräsen- 
tiert An anderen Stellen« so namentiieh an der Ostseite der Scholle 
von Klein- Stubbenkammer, am Königshörn bei Glowe, in den Krade- 
hrOchen bei Sassnitz, bei Lancken und Klein- Volksitz, sowie an dem 
neuen Fahrweg zum Sassnitzer Hafen u. a. (). bekunden Stauchungen 
der oberen Kreidebänke und Verkuetuugen oberflächlicher Partieen 
derselben mit der darüber lagernden oberen Grundmoräne, sowie gang- 
artige Injectionen und Einpressungen von Fetzen der letz- 
teren in Klflfte und Spalten des Kreidegebirges die gewaltsame Auf- 
arbeitung, welcher die Oberfläche des letzteren unter dem Drucke der 
vorrückenden Eisdecke ausgesetzt gewesen ist. Ebenso unverkennbare 
Spuren seiner scheuernden und abschleifenden \\irkung hut endlich 
das Inlandeis in der rundhöckerartigen Umgestaltung und Gl&t- 
tung der Kreideoberfläche hinterlassen, welche namentlich an solchen 
Stelleu in grosser Deutlichkeit hervortreten, wo, wie es bei Sassnitz, 
Lancken und Gummanz in den letzten .lahren der Fall war, bei dem 
Betrieb der Kreidebrüche ausgedehntere Partieen der Kreideoberfiäche 
durch Beseitigung des oberdiluvialen Abraumes in voller Frische bloss- 
gelegt wurden^ ohne noch von s})äteren Einwirkungen der Atmosphärilien 
in ihrer ursprünglichen Erscheinungsweise beeinflusst worden zu sein. 

In gleicher Weise wie hei der Wiederabräuraung der älteren 
Glaciaibildungen von der Oberfläche des Kreidegebirges macht sich 
auch in der Umgestaltung der letsteren duräi das Inlandeis em 
durchgreifender Unterschied geltend, der mit der Lagerungsweise der 
Kreideschollen in den einzelnen Dislokationsgebieten und mit ihrer 
Orientierung zu der Kiehtung der Eisströmung im Zusammenhange 
steht. Während sich nämlich in den von 0— W- und NO — SW-Ver- 



Digitized by Google 



83] 



RügeD. 



455 



werfungen beherrschten Gebieten in den nördlichen, westlichen und 
südwestlichen Teilen der Stubnitz und auf den Flügelhorsten die Ab- 
scheuerung und Abrundung durch das Inlandeis ziemlich gleich- 
mässig auf die ganze Oberfläche der Kreideaufragungen erstreckt 
(vgl. die Profile Fig. 5 u. 6 auf S. 404 [32]), beschränkt sich dieselbe 
bei den N— S atreicnenden und mit ihrer aufgerichteten Bruch seite ost- 
wixts, also den vorrückenden Eismassen entgegen gewandten Schollen 
am Ostrande der Stubnitz und ebenso bei der ganz ähnlich orientierten 
Scholle am öellort auf Arkona, ausschliesslich auf deren obere, 
höchst aufragende Eammpartieen. Diese allein sind es, die von 
der glacialen Abtragung betroffen worden sind; infolge dessen schneiden 
hier die geneigten Kreidebänke nach oben an einer horizontalen Ab- 
rasionsfläche ab, während im übrigen die Schollen mitsamt den auf 
ihrer westwärts geneigten Rückseite lagernden unteren Glacialbildungen 
intakt geblieben sind (vgl. das Profil S. 411 (39]). 

Aus Yorstehendem ergtebt sich, dass das Grundgebirge der 
Insel im Bereiche der Horste von Jasmund und Arkona durch die 
glaciale Denudation während der späteren Eiszeit eine 
wesentliche Umgestaltung erfahren hat: die den disloziortcii 
Kreideschollen ursprünglich auflagernden Lappen von älterem Diluvium 
sind ihrer Mehrzahl nach in dem weitaus grdssten Gebiete der Horste 
wieder zerstört und hinw^geräumt, die Aufragungen des Ereidegebirges 
selbst zum Teil abgetragen oder doch unter der scheuernden und ab- 
schleifenden Wirkung des Inlandeises ruudhöcker;irtig abgerundet und 
geglättet worden, — an Stelle der ursprünglich schrofferen Formen 
sind sanftere und flacher geböschte Eontnren getreten. Es sind also 
nicht die ursprünglichen, unmittelbar durch die tektonischen Vorginge 
während der Interglacialzeit geschaffenen, sondern die durch spätere 
glaciale Abrasion und Denudation modifizierten Züge des 
Qrundgebirgsreliefs, welche sich in den S. 430 [58] bis 441 [69] 
beschriebenen „tektonischen" HügelrUcken und Senkenreihen 
wiederspiegeln. 

b) Umgestaltung durch Ablagerung von Glactalmaterial. 

Wie auf dem l'eütlaude ^) lassen sich auch auf Rügen im Bereich 
des Deckdiluviums , also des oberen Geschiebemergels und seiner Ver- 

witterungs- und Aus Waschungsprodukte, zwei, allerdings häufig durch 
UebergUnge miteinander verknüpfte, in ihrer typischen Ausbildung aber 
ganz eigenartige und kontrastierende Landschaftsformen unterscheiden: 
einerseits einförmig ebene, piateauartige Flächen, andererseits 
Hügelgelände, wdche durch ihr reicbgegliedertes Relief der fest- 
ländischen „Grundmoränenlandschaft" z. B. im Gebiete des bal- 
tischen Landrüclcens entsprechen. 

Der erstgenannte Typus wird am reinsten durch die Halbinsel 
Wittow abseits des Horstes von Arkona, also durch deren südwestlich 
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und sflcHich von Putgarten gelegene Landstriche, repräsentiert. Die- 
selben isteüen in ihrer gesamten Ausdehnung eine äusserst monoton 
gestaltete, nur von flachen, meist trocken liegenden Senken und Thal- 
niederungen durchzogene Geschiebemergelplatte dar, weldie ncH, im 
Nordosten noch etwa 20 — 30 m Uber den Meeresspiegel emporragend, 
gegen Süden und Südwesten ganz allmählich abdacht und hier schliess- 
lich in flachen Moorwiesen und Sandflächen unter den Spiegel dea 
Breeizer und des Wieker Boddens hinabsenkt. Steilere Böschungen 
und tiefer eingefurchte Tl^er finden eich aueschliesslieh an den StoU- 
ufern, in welchen die Halbinsel auf ihrer ganzen Aussenseite vom Bek- 
bergort im Westen bis in die Gegend von Nobbin und Reidervitz im 
Osten zum Meere abstürzt. Auf diese, und zwar namentlich deren nördliche 
ßandpartieen , sind auch dUuenartige Hügelbild ungeu von angewehtem 
Seeeand beschränkt, welche s. B. in der Forst Sehwarbe und in der 
Kreptitzer Heide eine ausgedehnte Entwickdung erlangen. Im Innern 
aber herrschen überall flache Bö.schimgen und ebenflächige Boden- 
fonnen vor und nur durch zahlreiche, unregelmässig verteilte kessel- 
und trichterförmige Solle und Pfuhle wird die Monotonie des Land- 
sdisÜsbildes loku unterbrochen und gemildert. 

Ein Gtegenstüek zu der Halbinsel Wittow bietet im Südwesten 
der Insel, wenn auch in kleinem Massstabe, die Erhebung von Lobbe 
auf Mönchgut. Auch sie stellt eine von Ost nach West geneigte, an 
ihrem östlichen Rande steil abfallende, nach Westen zu sich allmählich 
abdachende Geschiebemergelplatte dar und teilt mit Wittow die gleiche 
SinfSrmigkeit der Oberflächengestaltung. Die Halbinsel Zudar am 
Eingänge des Strelasundes, die gesamte] \ m stlichen Areale des eigent- 
lichen Rügens jenseits der Linie Ranibin , Samtens, Bergen. Patzig, 
einschliesslich der Schaproder und Lieschower Halbinsel und der Insel 
Ummauz, liei'eni weitere Beispiele dieser ebenflächigen Bodenkonfiguration. 
Fliessende Gewässer sind in allen diesen (Gebieten nur in geringer 
Zahl vorhanden, auf Wittow auf die flachen Niederungen um den 
Wieker Bodden beschränkt, überall aber durch ihren trägen Lauf und 
durch die Breite und Flachheit ihrer von weiten Moorwiesen ein- 
genumnieuen Thäler ausgezeichnet. 

'Vf^khrend diese einförmig ebenen Gelände hauptsächlich die west- 
lichen Partieen der Insel einnehmen, herrscht der zweite liSndschaflfcs- 
typus, die Moränenlandschaft, innerhalb der ösfh !i angrenzenden 
Teile derselben, und zwar in der Weise, dass dieses unruhig zerstückelte 
Hügelland entweder, wie namentlich im Südwesten des eigentlichen 
Rügens durch allmählichen Uebergang aus den ebenen Diluyialfläehen 
hervorgeht oder aber sich (wie bei Bergen) unvermittelt aus demselben 
heraushebt. Höheres Aufragen der Berge und Hügel, reichere Gliederung 
ihrer Formen, steilere Böschungen der Gehänge, tiefer eingeschnittene 
und engere Thäler charakterisieren diese Landschaft im Gegensatz zu 
der gleichmässig flachen Ausbreitung des Moräncumatenales in den erst- 
genannten Gebieten. Hoch und Tief weehsdn in rascher Folge, isolierte 
Kuppen« langgestreckte BergrUckeui breite Berghuikel und zwischen 
ihnen eingesenkt Vertiefungen der mannigfaltigsten Gestaltung grup- 
pieren sich ohne jegliche liegeimässigk^it in ihrer Anordnung und 



Digitized by Google 



86] Rögei». 457 

Biehtimg zu einem aus dieaem Gnmde dnrcli seine Unruhe und die 

Yerworreiihßit seiner Ztige ausgezeichneten LandschaftetypuSi Dieselbe 
Mannigfaltigkeit und Regellosigkeit, wie in dem Gesamttypus, wieder- 
holt sieh überdies nicht selten an den einzelnen Berglormen und Ein- 
senkungeu. Von dem Dornbusch auf Uiddensüe %. B. hebt bereits 
S. Boll hervor, dass ,in der ganzen Gegend kein Terrain gefunden 
wird , welches auf so kleinem Räume so viele Bodenerhebungen 
zeigt," In der That zählt man auf den etwa 3 km langen und ungefähr 
1 km breiten Hügelrücken nicht weniger als 33 Einzelkuppen, welche 
sich , voneinander durch mannigialtig gestaltete Rinnen und Senken 
getrennt, sämtlich auf einer gemeinsamen Basie von 50^60 m Höhe 
erheben und in dem Bakenberg mü 72,4 m kulminieren. In grosser 
Zahl über die Oberföche veratreute grosse und kleine erratische Blöcke 
erhöhen noch das eigenartig unruhige OepräfT»^ dirses Landschaftsbildes 
In ganz ähnlicher Weise wiederholt sich dasselbe auf den Rugard bei 
Bergen, dessen Flanken namentlich von einer ganzen Anzahl teils flach 
wannenfOrmiger, teils steilwandiger, zuweilen an einer Querschwelle 
endender Trockenth&ler in äusserst mannigfaltiger Weise gegliedert 
sind, ferner in den Truper Tannen urvl in der Seraper Heide im süd- 
westlichen Jasmund , in der Näselow nüidöstlich von Bergen , in den 
Bergzügen der Putbuser Gegend, der Granitz, des üöhrener Rückens 
und auf den Höhen von Gioss-Zicker auf Mönchgut. 

Während in den zuerst besprochenen ebenfliichig( n Diluvialgebieten 
der obere Geschiebemergel und seine sandigen Modifikationen den Haupt- 
anteil au der Zusammensetzung des Bodens besitzen, zeichnen sich die 
Hügel- und Bergzüge der Moränenlandschaft in vollster Uebereinstim- 
mung mit ihrer abwechslungsreichen äusseren Gestaltung durch eine 
ungleich grössere Mannigfaltigkeit des an ihrem Aufbau beteiligten 
Glacialmateriales aus, indem neben dem Geschiebemergel in seinen 
verschiedensten, bald thonigen, bald sandigeren Abarten auch dessen 
Auswaschungs- und Schlämmprodukte, nämlich Sande, Grande und 
grobe Kiese, vertreten sind, meist sogar an Masse jene übertreffen oder 
oiesdben gelegentlich vollkommen ersetzen. Mit dieser Hannig&ltig- 
keit der Zusammensetzung vereinigt sieh ferner eine äusserst unregel- 
mässige und verworrene Lagerungsweise, so dass fast jeder Steü- 
küstenaufschluss auf Mönchgut, auf dem Vilm, am Dornbusch und 
an der Granitz seiueu besonderen, von den» der anderen Pruliie ab- 
weichenden und gleichzeitig in sich selbst äusserst wirren Habitus 
aufweist. Gerade der hienn begründete auffällige Kontrast zwischen 
den oberen Glacialbildungen und den in regelmässigen Bänken aus- 
gebreiteten unteren Geschiebemergeln und deren vollkommen regel- 
mäss^ geschichteten Sandeinlagerungen, wie sie sich dem Hangenden 
der Sreidesehollen der Ostkttste von Jasmund konkordant auflagern, 
liefert dm augenscheinlichsten Beweis für die vollständig veränderten 
Bedingungen, unter welchen infolge der während der Tnterglacialzeit 
vor sich gegangenen tektonischen Umgestaltung des vorher eben- 
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fiücliigen Untergrundes die oberen Glacialbüdangen zum Absats ge- 
langt sind. 

Derselbe Formenreichtum wie die Erhebungen der Moränen- 
landscliftfb behemelit auch die Senken zwischen denselben. Kessel- 

und trichterförmige Sölle wechseln mit geräumigeren Becken von den 
Terscbiedensten Dimensionen und von bald rundlicher, bald länglich 
gestreckter, bald unregelmiissig ausgebuchteter Gestalt, und zwar stets 
m durchaus regelloser, keinerlei gleichmässiger Anordnung unterwor- 
fener Gruppierung. 

In inror Genesis steht die Mehrzahl dieser teils trocken liegenden» 
häufiger aber von Wasser oder nadk dessen Verdritaigimg von ]kflx)Or- 
bildungen eingenommenen Senken, ganz ähnlich wie nach F. Wnbn- 
schaffes Untersuchungen der grösste Teil der Pfuhle der Uckermark 
und anderer Gebiete der norddeutschen Moränenlaudschait zweifellos 
mit der Bildungsweise dieses gesamten Hügelternuns in direktem nr- 
sächlichein Zusammenhange. Als ursprüngliche, durch die ungleich- 
massige haufenartige Ablagerung des Glacialmateriales erzeugte Hohl- 
formeu des Bodens zwischen den Erhebungen dc.ssell)en sind sie in 
ihren Dimensionen , ihrer Form uud Verteilung vollkommen durch 
deren Gestaitungsweise und Gruppierung bedingt und bilden somit 
einen integrierenden Bestandteil der Moränenlandschaft. Nur die 
kleinen kessel- und trichterförmigen , raeist kreisrunden Solle machen 
hiervon eine Ausnahme. Schon die Art und Weise ihrer Eintiefung 
in die oberen Glacialbildungen , ihre lochartige Aushöhlung innerhalb 
d^rsdben und nicht minder ihre von der Bodengestaltung vdlhg un- 
abhängige Verteilung, ihr Auftreten sowohl in den ebenflächigen Ge- 
schiebemergelplatten als auch inmitten der Moränenlandschaft, und 
in dieser sowohl inmitten der Thalrinnen als auch an den Flanken, 
und selbst auf den Höheu der Hügel- und Bergerhebungen charakteri- 
sieren dieselben als nachträglich in die Oberfläche des Deckdiluviums 
ausgehöhlte Y^efungen. ünd zwar verdanken dieselbai aller Wahr- 
scheinlichkeit nach ihre Entstehung der von G. Berendt und £. Geinitz 
zuerfst in ihrer Bedeutung für die Oberflilohengestaltung des nord- 
deutschen (ihicialgebietes erkannten E vorsionswirkung der Schmelz- 
wasser des zurück weiclieuden Inlandeises, eine Auffassung, mit welcher 
sowohl die oben angeführten morphologischen Merkmale als auch nament- 
lich ihre ganze Verbreitungsweise im Gebiete des Deckdiluviums in 
vollkommenem Einklänge stehen. Ausgeschlossen ist jedoch nicht, dass 
auch das eine oder das andere dieser „Solle" seine Entstehung, ähn- 
lich wie die „Eingesunkene Stelle' in der Stubnitz, einem Erdfall ver- 
danken mag. Nur für die Gesamtheit dieser Gruppe von Senken ver- 
bietet sich diese zuerst von Heyn ^) und später, wenn auch mit ge- 
wissen Einschränkungen, von A. v. Könen*) vertretene Ansicht, und 
zwar ausser aus den au früherer Stelle bereits angeffihrten Gründen 
namentlich deshalb, weil mit derselben weder die voUkommene Lokali- 
sierung dieser Senken auf die Oberfläche des Deckdilnvinms, noch auch 



') C. Mcyn: Zeitschr. der Deutsch, geol. Ges. 1850, Bd. II, S. 331 ff. 
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ihre durchaus regellose, zu den Dislokationen des Grundgebirges nir- 
gends in irgendwelcher nachweisbaren Beziehung steb^nrle Verbreitung 
in Einklang zu bringen ist. Auch der Umstand, dass sich Solle von 
Tollkonunen gleicher Gestaltung und Beschaffenheit ebenso wie an 
Stellen, wo das DeeMluTium nur eine geringfügige Mächtigkeit be- 
sitzt, auch da finden, wo (wie bei Quoltitz) die Krade erst unter einer 
mehr als PO m mächtigen Hülle von Diluvium ansteht, spricht un- 
zweit'elluift mehr für die Auiiassuug derselben als ^Strudeilörher" an 
der Oberfläche des Deckdiluviums, denn als Erdluiiö über Eiubriicheu 
Ton HohlrSomen des Grundgebirges. 

Einen charakteristischen Bestandteil der Moränenlandschaft Rügens 
bilden ähnlich, wie auf dem Festlande, die in oft ausserordentlich grosser 
Zahl und in zum Teil riesigen Dimensionen über die Oberfläche ver- 
streuten erratischen Blöcke. Allerdings ist ein grosser Teil der- 
selben der fortschreitenden Urbarmachung des Landes zum Opfer ge- 
fallen; zu vielen Tausenden sind dieselben zerkleinert und als Bau- 
und Pflastermaterial verwendet, sowie behufs Freilegung der Felder in 
Form von Umfriedigungen um dieselben aufgehäuft oder in die Bolle 
und Pfuhle versenkt worden. Nur in den noch von Wald bestandenen 
Hfigelgeländen der Insel bat sieb diese Blockbestreuung unTersehrt er- 
halten und bildet namentiieh in der Stubnitasmddung östlich von Stubben- 
kammer gegen Ranzow und Nipmerow hin, sowie im Hintergrund der 
„Waldhalle" gegen die Ol)erförstcrei Werder und über diese hinaus bis 
zum Forsthaus Rusewase noch einen höchst charakteristischen Zug des 
dortigen Landschaftsbildes. Auch die Gegend von Schloss Dwasieden 
und von Wesselin, deren Reichtum an riesigen Blocken Grttmbke bereits 
hervorhebt, sowie ausserhalb Jasmunds die Banzelvitzer Berge, die 
Granitz und Teile des Göhrener Kückens zeichnen sich noch gegen- 
wärtig durch ihre stellenweise massenhafte Ueberstreuung mit erratischen 
Blöcken aus. 

Räumlich weit beschränkter als. die beiden in vorstehendem ge- 
schilderten Typen der Glaciallandschaft tritt auf Rügen ein dritter, auf 

dem Festlaude weit verbreiteter Typus auf, derjenige nämlich der 
Heidesandflächen. Derselbe gelangt nur auf der Baaber Heide 
zwischen der Granitz und dem Göhrener Rücken auf ausgedehnteren 
Strecken ma Entwickelung und bildet hier ein ziemlich ebenfl&chiges, 
nur durch dünenartige Sandanhäufungen von 1^2 m Hdhe fiberragtesT 
sonst äusserst monotones Gelände. 

Eine modifizierte Form der zuerst geschilderten beiden Haupt- 
typen der RUgenschen Glaciallandschaft endlich ist es, welche wir im 
Gebiete der Horste von Jasmund und Arkona bereits kennen 
gelernt haben, indem sich hier, wo das Deckdllurium eine geringere 
Mächtigkeit besitzt, die tektonisch bedingten Formen des Grundgebirgs- 
reliefs bald mehr, bald minder deutlich durch diese Hülle hindurch 
geltend machen und dem diese letztere beherrschenden glacialen Land- 
schaftscharakter durch ihre gesetzmässig geregelte Anordnung einen 
abweidittiden und dem übrigen g^nüber fremdartigen Habitus ver- 
leihen. Schon infolge dieser Verknüpfung zweier ihrem Wesen nach 
durchaus verschiedenartiger Faktoren des Bodenbaues auf ein und 
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demselben Eaume, mehr aber noch dadurch, dass in den verschiedenen 
Teilen desselben bald das glaciaie, bald da^jf^ijen dns tektonische Element 
mehr oder minder in den Vordergrund tritt und den orograpliischen 
Charakter beeinflusst, erreicht hier im Bereiche der Horste die Mannig- 
faltigkeit der OberflächeDgestaltung und die abwechslangsreiche Neben^ 
einanderfolge verschiedener Landgchaftsbilder ihre höchste Entfaltung 
im Rahmen der Insel An früheren Stellen {S. 435 [63]) ist bereits 
auf den Kontrast hingewiesen worden, welcher in dieser Richtung 
zwischen den östlichen Kandpartieen der Stübnitz mit ihrer den Bau 
des Grundgebirges Tollkommen Terschleiemden und darin an die eben- 
flächigen Geschiebemergelgebiete im Westen der Insel erinnernden 
plateauförmigen Oberfl'achengestaltung einerseits und den reich geglie- 
derten, von tektonischen HügelzOgen und Senkenreihen erfüllten übrigen 
Teilen der Horste Jasmunds andererseits besteht. Eine vermittelnde 
SteUung zwiscben beiden nimmt der Ärkonaborst ein, indem hier zwar 
stellenweise eine ähnliche plateauartige Bodengestaltung wie am OtAr 
rande der Stubnitz hervortritt, daneben aber doch auch die Gliederung 
des Grundgebirgsreliefs zur Geltung gelangt, wie dies beispielsweise in 
der tief und steüwandig eingesenkten abilusslosen Depression unmittelbar 
hmter dem Leuchtturm, ferner in den mehrfach wiederkehrenden Terrassen- 
stnfen und in der parallelen Gliederung der Hügelrücken d^ Fall ist. 

Aehnliche Kontraste in der Bodenplastik, wie auf den einzelren 
llüupthorsten begegnen uns auch im Bereiche der Stubnitz und der 
beiden Flügelhorbte auf Jasmund selbst. So unterscheiden sich nament- 
lich die östlichen Partieen des nördlichen Flügelhorstes in der Gegend zwi- 
schen Gummaasund Nipmerow mit ihren ausgeprägten tektonischenHttgel- 
und Senkenreihen in auffälligster Weise von den viel mehr ausgeebneten 
und nur in flache Bodenwellen gegliederten Höhen desselben Flügel- 
horstes weiter im Westen , nördlich von (<>uoUitz und ebenso von den- 
jenigen des südlichen FlUgelborstes zwischen Lancken und Sagard. 
Wahrend aber an diesen Stellen .die tektonische Gliederung des Bodens 
in der parallelen Anordnung der Hfigel und Senken doch noch deutlich 
zum Ausdruck gelangt, tritt dieselbe an andern Tht^n lokal voll- 
kommen in den Hintergrund. So namentlich in (iun nördlichen Theilen 
der Stubnitz jenseits des Fahrwegs von Stubbeukammer nach Ni|)raerow, 
sowie in der Gegend sttdöstlich von Wittenfelde, wo man sich mmitten 
der dortigoi regellosen Nebeneinanderfolge von Hügeln und Senk«i 
und namentlich angesichts der Gruppe isolierter Bergbuckel rings lun 
den Gralberg bei der Försterei Buddenhagen in eine typische Moränen- 
laudschaft versetzt sieht, während in unmittelbarer Nähe, nördlich vom 
Baumhaus Rusewase gegen Hagen bin umgekehrt wiederum das tek- 
tonische Element in der ausgeprägten Parallelgliederung der dortigen 
Hügelrücken und Depressionsrinnen weitaus in den Vordergrund tritt. 
Auch im Innern der Stubnitz, zu beiden Seiten der Fahrstrasse Sassnitz- 
Stubbenkammer gewinnt man an zahlreichen Stellen, jede derselben 
für sieh beteachtet, den Eindruck einer regellos gestalteten Moränen- 
landschaft und erst ein näherer Verfolg der bei der allgemeinen Wald- 
bedeckung im einzelnen wenig übersichtlichen Terraingestaltung auf 
weitere ^Streckung hin läset in dem Übereinstimmend ostwestJichen 
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Hauptstreichen der dortigen HügelrUcken uM zahlreicher langgestreckter 
Senken den auch hier vorhandenen und nur lokal durch eine ausge- 

Srägtere Entwickelung glacialer Bodenformeu verschleierten tektouiächen 
Iranclzug der Hotsigebiete Jasmunds erkonuen. 

Sehen wir von den nur ganz lokal vertretenen Heidesandflächen 
ab, so sind es nach obigem im "wesentlichen drei L an dscliafts typen, 
welche auf den diluvialen Inselkcrnen Rügens vertreten sind: die eben- 
flächige Geschiebemergellaudschait, die eigentliche Moränen- 
lau dsekaft und der zuletzt geschilderte Hischtjpus, erzeugt durch 
Yerknüpfung tektonischer Terrainformen mit glacialer Bodenplastik. 
In der Verbreitung^) dieser drei Landschaftstypen über die Insel 
fTiVlit sich insofern eine gewisse Gesetzmässigkeit zu erkennen, als jeder 
derselben in bestimmten Gebieten seine Hauptverbreitung hndet und 
ausserhalb derselben nur untergeordnet hervortritt. Die ebenflächig' 
entwickelten Geacbiebemergel gebiete fallen, wie frdber erwihnt, 
vorwiegend mit den westlichen Teilen der Insel zusammen. Die 
M " r;i Ti enlaiid pch n f t beherrscht mit pirr/ig^^r Ausnahme des im äussersten 
Westen, auf Hiddeusue isoliert aufragenden iJornbusches», die östlicheren 
Gebiete der Insel, und zwar gelangt dieselbe in besonders typischer 
Entwickelung hauptsächlich auf demjenigen Erhebungszuge zur Ent- 
faltung, welcher sich in Gestalt einer Anzahl isolierter, durch tiefe und 
breite Senken voneinander getrennter Berg- und Hügelgruppen in nord- 
■\vest-südöstlicher Richtung aus den nördlichen Theilen des eigentlichen 
Rügen» zu beiden Seiten des Grossen und Kleinen Jasmunder Buddens 
quer durch die Insel hindurcb bis zur Südostspitze von ICdnchgut, der 
Halbinsel Thiessow verfolgen lässt. Bei aller Regellosigkeit in ihrer 
Gestaltungsweise und Streichrichtung im einzelnen, gruppieren sich diese 
HUgelzüge doch in ihrer Gesamtheit deutlich in zwei annälicrud 
parallele Reihen, welche durch eine kontinuierliche Zone tiefer ICin- 
senkungen, dem Grossen und Kleinen Jasmunder Bodden imd die flachen 
Landstriche zwischen dem letzteren und dem Grdfswalder Bodden, Ton- 
einander getrennt sind. 

Die westliche Reihe beginnt im Norden auf dem eigentlichen 
Rügen mit dem Kücken des Hochhilgor und den Liddower Bergen und 
setzt sich am Westufer des Grossen Jasmunder Boddens entlang in den 
BanzelTitzer Bergen und in Aea Höhenzügen bei Patzig und Ralswiek, 
dann weiter in der Näselow und in den Höhen nördlich von Bergen bis 
zum Rugard auf der Westseite des Kleinen Jasmunder Boddens fort. 
Jenseits der Senke von Jseklade reihen sich in breiterer Entwickelung 
die Berglandschaften zwischen Putbus und Garz an, bis endlich die Er- 
hdningen des Grossen und Kleinen Vilm inmitten des Greifswalder 
Boddens den AbschlusB bilden. Die östliche Reihe umfasst im Norden 
zunächst die Erhebungen am Ostufer des Grossen Jasmunder Boddens, 
namentlich die Semper Heide und weiter nach Süden die Truper Tannen 
im südwestlichen Jui>mund, die bergigen Halbinseln Thiessow und 
BuUitB auf der Schmalen Heide, die HQgelzQge der Prora, die Tribbe- 
lätzer und Hagener Berge und endlich jenseite der von dem Schmach- 



') Vgl. hiersa die Karte von Rügen, Beilage V. 
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tersee bei Bin/ eingenommenen Senke die gesamte Granitz bis gegen 
Seedorf und Gobbin, sowie die Hügelrücken der Halbinsel Mönchgut. 
Der Yon Tbiessow aus südöstlich verlaufende, den Greifswalder Bodden 
auf seiner Ostaeiie aibsdiliesgende unterseeische Rücken mit den ihn 
begleitenden zahlreichen »Grfinden* und beckenförmigen Einsenkungen 
fällt in die Fortsetzung dieses östlichen Erhebungmiges gegen das 
Festland hin. 

Der dritte endlich der oben geschilderten Laudschaftstypen, charak- 
terisiert durch das Hervortreten tektoniacher Züge inmitten der Glacial- 
landschaft, beherrscht die nordSstlidien und östlichen VorsprQnge dw 
Insel, den Arkonahorst und vor allem die Horste der Halbinsel Jasmund. 

Es wiederholt sich also hier auf der Insel Rügen auf 
kleinem Huunie eine ganz ähnliche Anordnung der Land- 
schaf tsforme n, wie sie auf ausgedehntere Flächen verteilt im Be- 
reiche der festländischen Umrandung der Ostsee, in dem Baltischen 
Landrücken und in dessen Hinterliinde herrscht. Wie sich 
dort die Moränenlandschaft mit den den Hand des Ostseebeckens be- 
gleitenden Aufragungen älteren (iebirt/es verweb, so ist dieselbe auf 
Rügen hauptsächlich auf den Höhen und auf der Westseite der in- 
mitten dea Ostseebeckens anfragenden Horste des westbaltischen Schollen- 
gebil^es und zwar vornehmlich um die höchsten und mächtigsten der- 
selben, um diejenigen von Jasmund, zur Entwickelung gelangt. Wie 
auf dem Festlande linden auch auf Rügen die elieiiflächigen Geschiebe- 
mergelregionen ihre Hauptverbreitung m den Geländen am Aussenrande 
dar Iforiinenlandschaft, in den westlichen Teilen der Insel. Wie dort 
z. B. in den ost- und westpreussischen Teilen des Baltischen Land- 
rückens*), so treten auch auf Rügen und zwar auf den Horsten von 
Arkona und Jasmund lokal tektonische ZUge des Gmndgebiigsreliefis 
inmitten der Glaciallandschaft zu Tage. 

FQr die Entstehung der letzteren im Gebiete des Baltischen Lsnd- 
rttckens ist nach der Ansicht F. Wahnschaffes*) die Gestaltungs- 
weise des Untergrundes der baltischen Gebiete in erster Linie mass- 
gebend gewesen; die Glaciallandschaft gelangte dort infolge der Schwierig- 
keiten zur Entwickelung, welche das Ostseebeckeu mit seiner Umrandung 
von Auiragungen älteren Gebirges der Ausbreitung des Inlandeises 
entgegenstellte. Die Bewegung der vorrflckenden Eismassen wurde 
beim Ansteigen auf dieser randlichen Böschung verlangsamt und die 
Druckwirkung derselben 'jVifIr/eifiiT «jfesfpigert; infol^jf fb^sscn wurde 
das bis dahin aut dem Boiien des Ustseebeckens mitgetührte Grund- 
nioränenmaterial massenhatter angehäuft und erlitt dann zugleich im 
Vereine mit oberflächlichen Gesteinspartien des Untergrundes gewaltige 
Stauchungen, Aufpressungen und Zusammenschlebungen. A eheliche 
Bedingungen für die Herausbildung einer Moränenland- 
schaft lagen, wenn auch in kleincrem Massstabe im Gebiete 



A. (in i zach: Schriften der pby8.-ökonom. GeseUsoh. su KOnigabem, 
Jahrg. XXKllI, läiil, Sitzungaber. S. 24 ff. 

^) F. Wahnschafffe: Die Urs ichea der Obedt&cliengesfcsltung de« nord* 
deutschen Flachlandes a. a. 0. S. 99 ff. 
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des heutigen Rügens vor, wo sich die Horste des westbaltischen 
Schollengebirges dem über das Ostseebecken vordnogenden Eise als 
Hemmnis entgegenstellten. 

Dagegen ist auf der Insel Bügen eine für die Plastik der Moränen- 
kndscliafl des Baltischen HfihenKUges sehr charakteristische Bodenform 
glacialen Ursprunges kaum vertreten, — nämlich diejenige echter End- 
moränen. Allerdings glaubten E BolP) und später E. Geinitz^) 
auch auf Rügen eine Anzahl eiiumuiilnenaniger ^(Teschiebestreifen" 
zu erkennen, welche von letzterem auch auf seiner „ Uebcraichtskarte 
der Geschiehestreif en (Endmoränen) in Mecklenburg" eingetragen wurden. 
Indessen stützt sich die Konstruktion derselben und zwar namenÜich 
von Seiten E. Bolls hauptsächlich auf massenhafte Anhäufungen er- 
ratischer Blöcke am 1 usse der Steilufer von Wittow, Jasmund und der 
(iranitz, alao auf Vorkommnisse, welche keineswegs ursprüngliche Ab- 
lagerungen, vielmehr nur das Residuum abgestflrzter und durdi die 
Meeresbrandung ausgeschlämmter Partieen von Geschiebemergel oder 
Geschiebesanden repräsentieren. Sieht man aber von solchen Vorkommen 
ab und berücksichtigt ausschliesslich die auf der Inselfläche selbst zer- 
streut hegenden Blöcke, so lässt sich eine Gesetzmässigkeit in deren 
Verbreitung nur darin erkennen, dass dieselben besonders auf die mit 
den Merkmalen der Moranenlandschaft ausgestatteten Gebieten konzen- 
triert scheinen. Iiier besitzt ihre Verteilung fast überall den Charakter 
einer reichlichen, aber regellosen „Bestreiiung* der Grundmoräne und 
nur an einer Stelle, in einem von dem Fahrweg Stubbenkaranier-Nip- 
merow unmittelbar am Rande der Stubnitz angeschnittenen Hügel, ist 
eano förmliche .Steinpackung* von grösseren und kleineren Geschiebe 
zu beobachten. Zugleich besitzt dieser Hügel jene sehnialrückige, 
kammartige Form, welche die Endmoränen des Baltischen Landrückens, 
z. B. in der Gegend von Feldberg in der Uckermark auszeichnet. 

Von meist unwesentlichen, durch lokale Verhältnisse bedingten 
Modifikationen abgesehen, begegnen uns also auf der Insel Rügen in- 
mitten des Ostseebeckens auf kleinem Räume eng zusammengedrängt 
noch einmal die ITauptzüge der nämlichen Bodengestaltnriir. wie sie die 
südlichen Randgebiete desselben, den Baltischen Landrücken und die 
nächst angrenzenden Landstriche beherrscht. Durch weiche Vorgänge 
und mit äOfe welcher geologischen Agentien sich aus diesem in der 
Glacialzeit geschaffenen Boden die Insel Rttgen in ihrem heutigen Ge- 
wände herausgebildet hat, welche Veränderungen sich also in der Post- 
glacialzeit an demselben vollzogen haben, — dem Verfolge dieser Frage 
sollen die nachfolgenden Abschnitte gewidmet sein. 

C. Die Veränderungen der OberflächengeetaltunQ in der Postglacialzeit. 

Die wichtigsten Veränderungen, welche sich seit dem endgültigen 
Rttckzuge des Inlandeises am Sch lusse der Glacialzeit auf dem Boden 



*) E.Boll: Geognosie der deutschen Ostseeländer. Neubraiulenlnug IS4C, S.IOB. 
E, Geinitz: Die mecklenb. Höhenrttcken. Stattgart 1886, S. 58. 
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Rügens vollzogen haben, knüpfen sich an drei Vorgänge: an die Ab- 
trennung der Insel von dem Festlande, — an die Herausbildung der 
Steilküsten der Inselkerne, — sowie an den Zuwachs neuen Landes 
und die dadnrch bewirkte Vweinigung der Inselkerne m der heutigen 
Oesamtinsel. 

1. Die AbtremLiuig Kfigens vom Festlande. 

Wie für zahlreiche andere, dem Festlande nahegelegene und ähn- 
lich von der Meeresbrandung angegriffene Inseln, so existieren auch 
für Rügen sagenhafte Ueberlieferungen von einem noch in historischen 
Zeiten vorhandenen, durch Sturmfluten erst neuerlich unterbrochenen 
Zusammcnhan*?e mit dem Festlande. Wie die Untersuchungen E. Bolls ^) 
und P. Lehmanns-) gezeigt haben, entbehren jedoch dieselben jeg- 
Hdier Begründung. Eine Reihe sicher verbürgter geschichtlicher Auf- 
zekhnungen erweist vielmehr, dass Rügen, soweit nistoHsche Berichte 
xnrllclTeichen, nicht nur eine selbstftniUge Insel gebildet« sondern auch 
im wesentlichen bereits seine heutige Gestalt und Grösse besessen hat^). 
Trotzdem ist das Alter der Tnsel Rügen in geologischem Sinne 
zweifellos ein äusserst jugendliches und datiert erst aus 
postglacialen Zeiten. 

Allerdings ist ans den S. 418 [46] ang^eb* n n Gründen trotz 
des Fehlens mariner Ablagerungen tertiären und altglacialen Alters 
nicht ansgeschlossen, dass in diesen Zeiträumen bereits inselartige Er- 
hebungen an der Stelle des heutigen iiiigens existiert haben. Selbst 
aber wenn dies der Fall gewesen sein sollte, so besteht doch zwischen 
diesen etwaigen Inselbildnngen und dem Rügen der Jetztzeit keinerlei 
genetisclier Zusammenhang. Wie im Verfolg dieser Arbeit gezeigt, 
ist vielmehr das letztere in seinem heutigen Aufbau und seiner jetzigen 
Oberflächengestaltung im wesentlichen eine Schöpfung der Interglacial- 
leäb und der zweiten Vereisung. Im Verlaufe der letdb^en aber müssen, 
wie eine Reibe mit dem Glacialphänomen in Verbindung stehender Er- 
scheinungen anzunehmen nötigt, in dem gesamten baltischen Becken 
und so auch im weiteren Umkreise des heutigen Rügens festländische 
Verhältnisse geherrscht haben : die Wanderung einer an ihren Ausgangs- 
punkten im Innern Skandinaviens mehr als 1000 m mächtigen Inland- 
eisdecke über diese weiten Flächen, der Transport einer nordischen 
Grundmotwe an der Basis dieser Eisdecke, sie schliessen das Vor- 
handensein eines gleichzeitigen Meeres innerhalb des Vergletscherungs- 
bereiches aus. Dasjenige Meer, welches nach Ausweis der Funde von 
Cyprinen- und Yoldienthonen in Ost- und Westpreussen, in Dänemark 
und Schleswig-Holstein bei Beginn der Eiszeit*) und wohl auch später 



') E. Boll: Beitrftga sur Geogn. Mecklenburgs. Neahrandeabiug 1865» 

S. 196 Ii". 

^) P. Lehmann: Pommenu EOflte von der XMevenow bis vom Darf*. 

Breslau 187P. S. 2f; f. 

') Vgl. r. Lehmaiiü a. a. U., wo die bezügl. historischen Zeugnisse zu- 
sammengestellt sind. 

*) F. Wahnschaffe a. a. 0. & 57. 
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während der Tntorglacialzeit an Stelle der heutigen Ostsee bestanden 
hat , muss vielmehr durch das vorrückende Inlandeis beider Glacial- 
zeitabschnitte und deren Gruudmoränen verdrängt worden sein. Erst 
während der Postglaiclalseit haben dann im (Ssbiete des baltischen 
Beckens von nenem marine Verhältnisse Platz gegriffen, hat sich die 
Ostsee über den von den zurückweichenden Eismassen geräumten Boden 
wieder ausgebreitet, — erst jetzt also waren die Bedingungen geschaffen, 
unter welchen Kügeu als Insel vom Festlande abgegliedert werden konnte. 
In welchem Abschnitte der Postglacislzeit die Umgestaltung tot sicÄi 
gefangen ist — dieser Frage werden wir erst näher treten können, 
wenn wir uns zuvor Klarheit über die Vorgänge verschafft haben, 
welche zum Eintritt dieses EreignissA« n-ßfQhrt haben. 

Der Anblick des erfolgreichen Vordringens des Meeres gegen das 
Land, von welchem die Steilküsten Rügens ein so beredtes Zeugnis ab- 
l^en, ist geeignet, die Vorstellung zu erwecken, als ob auch die in die 
Insel eindringenden und dieselbe von dem Festlande trennenden Buchten 
und Meeresstrassen Einbrüchen der See und durch Wellen und Sturm- 
fluthen erzeugten Landzerstörungen ihre Entstehun»T verdankten, dass 
Rügen also gleichsam die Ruinen eines durch die Meeresbrandung zer- 
stückelten und schliesslich ans seinem Verbände losgelösten VoFsprnnges 
des ponunerschen Küstenlandes darstelle. 

Eine nähere Prüfung zeigt indessen, dass diese Auffa.ssnnrr !?fi_;* n 
als einer ^Erosions-lnseP der Wirklichkeit nicht oder docli nur in sehr 
beschränktem Masse entspricht. Mau gelaugt vielmehr zu der Erkenntnis, 
dass sowohl die das Eiland durchziehenden, als auch die dasselbe Ton 
dem Festlande trennenden Meeresteile von der Erosion unabhängige 
Bildungen sind, und zwar der Hauptsache nacli ursprünglich vor- 
handene Einsenkungen repräsentieren, weiche unmittelbar 
aus der Konfiguration des von Moränenmaterial der jüngeren 
Eiszeit aufgebauten Bodens hervorgegangen und sp&ter yon 
der Ostsee überflutet und in deren Bereich einbezogen worden 
sind. 

Für den umfangreichsten dieser Meeresteile zwischen Festland und 
Insel, den üreifswalder Bodden, hat bereits E. Bornhöft obigen 
Nachweis in überzeugender Weise geliefert Sowohl in seiner Boden- 
gestaltung, als auch hinsichtlich seiner geologischen Verhältnisse passt 

sich dieses Becken auf das engste an das Relief der angrenzenden Teile 

Rügens und des Pomnicrschen Küstenlandes als inteo^rierendos Glied an. 
In seinem einförmig gestalteten westlichen Teile reprüsentiert dasselbe 
die tiefstgelegenen Centralpartieen einer durch die AbdachungsverhäU- 
nisse d^ ganzen Umlandes bedingte flach muld«iförmigen Senke des 
alten Vergletscherungsbodens, während der östliche Teil in seiner äus- 
serst mannigfaltigen Gliederung:, in dem Auftreten reihcnförmig an<Te- 
ordneter, trogformiger Senken und dazwischen aulVatrender unterseeischer 
Hügel eine unverkennbare Aehulichkeit mit manchen der überseeisch 



E. Bornliöft: Der Greifäw. Bodden. Inaugural-Dissertation. II. Jahresber. 
der g«ogr. Geselisch. zu areifswald, 1883/84, S, 3—72. 
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gebliebenen Teile der Moränenlandschaft Itügeuä, speziell Jasmunds, 
aufweist 

Der «eh vestlich an den Greifswalder Bodden anBchliessende 

Abschnitt der die Insel vom Festlande trennenden Meeresstrasse, der 
StrelfHsund, entzieht sich schon durch seine geschützte Lage als 
Verbinduiigskanal zwischen zwei flachen Binnengewässern, weitab von 
dem Schauplatze energischer Brandungswirkimg, seiner Deutung als 
Erzeugnis der Meereserosion. Der ausgeprägt flussartige, mehrfach 
gewundene, dabei aber der Konfiguration der üferlandscliaften voll- 
Icommen angepasste Verlauf seiner bis 18 ni tiefen Rinne charakinr:- 
sieren auch diesen Meeresarni als eine zwar möglicherweise rturch 
Erosion seitens der Schmelzwasser des Inlandeises vertiefte, sonst aber 
ursprüngliche Hoblform des Glacialbodens, — ähnlich derjenigen, welche 
YOn den miteinander kommunisierenden Flussbetten der Recknite-Trebel 
und Peene eingenommen, das pommersche Flachland weiter landeinwärts 
von der mecklenburgisrhen Küste bis zum Stettiner Haff durchquert'). 
Schon ein geringfügiges Steigen des Ostseeniveaus ura nur etwa 5 m 
wfirde aus diesem Thalzu^e einen Meeresarm entstehen lassen, durch 
welchen NeuTorpommem m ganz ähnlicher Weise von dem Fesilande 
abgegliedert werden würde, wie bei den bestehenden Niveau Verhält- 
nissen Rügen durch den Strelasund von demselben abgetrennt ist 

Ganz analoge Verhältnisse begegnen uns bei den die Insel durch- 
ziehenden Kand- und Binnengewässern. Ihre ausgeprägte, flach 
hecken- und muldenfiKmuge Bodengestaltung, sowie gleichzeitig ihre 
einförmig seichte Beschaffenheit und ihre Eingliederang in dos Gesamt- 
relief der Insel lassen auch sie als von Wasseransammlungen erfüllte 
randlicbe und ItinncMländisclK,' Depressionen der riigen.-«chen Moränen- 
landschaft wieder erkennen*^), wie solche z. B. in dem Becken des 
Nonnensees bei Bergen , in dor Senke der WostoTitzer Seeen auf Jaa- 
mund und in der Moorniederung der Garvitz nordöstlich von Putbus 
auch auf den überseeisch gebliebenen Teilen Rügens vorhanden sind. 
Mit dieser Auflassung steht auch die Lage und die Art des Eingr^^iterss 
jener Meeresteile in das Innere der Insel vollkommen im Einklang. 
Die Buchten auf der Stidwestseite Wittows, der "Wieker und Breetier 
Bodden und t benso der Grosse Jasmunder Bodden bedecken die am 
tiefsten hinabreicb enden Flanken der schweifartig den Kreidehorsten von 
Arkona und Jasmund westwärts angelagerten Glacialschuttanhäufungen 
(vgl. S. 422 1^501). Die beiden Jasmunder Bodden entfallen auf den 
ndrdlidien Teil der S. 461 [80] geschildorten Senkenzone, welche, den 
Hügelgruppen der Moränenlandschaft eingebettet, die Insel von Norden 
nach Süden durchquert und sich südlich vom Kleinen Jasmunder Bodden 
deutlich von den beiderseits angrenzenden Höhenzügen von Putbus und 
den Vorbergen der Granitz abhebt. Die Tromper Wiek entspricht ihrer 



1) Vgl. die TiefenkaTte su E. Bornhöfts Arbeit a. 0.» Taf. I. 

^) V. H i genow: Karte von Meavorpommeni und der Insel Rflgim. 16. Aufl. 

Greifßwald lcS8;J. 

*) Zu diesem Resultat gelangte auch A. Philippson in einem Vortrage 
über »die KüstenforiiiPii der Insel Küfren". Yg\. Vprliimdl. des natnrhist. Vereins 
der preuss. Rheinl., 40. Jahrg., 2. Hälfte. Bonn 1892, Ö. 64. 
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Lage nach einem BrucLfelde zwischen den Grundgehirfrshorstcn Jus- 
munds und Arkonas, — die Prorer Wiek einem solchen auf der Süd- 
seite der Jasmuudhorste. Der Kubitzer Bodden endlich und die übrigen 
vesÜieheii Bandgevisser stellen, nach der Eontimutät m urteilen, 
welche zwischen dem Meeresboden und d^ Westabdachnng Rügens 
besteht , nur die Unter Wasser gesefsten Fortsetzungen der letz- 
teren dar. 

Diese Deutung der Rand- und Binnengewässer Rügens schiiesst 
naturgem&ss nicht aus, dass auch die Erosionsthllagkeit des JSjMxe» 
bei der Herausbildung ihrer Becken mitbeteiligt gewesen ist* nur be- 
schränkt sich diese Mitwirkung ausschliesslich auf untergeordnete und 
überdies lokale, randliche Erweiterungen und Umgestaltungen in Ver- 
band mit der Steiluferbildung, sowie auf das Erniedrigen, Abtragen 
und Zerstören von Bodenerhebungen inmitten der unter Wasser ge- 
setzten Areale. Für diese Thätigkeit der Meeresbrandung liefern die 
«Gründe* des östlichen Teiles des Greifswalder Boddens, der Rugia- 
prurul f:?,6 m), der Kleine Slubber (2,i m) und ihre Nachbarn instruktive 
Beispiele. Wie das Auftreten von , Steinriffen " , also Kesiduen von ^er- 
atörteni Gesclnebemergel, au ihrer Oberfläche beweist, istelleu diese 
Untiefen Htigelkuppea und Buckel der Morfinenlandschaft dar, welche 
bei deren Ueberflutung durch die Ostsee benagt und abradiert worden 
sind und nunmehr als ^subnuirine Inseln", und zwar ihrer Mehrzahl 
nach 2 — 4 m, unter \\'asser liegen, zum Teil aber, wie namentlich der 
Grosse Stubber und der bchnakenwerder auf der Westseite des Vüm, 
noch bis in die Gegenwart hinein — beide bis yor etwa 50 — 60 JiJiren — 
als Inseln bestanden haben und erst seitdem mehr und mehr verkleinert 
und auf Haufwerke von p^robom erratischen Material reduziert worden 
sind, welche nur bei niedrigem Wasserstande sichtbar werden. 

Die einzige Stelle, wo die Erosionsthätigkeit des Meeres allem 
Anscheine nach in ausgedehnterem Masse an der Herauslnldung der 
die Insel von dem FesÜande trennenden Meeresstrasse teilgenommen 
hat, befindet sich am östlichen Ausgange des Greifswalder Boddens 
zwischen Mönchgut und dem Rüden. Dieselbe kennzeichnet sich durch 
einen 2 — 3 m von Wasser bedeckten Geschieberaeigelrücken, weicher 
den Bodden unterseeisch gegen die Ostsee abschliesst und auf welchem 
sich die Düneuinsel Rüden und weiter seewärts auf einem östlichen 
Ausläufer die vorwiegend aus Gescbiebemergel nnfgebaute Greifswalder 
Die erhebt. Die Zerrissenheit und förmliche Zerfetzung der der offenen 
See zugewandten Abdachung dieses Rückens, wie sie auf der, von 
E. Bornböft entworfeiieu Tiefenkarte des Greifswalder Boddens in 
hdchst instrukÜTer Weise hervortritt, bringt das Zerstörungswerk der 
TOn Osten und Nordosten andringenden Meereswogen und Sturmfluten 
zum plastischen Ausdruck. Der gesamte Rücken stellt danach augen- 
scheinlich eine ehemals überseeische Bodensdiwelle dar, welche ganz 
ähnlich, wie die benachbarten kleineren „Gründe" beim Untertauchen 
unter die Ostsee durch die Meeresbrandung und durch Sturmfluten 
abradiert und abgetragen worden ist. Die gegenwärtige Umhüllung 
des Geschiebeinergelkemes mit einer zusammenhängenden Decke allu- 
vialer Sande läsat darauf schliesseu, dass sich dieses Zerstörungswerk 
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in der geologischen Vergangenheit vollzogen hat und in historischen 
Zeiten im wesentliclien bereits abgeschlossen war 

Das.s auf ähuliehem VVege, uäiulich durch Abra^jicu vorhandener 
Anfragungen Ton Seiten der eindringenden Ostsee, auch die Binnen- 
gewisser und Buchten RUgens lokal erweitert worden und unter Hinweg- 
räumung trennender BodenschweUen miteinander verwachsen sind, diese 
Annahme wird 7.. B. durch das isolierte Hervorragen der kleinen 
Düuvialiuseln des Kegelinberges und bei Wall aus den Alluvialflächen 
der Schaabe nahegelegt, welche augenscheinlich nur Reste froher weit 
ausgedehnterer Ablagerungen zwischen der Tromper-Wiek und dem 
Grossen Jasmunder bezw. Breeger Bodden darstellen. Auch die auf- 
fällig mächtigen Haufwerke von Fiintgeröllen, welche sich untermischt 
mit vereinzelten nordischen Geschieben an der Basis der Schmalen Heide 
zwischen dem Tmper Tannen und der Halbinsel Tfaiessow vorfinden und 
auch auf der Schaabe unter dem DUnenboden angetroffen worden sind« 
dürften aus der Zerstörung und Ausschläramung derartiger, und zwar 
solcher Bodenschwellen resultieren, deren Kern aus Schreibkreide be- 
stand und deren Residuen nachträglich durch die Meeres wogen zu jenen 
steUenweise mehrere Meter mächtigen GeröUwällen aufgehäuft worden 
sind'). Immerhin aber erweist sich die Mitwirkung der ErosionstUitig- 
keit des Meeres an der Herausbildung der die insulare Lage und gleich- 
zeitig die Zerstückelung Rügens bedingenden Meeresteile als eine nur 
untergeordnet«' und räunili( h beschränkte, vielmehr verdanken die letz- 
teren ihre eigentliche Entstehung, wie früher dargelegt, dem Eindringen 
der Ostsee Uber die tieferen Areale des bis dahin festländischen Bodens 
infolge einer positiven Strandverschiebuug (einer ^Senkung"), 
welche während der Postglacialzeit in diesem Teile des baltisdien 
Küstengebietes stattgefunden hat. 

Unsere Insel ist hiernach ein typisches Beispiel der von F. v. Richt- 
hofen*) aufgestellten Eat^rie der nAbgliederungs-Inseln*, ent- 
standen durch das Eindringen des Meeres in die Hohlformen des Landes, 



Allcrdiugü knüpfen sich }?evade un diese Stelle eine Reihe von Sagen 
und Ueberbeferungen von einem noch in historischen Zeiten , bis zum Beginn des 
14. Jahrhundert« vorhandenen Landzusammenhang zwischen Mönehgut und d«m 
Buden , oder gar dem Festlande. Indessen entbehren dieselben nadi den bernt« 
erwähnten Untersuchungen E. BoHs iintl Paul I. ehmanns (vgl. S. 464 [921) 
jeder thatsäcblichen Grundlage. Die einzige blätoriscb verbürgte Veränderung er- 
beblii^eTer Art, vrelcbe der dortige unterseeische Bücken erlitten bat, hestebt in 
der BiklunfT des »Neuen Ti efs", einer nur etwa 3,r. ni tiefm. inire^ebnassig 
stalteten Kinne, welche Östlich von dem Land-Tief bei Thicssow im Beginne der 
14. ^hrhnnderts dnreh eine Sturmflut aufgerissen wurde. Alle übrigen Berichte 
von 'loil noch in historischen Zoiteii i rfolgten Landzerstörungen ausgedehnterer 
Art werden von E. Boll aU Uebertreibungen und weitere Ausmalung der ältesten, 
in einer StmJsunder Chronik enthaltenen Aufzeichnung Ober jene Sturmflut charalc- 
terisiert. 

*) Vgl. hierzu M. Scholz: Jahrb. der königl. preuss. gcul. Laudeiiaustalt 
far 1S89. Berlin 1892, XCIII, sowie E. Boll: Beiti%e etc. a. a. 0. S. 211, Grümbke 
a. a. O. S. 58, ll i^-. i.: Tlaurlbnch der Wasaerbaukunde, III, 1. Berlin 1878, ß. 248, 
ritiert bei Phili[»iiSon a. a. 0. S. 69. 



^) F V. Bichtbofen: Fahrer für Forschungsreisemde. Berlin 1886, S. 382, 
385 u. 312. 
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und zwar repräsentiert Hüffen im Verein mit der Mehrzalü der übrigen 
Eilande der westbaltischen Inselzone den „Cimbrischen Typus" dieser 
Abgliederuiigä- Inseln, indem die von dem Me«re flberfiuteten Hohl* 
formen einem flachbodigen Lande aiigdi(iren und mit dem Glacial- 
pb'anomen auf die Weise in Zusammenhang stehen, dass sie der un- 
^leichmässigen Ablagenmg von Moräneumaterial ihren Ursprung ver* 
danken. 

Sind irit somit im stände, uns von den Vorgängen, durch welche 
die Umgestaltunff Hilgens zar Insel herbeigeführt worden ist, ein wenig- 
stens in seinen HauptzUgen klares Bild zu verschaffen, so stehen fUr 

die Beantwortung der weiteren Frage, in welchem Abschnitte der Post- 
glacialzeit die Abgliederung von dem Festlaude stattgefunden hat, nur 
wenige und überdies unzulängliche Anhaltspunkte zu Gebote. Nur ein 
Schluss scheint aus den ▼orliegraden Beobaditungen mit dniger Sicher- 
heit gezogen werden zu dürfen, derjenige nämlich, dass der Ein- 
tritt jenes Ereignisses nicht bereits in den Beginn der Post- 
glacialzeit fällt, sich nicht unmittelbar an den Rückzug des 
Inlandeises aiikaüpit, sondern eibt in einem späteren Al>- 
schnitte der recentcn Periode erfolgt ist. Die Qnterlage für 
diesen Scliluss liefern wiederum die Ergebnisse der Untersuchungen 
E. Bornh(>fts im Gebiete des Greifswalder Boddens. Aus denselben 
geht unzweifelhaft hervor, dass gewisse Züge des Bodenreliefs dieses 
Beckens ihre Entstehung der Erosionsthätigkeit des f Ii essenden Was- 
sers verdanken. So finden sich z. B. am Fresendorfer Haken und 
am Kooser Haken unterseeische Steilränder, „wie sie nur durch Ab- 
spülung Uberwasser entstanden sein können". Auch jene scharf aus- 
geprägten submarinen Rinnen, welche vielfach, bc:^nnders deutlich aber 
am Südende des den Bodden gegen die Ostsee abscliUessendeu unter- 
seeischen Kückens, in dem Seeooden eingef^rcht sind, kann man in 
diesem gezeitenloeen Meeresteile nicht anders, denn als d^emalige Fluss- 
und Bachläufe erklären. Diese Erscheinungen nötigen zu dem Schlüsse, 
dass das Gebiet des Boddens wenigstens noch während eines 
Teiles der Postglacialzeit von festländischen Verhältnissen 
beherr.^cht gewesen sein muss und erst in einem späteren 
Abschnitte der AUuTialzeit der Ostsee einverleibt worden 
ist. An die Existenz des Boddens aber, und zwar in seinem heutigen 
offenen Zusammenhange mit der Ostsee im Westen und Osten Rügens, 
knüpft sich die Inselnatur des letzteren, auch diese kann somit er.st 
aus der Alluvialzeit selbst datieren. Wird dadurch der Zeitpunkt 
der endgültigen Abgliederung Rügens der Jetztzeit näher gerückt, so 
liegen andererseits Gründe für die Annahme vor, dass der insulare 
Zustand iLÜgens doch bereits während eines geraumen Teiles 
der Ailuvialzeit bestanden haben muss. Diese Gründe stützen 
sich auf das Vorkommen deutlich erhaltener Steilküsten, also Erzeug- 
nissen der Meeresbrandung, an den binnenländischen Rändern der Insel- 
keme Rügen, wie beispielsweise am Kordrande der Diluvialkuppe des 
Grossen Vilm, auf der Nordseite Thiessows und am Ostende des Rückens 
von Grüsszicker. sowie an dem Göhrener Hüfjelzug auf Mönchgut, 
am Ostrand der Halbinsel Thiessow und am Rande Jasmimds gegen 
Fondumgai xnr d«iitsdi«ii LMidM' und YolkdRiiid«. YS. S. 32 
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die Schaabe bei Glowe. Aa allen diesen Punkten sind diese Steilküsten 
gegenwärtig durch breite Alluvialflächen vom Meere getrennt und weit 
Umdemwarts gerückt. Qerade diese Eracheurang aber ist es, velcbe 
Zengms dafttr ablegt, dass die dortigen Inselkerne vom Meere umspfllt 
gewesen sein und durch dieses ihre heutige Oostalt bereits erhalten 
haben müssen, bevor cUt Ausatz der ihnen gegenwärtig vorgelagerten 
Alluvialbildungen seinen Anfang nahm. Die Meeresausbreitung über 
den rügeuscfaen Boden muss demnach bereite wftbrend eines Zeitramnes 
bestehen, welcher zum Anfban jener Sand- und Moorflächen genügte, 
deren Breite in einigen Fällen mehrere hundert Mefer hetrligt. 

Dass sich aber in der That im Laufe d^r Alluvialzeit eine positive 
Strandverschiebung (Senkung) in diesen Teilen des baltischen Beckens 
vollzogen bat, wird durch eine Eteihe von Beobachtungen bestätigt, 
welche E. Geinitz an der benachbarten mecklenburgischen Küste an» 
zustellen Gelegenheit hatte. Xach ihm schneidet die Küste der Rostock- 
Ribnitzer Heide nicht nur die dortigen jungdiluvialen lleidesande an, 
sondern auch die denselben auflagernden aJtalluvialen Toril>iidungen. 
Anstehender Torf, untemuscht mit St&aun«i und anderen Resten von 
Eiche, Birke, Buche und Kiefer, findet sich auf der Aussenseite des 
Vorstrandes und selbst weit hinaus unter dem Meeresniveau Geinits 
folgert aus diesem Verhalten der Küste eine nach Ablagerung jen'^r 
altalluvialen Torflager eiogetreteue Senkung des Bodens und knüpft 
daran die Vermutung, ,dass der südwestliche Zipfel der Ostsee in 
seiner heutigen Form erst in sehr später post^laclaJer Zeit entstanden 
sein könne", sowie dass die Senkung der dortigen KUste auch gegen- 
wärtig noch andauere. Ist auch dieser letztere Schluss, soweit er sich 
auf die unniittcllcire Gegenwart bezieht, auf Grund der Untersuchungen 
W. Seibts -) kaum meiir aulrecht zu erhalten, indem durch diese, wenig* 
etens für die letzten Jahrzehnte, »die ünTer8.nderlichk«[t der relativen 
Lage der ganzen preussischen Ostseekttste gegen das Mittelwasser der 
Ostsee für erwiesen zu achten ist," so lassen dieselben doch den Schluss 
auf eine noch im Laufe der recenten Periode erfolgte Bodensenkung 
des dortigen Liturals unberUhi't, und zwar um so mehr, als dieser 
Schluss mit obigen Ergebnissen Uber die Entstehnngsweise und das 
Alter der die Inselnatur Rügens bedingenden Meeresteile durchaus im 
Einklänge steht. Aucli das Auftreten unterseeischer Torfmoore und 
Baumstubben an den Küsten von 2<ieuvorpommern (in der Nähe der 
Inseln Koos und Riems u. a. 0.) und von Rügen (zwischen Ralow und 
Liebitz) ^) — so geringe Beweiskraft dieser Art von , Senkungserschei- 
nungen'' auch sonst zuerkannt werden mag — gewinnt im Zusammen- 
hang mit den übrigen oben angeführten Beobachtungen fttr die £nt- 
wickelungsgeschichte der Insel Rügen Bedeutung. 



>) E. Geinitz: Zeitschr. der deutsch, geol. üesellscb. Bd. XXXV, 1883, 
S. 801 1f. 

^) W. S^eibt: Das Mittelwasser der Ostsee bei SwinemOnde. FnbL des 

königl. pieuijö. geodät. Institut«. Berlin 1881. 

') Vgl. .1. Grümbk« a. a. 0. S> 8. — Hahn: Untersuchungi n über das 
Aufsteigen und Sinken der Küsten. Leipzig 1879, S. 164. — £. BornhOft: 
a. a. 0. S. 69. 
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Versuchen wir schliesslich, uns eine Vorstelhing von der (ie- 
stalt zu verschaffen, in welcher der Bodeu Rügens aus jenem 
Ueberflntungsprozess hervorgegangen ist, so erhalten wir von 
dttselben ein wenigstena in seinen Hauptzügen richtiges Bild, wenn 
wir uns die gesamten, erst in nachfolgenden Zeiten entstandenen Neu- 
bildungen von Land beseitigt und deren Stelle wieder vom Meere ein- 
genommen denken. 

Zu diesen Neubildungen gehören, wie ihr Aufbau aus ausschliess- 
lich alluvialen Bodenarten beweist, vor allem die Schaabe, die Sehmale 
Heide, die Flachlandstriche Mönchguts im Hintergrunde des Grossen 
Strandes, die Verbindungsstücke der Inselkerne des Vilm, der Gellen 
und Alt-Bessin auf Hiddensöe und der Bug auf Wittow. Denken wir 
uns diese jugendUchoi ZuwachsflSchen entfernt, so liegt an Stelle des 
heutigen, bei allem Reichtum der Gliederung doch einheitlich zusammen- 
hängenden Inselkörpers ein inselreicher Archipel vor unseren Augen. 
Die heutigen Binnengewässer, der Grosse und Kleine Jasraunder BoiMen. 
die Buchten der Westseite Mönchguts, die Having, die llagen.schtj 
Wiek und der Zicker See erscheinen als Teile olfener Meeresstrassen, 
durch welche die Ostsee im Westen und Osten der Insel frei mit- 
einander kommuniziert. Wittow, Jasmund, die Inselkerne Mönchguts 
und dazwischen der Kegelinberg", die Erhebung bei Wall unweit Glowe, 
die Halbinsel Thiessow samt Puhlitz ratfcn als selbständige Inseln eni]ior, 
wäiireud im Süden und Westen die Inselkerne des Vilm, der Danhoim 
und der isoliert anfindende Dombusch den Inselkranz schliessen, welcher 
in weitem Bogen das Haupteiland, das heutige eigentliche Rügen, um- 
gürtet. Diese Inseln repräsentieren diejeniiron Parfieen alten Kügen- 
schen Untergrundes, welche teils durch liorstartige Emportürmunir von 
Grundgebirgsscholien , teils durch mächtige Aufhäufung von Glaf ial- 
schutt hinlänglich erhöht und gleichzeitig audi massig genug angelegt 
waren, um vor der Ueberflutung seitens der Ostsee bewahrt und von. 
der Abtragung durch die Meeresbrandung verschont zu bleiben. Erst 
an diese, das Untertauchungsni veau des ehemaligen Litorals 
aberragende Inselgruppe knüpft sich die Herausbildung der 
Erscheinungsweise Rügens, wie sie sich heute darbietet. Die 
einzdnen Inseln werden zu Ansatzpunkten für die neuen Landschöpfimgen, 
durch welche schliesslich die Mehrzahl der zdtweiligen Eilande wieder 
miteinander verwächst und zu der heiitiLr^'n Gesamtinsel vereinigt wird. 
Dass aber gleichzeitig auch diese inseikerne noch erheblithe Ver- 
änderungen und eine neue Verkleinerung erfahren haben und, wenn 
auch nur lokal , gegenwärtig noch erleiden, beweisen die SteilkOsten, 
mit welchen die doäflftchen in geschlossenem Zuge schrofF nach aussen 
abstOxzen. 

2. Diö HerauäbildiLng der Steilküsten. 

Die Steilküsten Rllgttis verdanken ihre Entstehung der Abrasions- 

ni'iticrkeit. des Meeres und der Denudation -eitens der Atmosphärilien 
und des ßiessenden Wassers. Ihre heutige Erscheinungsweise ist das 
Gesamtresultat aUer der einzelnen Zerstürungs- und ITmgestaltungs- 
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Vorgänge , welche sich unter der Einwirkung dieser Agentien an den 
höher aufragenden Kandpartieen der Inselkerne Bttgeos seit ihrer Um- 
spüluug durch die Ostsee abgespielt haben. 

Aber auch der gegenwärtige Zustand gewährt nur ein vergängliches 
AugenblicksbUd. Unauthaltsani schreitet auch heute noch dasZerstörungs- 
werk an den Steilufern der Insel weiter fort. Dieselben Kräfte wie 
in den früheren Stadien, funktionieren auch heute noch und arbeiten 
unablässig an der Vernichtung und an der Umformung der Steilküsten 
weiter. 

Wenn wir daher auch nicht im Rtande sind, den €bng, den stufen- 
weisen ForfaichritI; dieses ZexstÖrungswerkes in allen Einzelheiten zu über- 
sehen, so vermögen wir uns doch durch den Verfolg der heutigen Be- 
th'atigung desselben ein ungefähres Bild von den Vorgängen zu verschaffen, 
durch deren Summieruug die Steilküsten ihre gegenwärtige Gestaltung 
empfangen haben. 

Von dem früheren ArbeitselFekt des einen der beteiligten Agentien 
allerdings, nämlich von demjenigen der Meeresbrandung, gewährt der 
jetzige Zustand nur noch eine schwache Vorstellung. Die zerstörende 
Krait der Wellen, ursprünglich der Hauptfaktor bei der Herausbildung 
der Steilkflsten, hat seitdem mehr und mehr Einbusse erlitten und besitzt 
in dem gegeriwärtigen Stadium nur noch untergeordnete Bedentui^. 
Denn in demselben Masse, als die Steilufer tiefer angeschnitten und 
weiter zurückgedrängt worden sind, hat sich die an Stelle des ab- 
radierten Landstreifens geschaffene Brandungsterrasse verbreitert und 
gleichzeitig durch Aufhäufung der Residuen der unterwObltm und in- 
folgedMsen abgestürzten und von den Wellen ausgeschlSmmten Ge- 
steinsmassen erhöht. So hat sich der heutige Zustand herausgebildet, 
wo ein stellenweise 2ri und mehr Meter breiter, von mächtigen Hauf- 
werken nordischer Blöcke und Feuersteinknollen bedeckter Vorstrand 
den Fuss der Steilufer auf fast ihrer ganzen Linie umsäumt, über 
welchen hinweg die Wellen nur bei belogen Stürmen und bei Sturm- 
fluten die Steilwände selbst noch erreichen, sich scnst aber, bei gewöhn- 
lichem Wasserstande und schwächerem Wogengnno'e, an dem Block- 
wall des Vorstrandes brechen und ihre Kraft verlieren. 

Nur ganz lokal, wie z. B. am Schuaksuier zwischen Tipper Ort 
und den Wissower Klinten an der Ostkflste Jasmunds und an dessen 
Südostküste, am Herrenbad TOn Crampass, erleidet dieser Vorstrand eine 
Unterbrechung. Hier brandet daher die See auch bei leichterem Wellen- 
schlage noch unmittelbar bis an die in beiden Fällen aus Schreibkreide 
bestehende Steilwand heran, und ist infolgedessen auch gegenwärtig 
noch Gelegenheit geboten, die Thätigkeit der BranduugsweUe zu beob- 
achten und ihre Wirkungen selbst, sowohl an der Abrasionsterrasse 
wie an den horizontal verlaufenden hohlkehlenariigen Einkerbungen und 
grösseren und kleineren kesseltfirmigen Erosionslöchern nahe der Basis 
der Uferwand in ihrer Entstehung und Weiterentwickelung zu verfolgen 



') l'ebt r eioe ähuücbtJ Angriffsstelle, hier aber an der Basis einer (ieschiebe- 
morgelwand . Ix richtet A. Gflnther (a. a. 0. 8. 34) von der Westseite des Dom> 
buwshes auf üiddensde. 
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Nur nach heftigen Stfirmen und Stannfluten 0 bekunden auch an den 
ttbiigenEfl^enstrecken frisch entstaudeiiL Anschnitte, Anschürfungen und 
ITnterspülungen seitens der Wellen, dass die zerstörende Wirkinif^; der 
Meeresbrandung noch nicht völlig eriosclien ist, vielmehr, wenn auch nur 
ausnahmsweise und in untergeordnetem Massstabe, noch gegenwärtig an 
der weiteren ZurOckdrftngung der Steilufer mitarbeitet. Nahem iat aber auf 
Rttgen fast fiberall dasjenige Stadium erreicht, wo die SteilkUste soweit land- 
einwärts gerückt ist, als die Brandungswelle dieselbe bei unverändertem 
Meeresstande zu verschieben vermag Von obigen Ausnahmefällen ab- 
gesehen, beschränkt sich die Thätigkeit der Brandungswelle gegen- 
wärtig im wesentlidien auf die Aulturbeitung, Saigerung und Fort- 
führung des unter der Einwirkung der atmosphärischen Agentien und 
des fliessenden Wassers von den Steilufern herab- und dem Strande 
zu]c;efÖhrten Abwaschungs- und Abbmchsmaterials, sowie auf die Zer- 
kleinerung und Abschleifuug der ali> Uesidueu des letzteren den Vor- 
strand bedeckenden Block- und Geröllhaufwerke. 

Einen weit besBerai Einblick als in die Abrasionsarbeit des Meeres 
«rewährt der heutige Zustand der Steilkflsten in die Thätigkeit der 
rtiessenden Gewässer und der Atmosphäre, also des Wassers auf seinen 
ober- und unterirdischen Bahnen, des Temperaturwechsels, des Windes 
und des Regens. Ihren Einwirkungen hauptsächlich verdanken die iDteil- 
kOsten ROgens ihre heutige Gestaltungsweise, vor allem aber ihre ab- 
wechslungsvolle Gliederung, ihren Reichtum an malerischen Felspartieen; 
andererseits sind sif es, welche 'j-lfichzeitig selbst wieder unablässig 
an der Vernichtung der von ihnen geschafVenen landscluiftlichen Reize 
arbeiten, die kühn aufstrebenden Felswände abzutragen und an Stelle 
d^n imposanter Steilheit einförmig abgeflachte Böschungen und Ufer- 
lehnen zu setzen im Begriffe sind. 

Der Gang dieses Zerstörungswerlces ist ausser durch die Exponiert- 
heit der Lag^e hauptsächlich durch die geoloj^ische Beschatl'enheit der 
Steilufer bedingt und daher namentlich je nach dem Aufbau der letz- 
teren ans Sehreibkreide oder aus diluTialen Gesteinen ein wesentlich 
▼erscbiedener. 

An den Kreidesteilküsten vollzieht sich derselbe vorwiegend 
in Form einer allmählichen Abbröckelung und Abschälung grösserer 
und kleinerer Gesteinsteile von der Oberfläche der Felswände. Unter 
der Einwirkung des Temperatur wechsels, durch Spaltenfrost, Sickerwässer 
und in Risse und Klflfte eindringende Wurzeifasem wird das Gesteins- 
materi il der Abstürze in seinem Gefüge gelockert, mürbe und rissig 
gemacht und von einer aus eckigen Fragmenten bestehenden Verwitte- 



') Durcli die Stuiinflut vom Jahre 1^72 erlitt die Steilküste %'on Thiessow 
auf Mönchgut einen Verlust vou 5 — 6 m Breite (Boi nhöft a. a. 0. S. 65); der 
Dombusch auf Hiddensöe erfahr gleichzeitig aaf seiner SUdwesteeite zwischen Vor> 
lege und Hucke eine Einbugse von 160 pommerschen Fuss (A. Günther a, a. 0. 
S. 35); von ähnUchen Fällen aus fHiheren Zeiten berichten J. Grümbke und 
K. Boll a. a. O. Meist aber erstrecken sich die TOii Stiiniiflttteii angeriohtetBn 
Verheerungen nur auf die flachen Alluvialgebiete. 

^ Vgl. F. Riehthofen: Fttbxer filr Fonehungäreiaende. Berlin 1886, 
S. 336 ff. 
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znngskniste nberkleidet. Tefls durch die Schwerewirkung allein, teils 
durch die Kraft des Windes und durcli Platzregen oder durch Riesel- 

was«ier losgelöst und zu Falle gebracht , snmincln sich die Kreide- 
brocken am Fusse der Steilwand in Gestalt von Schuttkegeln und 
Halden an, um hier von Eegen und Schmebswasser durchtränkt und 
breiig aufgeweicht, bald in Form zfthflüssiger SchlammstrOme, bald in 
suspendier tem Zustande durch Bäche und Regenfölle weiter abwärts 
und schliesslich dem Strande und dem Meere zugeftJhrt zu werden, 
dessen Gewässer sie namenthch nach anluiltenden liegen weit hinaus 
milchig trUbe verfärben. An zahkeichen Stellen und in häutiger Wieder- 
holung ToSziehen sich jedoch neben diesem auf der ganzen Linie der 
Ereidesteilufer ununterbrochen stattfindend«! AbbrÖckelungsprozess auch 
plötzliche Abbruche und Abstürze grösserer Schreibkreidemassen 
und selbst mächtiger Felswände, wrl lie, durch Spalten- und Kluft- 
bildungen von dem Hinterlande losgelöst, ihren Halt verloren haben. 
In gewaltigem Umfange fand ein derartiger Absturz noch anfangs der 
80er Jahre auf der Kordseite des Hohen Ufers nördlich Ton der dortigen 
Quersehlucht statt (siehe die Abbildung, Beilage 1, S. 395 [23]). Eine 
nahezu r»0 m lange mvl 2'» m hohe Kreidewand löste sich plötzlich in 
einer Breite von 5 — <» ni von dem Hände des Steilufers los und stürzte 
mitsamt seinem Waldbestand in die Tiefe, zum Teil bis in die See 
hinaus, wo die zertrümmerten Massen noch während der nächsten Jahre 
in Clestslt einer klmen Kasel sichtbar blieben, bis sie, von den Wellen 
verwaschen und hinweggeschlUmnit, verschwanden. Aehnliche plntylirhe 
Massenabstürze haben gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zur Ent- 
stehung des Fahmitzer Loches und Falles südlich vom Kieler Ufer 
Veranlassung gegeben; von whebücher Grösse war femer ein Abbruch, 
welcher im Jahre 1891 an der Felswand von Klein-Stubbenkanuner 
stattfand, und von ähnlichen, wenn auch weniger ausgedehnten Al>- 
schalungen und Ahsfflrzen zeugen die häufig an den oberen Felsmauern 
zu beobachtenden frischen Abbruchstell en, welche sich durch ihr blen- 
dendes Weiss eine Zeit lang scharf gegen die durch Yorwitterung, 
Schlamminkrustienmg und anhaftende Flechten erzeugte, graue und 
bräunliche Färbung der umgebenden Felspartieen abheben. 

Mit dieser an der ganzen Front der Kreidefelsen stattfindenden 
Abbröckelung vereinigt sich, zwar mehr lokal und nur zeitweise, dann 
aber um so erfolgreicher funktionierend, die Erosionsthätigkeit der 
Ton den Hohen der Felswände herabfliessenden Tagewasser. In zahl- 
losen Furchen, von unscheinbaren randlichen und oberfiächlidien Ein* 
kerbungen an bis zu gewaltigen, tief in das Hintoilanl eingerissenen 
Schluchten, rinnen und rieseln bei jedem anhalten l\et«'engu8se die 
Gewässer herab, beladen mit Massen von Kreide- und Diiavialdetritus, 
der sich am Fusse des Steilufers, oft sogar Ober die ganze Breite 
des Vorstrandes ablagert und selbst den Meeresboden eine Strecke hinaus 
bedeckt. Durcli die Einfurchung und allmähliche Erweiterung dieser 
Schluchten aber werden den atmosphärischen Agentien fort und fort 
neue Ansatzpunkte zur Bethätigung ihrer auflockernden und abtragenden 
Thätigkeit gegeben, und gleichzeitig in der Front und an ihren Flanken, 
Ton den Schluchtwandungen aus angegriffen, fallen die Felsmauem 
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unauf haltsam ihrer weiteren Zerstörung und BchliessUchen TÖlügen Ver- 
nichiung anheim. 

Die Bildungsweise dieser randlichen Erosionsschluchteu, ihre oft 
zirkusartige, kesseiförmige Gestaltuns, ihre in manchen Fällen, wie 
z. B. an der Weeladte des Eönigssininles, an dem Ostevde von Elein- 
Stubbenkammer und an den Wissower Klinten, äusserst beträchtUcben 
Dimensionen, endlich die wilde Zerklüftung der dieselben an der See- 
seite bis auf eine schmale OefFnung abschliessenden Kreidewände — 
alle diese Erscheinungen finden ihre Deutung in dem au früherer Stelle 
(S. 409 [37] ff.) geschilderten und durch die Profile 7 und 8 veranschau- 
Hchten geologischen Bau der dortigen Steilufer. An den Wissower 
Klinten sowohl, wie auf Klein-Stubbenkammor fallen die Kreideschollen 
bei mit der Küste nahezu parallelem Streichen mehr oder minder steil 
landeinwärts ein. Auf ihrer Rückseite breitet sich mit in derselli^n Richtung 
rasch zunehmender Mächtigkeit das die einspringenden Winkel zwischen 
den dislocierten Kreidestaffeln ausfüllende glaciale DeckdiluTium aus. 
Durch diese Lagerun gs Verhältnisse ist der Erosionsthätigkeit der von 
der Höhe abfliessentien T!ir»'ewai?ser ihr bestimmter Weg vorgezeichnet, 
Nacli Durchfnrchung des oberen Randes der Kreidewände erreichen 
die Erosionsrinnen, sich rückwärts einschneidend, das dortige Diluvium. 
Infolge der leichteren Zerstdrbarkeit des letzteren Terbreitem sie sich 
hier rasch zu umfangreichen kesseiförmigen Weitungen, während die 
Einkerbung der vorderen Kreidewand ihre kluftartig enge Gestaltung 
beibehält und nur allmählich tiefer eingeschnitten wird. Mit jedem 
Begengusä und in dem Frühjahre mit dem Schmelzwasser des Schnees 
wwden neue Massen von Düuviahnaterial aus der Schlucht heraus- 
befördert und unter Hinteilaasung von krustenförmigen üeberzUgen 
erhärteten Schlammes an den tiefer gelegenen Partieen der EreideviUlde 
dem Strande und '1er See ziigefübri. Durch seitliche Erosion in d»^ni 
Diluvium auf der Rückseite der Kreideschollen verwachsen schliess- 
lich benachbarte Schluchten jenseits der Höhe des Steilufers miteinander, 
die von ihnen umschlossene Kreidepartie wird mehr imd mehr isoliert 
und endlich völlig von dem Hintwlande losgetrennt. Von allen Säten 
den Einflüssen der Atmosphärilien ausgesetzt, verfallen dieselben nun- 
mehr in erhöhtem Masse der Verwitterung und Abtragung, die ursprüng- 
lich geschlossen zusammenhängende Kreidemauer löst sich durch Erosion 
und periphere Denudation in eine Reihe isolierter, frei aufstrebender 
Pelspfeiler, Pyramiden, Klinte und Grate auf. Auch diese verlieren 
im Laufe der Zeit mehr und mehr an Hohe iinrl Umfang, eine Fels- 
partie nach der anderen fällt der Verwitterung zum Opfer, bis schliess- 
lich eine einförmig abgeflachte , durch Abbröckeiuug und Abspüluug 
langsam landeinwärts zurAckrttckende Uferböschung die Stelle der ehe- 
mals reichgegliederten, malerischen FelssduroflPen einnimmt. Alle diese 
Stadien des Erosioos- und Umgestaltungsprocesses haben auf BUgen 
ihre Repräsentanten. 

Mit noch nachhaltigerem und namentlich auch augenfälligerem 
Erfolge als an den widerstandsfähigeren Kreidesteilufern vollzieht sich 
die zerstörende Thätigkeit der atmosphBdschen Agentien an den aus 
den Mergeln, Sauden und Kiesen des DiluWums bestehenden 
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SteilkOstenstrecken« Auch hier ist dieselbe im wesentlichen auf 
eine AI) flachung und gleichzeitige ZurQckdrängung der von der Meeres- 
brandung erzeugten, ursprünglich steileren üferparti^>eii gerichtet, auch 
hier führen Wind und fliessendes Wasser unablässig (iesteinsmaterial 
dem Sfarande und dem Meere zu, um dasselbe hier dem sugemden uod 
TWBchwemmenden Einfluss der WeUen sn überantworten. 

Schon bei schwachem Luftzuge sieht man narli anliaUemler 
Trockenheit an den sandigen Uterstrecken, z. B. der Granitz, der Mönch- 

guter Höfts und des Vilm, aus Rissen und Schluchten der Gehänge 
andmassen langsam herabrieseln und sich in Form flaeher Kegel an 
dem Fusse des Steilufers anlehnen und über den Vorstrand ausbreiten. 
Heftigere Winde bringen auch grössere Gesteinspartikel zum Ab- 
bröckeln und Abrutschen, und dass selbst umfangreiche Gesteins- 
massen, die durch Kluftbüdmigeu ihren Halt verloren haben, durch 
die Kraft des Sturmes zu Falle gebracht werden kennen, hatte A. Gun- 
ther im Sommer 1890 an der Westküste des Dornbusches zu konsta- 
tieren Gelegenheit, wo vor seinen Augen eine etwa 45 Schritt lange 
und 20 Schritt l^r^ite Wand von Geschipliemergel und Sauden in einer 
Höhe von 12 m, ohne vom Meere unterminiert zu sein, augenscheinlich 
vielmehr ausschliesslich durch den Anprall eines zur Zeit herrschenden 
heftigen Nordweststurmes losgelöst wurde und unter lautem Gbtöse auf 
den Vorstrand abstürzte. 

Aber auch jeder Kegenguss setzt erhebliche Massen des durch 
Verwitterung aufgelockerten Gesteinsmateriales in Bewegung. An den 
Gehängen und Steilwänden herabrinnend überkleideu die liieselwasser 
die tiefer gelegenen Partieen mit krustenartigen Ueberzügen nachträg- 
lich verhärtenden Schlammes, aus Klüften und Schluchten heraus 
füliren sie teils als Bachtrübe, teils in schlammig-breiigem Zustande 
Sand- und Mergelmassen dem Strande und dem Meere zu. Anfänghch 
unscheinbare Regenrisse erweitern sich in wenigen Jahren zu breiten^ 
tief in das Hintenand einsehneidenden Schluchten, es entstehen «Lieten*, 
wie sie in besonders grosser Zahl und in den verschiedensten Ent- 
wickelungsstadien namentlich an der Nord- und Nordostküste der 
Wittower Diluvialplatte auftreten und derselben durch ihre dicht neben- 
einander erfolgte £infurchung, besonders aus der Ferne von der See 
her, ein eigentümlich geripptes Aussehen verleihen. 

Noch viel erheblichere Zerstörungen und Umgestaltungen jedoch 
als durch die an der Oberfläche abfliessenden Tagewasser emhren die 
diluvialen Steilufer durch die in die Tiefe eindringenden und hier /irkn- 
lierenden Sickerwasser. Ihre Thätigkeit namentlich ist e.s, welche, 
unterstützt durch die geringe Konsistenz und die lockere Beschall'euheit 
des Gesteinsmateriales, auch umfiuigreichare Qesteinskomplexe, ja selbst 
ausgedehnte Uferstrec ken in ihrem ganzen Umfange gegen das Meer in 
Bewegung setzt 1 der Vernichtung durch die Wellen anheimfallen lässt. 
Sandige und thonige Partieen des Untergrunde« v, t rden durch die ein- 
dringenden Gewässer aufgeweicht und schlüplng gemacht, die darüber 
lagemd«a Hessen geraten unter Bildung von Klüften und Spalten in 
eine gleitende Bewegung und quellen mitsamt ihrem Bestand von 
Baum- und Strauchwerk gegen den Strand und über diesen hinweg 



Digitized by Google 



105] 



Bugen. 



477 



gegen das Meer vor. Teile des Westabsturzes des Dornbusches auf 
Hiddensöe, aus<fedehnte Striche am Golirener Höft und an den ,Oertern'' 
der Granitz, vor allem aber die Nordküste Jasmunds östlich und west- 
lieh TOn LcÄime, hier zwiecben dem Haukenufer und ErievitK, dort zwi< 
sehen Lohme und Nardevitz imd bdm Vorwerk Koosdorf, sind es, die 
hauptsächlich den Schauplatz dieses langsamen Abgleitens ganzer Steil- 
uferstrecken bilden. In einer Ausdehnung von Hunderten von Metern 
rQcken an den genannten Stelleu der Nordkttste Jasmunds die Steilufer, 
von Rissen und Elttfien durchzogen und nach anhaltendem Regen und 
znr Zeit der Schneeschmelze dickhrdig quellend gegen das Meer vor, an 
ihrem Aussenrand umsäumt von einem mächtigen WaU chaotisch aut- 
-iTninder gchrmiter grosser und kleiner nordischer Blöcke, den Residuen 
bereits der Zerst(3rung und Verwaschung seitens der Wellen verfallener 
vorderer üferpartieen. Teils noch belaubt, teils kahl und bereits ver- 
modert ragen inmitten dieses Blockchaos und aus dem angrenzenden 
Meereshoden Baumstrilnke und Strauchwerk der zerstörten Gehänge 
hervor und erhöhen durch ihr wirres Durcheinander den Eindruck der 
Verwüstung, welchen das dortige Strandbild darbietet. 

Oertliche Begünstiguugen dieses Abgleituugsprozesses haben den- 
selben hier und dort weiter in das Hinterland eingreifen lassen, wo- 
durch breite Thalschluchten in das letztere eingefurcht worden sind. 
So z. B. unweit des Damenbant s bei Lohme und bei Koosdorf, wo das 
etappenweise erfolgte Landeinwärtsrücken der Gleitbewegung de.s Bodens 
in stufenförmigen Absätzen der Thalsohle und in Stauchungen und Auf- 
queUungen des Erdreichs deutlich zu verfolgen ist. 

In kleinerem Massstabe vollzieht sich dieser Vorgang auch an 
solchen Stellen, wo (wie am Ostrande Jasmunds, zwischen Kollicker 
Ort und dem Königsstuhl und an der Küste von Arkona) infolge 
nähereu Zusammenrückens der Kreideschollen das Diluvium nur in 
mässiger Breite an die StdlkOste hervortritt. Fast aUe die dortigen 
Schluchten und randlichen Einkerbungen der üferwände verdanken 
ihre Entstehung und ihre gegenwärtig Tioch weiter fortschreitende 
Vertiefung zum grossen Teile einom ähnlichen Herausquellen des 
durchfeuchteten und breiig gewordenen Gesteinsmaterials der den 
Kreidestaffeln zwischengelagerten Diluvialkeile. Namentlich an der 
Golgatiiasehlucht hat sich dieser Yoi^ang noch in jüngster Zeit wieder- 
holt vollzogen und steht zweifellos die beträchtliche Breite und Tiefe 
dieser S( hlucht mit früheren Vorgängen ähnlicher Art in ursächlichem 
Z^isanimenhang, indem durch dieselben die aus Glacialschutt bestehende 
Austüiiuugsmasse einer durch das Abejinken der Kouigsstuhlschülle ent- 
standenen mächtigen Kluft zwischen letztere und dw Scholle von Klein- 
Stubbenkammer wieder ausgeräumt worden ist. Noch im Herbst 1S92 
war vor der Mündung dieser Schlucht eine umfangreiche, von Bäumen 
und Strauchwerk bestandene Masse von Diluvium zu beobachten, 
welche nach anhaltender Durchfeuchtung des Bodens aus dem Tbale 
herausgequollen war. An keiner anderen SteUe aber treten uns die durch 
das Eindnngen der Sickerwasser verursachten Zerstörungen der Diluvial- 
ufer so grossartig und eindrucksvoll entgegen, wie auf Arkona, und zwar 
im Bereiche der unmittelbar vor dem Leuchtturm zwischen den Kreide- 
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schollen von Gellort und der Jaromarsburg eingekeilten Diluvialmasse. 

Der ^anze, etwa 200 ni hm'fp Gesteinskomplex befindet sich trotz be- 
reits im vorigen Jahrhundert angelegter und seitdem wiederholt ver- 
stärkter und erneuter Uferbefestigungen aus mächtigen nordischen Qua- 
dern in einer langsam abwftrtsgleitenden Bewegung gegen den Strand. 
Bisse und Spalten durchziehen Überall, namentlich auf der Westseite, 
den unter dem Drucke der immer von neuem nachrückenden Massen 
^esfanrhten und aufgequollenen Boden und drohend nähert sich mit 
jedem Jahre der hintere Rand der durch diesen Abschub erzeugten breiten 
Schlucht mehr dem nur noch in etwa 120 m Entfernung dahinter 
liegenden Leuchtturm 

Weniger durch ihren Umfang als durch ihre'Haufigk^t tragen 
endlich auch plötzliche Abbrüche und Abstürze sfrösserer und 
kleinerer Randstreifen zur Zurückdrängung und Abflachung der Diluvial- 
ufer bei. Ein Fall dieser Art am Westrande des Dornbusches ist bereits 
oben, S. 476 [104], geschildert worden. Von ihnlichen Abbrachen 
diluvialer Uferpartieen aus früheren Zeiten berichten J. Grümbke, 
E. Boll und M. Scholz z. B. von Ruschvitz im nordwestlichen Jas- 
mund, wo im Anfange dieses Jahrhunderts ein Stück des Ufers in 
die Spykersche See abstürzte und dort als Insel läogere Zeit er- 
halten blieb, sowie Ton dem Gdhrener Höft, an dessen Nordwest- 
kante vor etwa 50 Jahren ein gegen Morgen grosses Areal mitsamt 
seinem Waldbestand in die Tiefe brach und sich hier allmäblicli wieder 
vprtV'stigte Wie ausserordentlich häutig aber derartige Abstürze 
und Abrutschungen, auch ohne dass darüber Berichte von Äugenzeugen 
vorliegen, auf dl^r ganzen Linie der Diluvialufer stattfinden, beweisen 
die an zahlreichen Stellen den Vorstrand bedeckenden Trümmer- 
haufen abgestürzter Uferpartieen (z. R. an der Mündung des Mühl- 
grundes bei Blandow-Jasmund) , beweisen ferner die zahllosen Vor- 
kommen von in ihrer Abwärtsbewegung aufgehaltenen und auf halbem 
Wege wieder Y«rfestigten Abrutsdimassen , die uns gegenii^Lrtig als 
stufenartige Vorsprflnge grösseren oder geringeren Umfanga an den 
Uferlehnen entgegentreten. Der Westabfall des Dombusches hat nament- 
lich an zwei Stellen in der Nähe seiner Haupi erbebung. des Baken- 
berges, ausgedehnte derartige Abrutschterrassen aufzuweisen, hinter 
welchen beiden die durch den Abbruch entstandenen steilwandigen 
Nischen im Hinterlande noch deutlich erhalten sind. Auch die Ton 



') Auf diese Diluviali)artie, nicht aber auf die benachbarte Kreidesteillcüste, 
be/ioht ^ieh die von E. Boll (Ostseeländer a. a. 0. ?. 207) gemachte, spüter viel- 
facli wiederholte und üul' die Küste Arkonas überhaupt ausgedehnte Angabe, dass 
der Uferabbruch jährlich etwa 0,i m betrage. Die Angabe F. Wahnschaffes (a. a. O. 
S. 163), der zufolge der Landverluat bei Arkona 3—400 m im letzten Jalnhunrlert 
betroi^fen haben soll, beruht auf der Verwechselung von Jabrliundort mit Jahr- 
tausend. Ausserdem i.st es nicht die See, die gegen den Leuchtturm vorrückt und 
den Bestand desselben gefährdet (C. Ackermann: Beitr. zur phys. Geogr. der 
Ostsee, 1683, 8. 35), sondern mir da« Rfickwttrtsschreitoi der Schlacht inmitten des 
Diluvialufers. Die See brandet noch heute an derselben, durch die Uferbefesti* 
gungen gekeuuzeichtteteu Stelle, wie vor 100 Jahren. 

') J. Grambke a. a. 0. S. 9 a. 81. - £. Boll: OttseeUbider etc., 8, 206, 
BOgen S. 158. - M. SchoU: MitteU. etc., III, S. 68. 
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A. Könen naher beschriebene, ausgezeichnet erhaltene Kischen- und 
Schluchtbildnnj]^ am Steilrande d^r Stubnitz pfHIfdi »Stürtebekers 
Burgwall steht zweifellos mit einer derartigen randlichen Abrut.schung 
infolge Schwerewirkung in ursächlichem Zusammenhange, nur dass hier 
nicht, wie am Dornbusch und ganz &bnUcb bei Blmidow und Koos- 
dorf an der NordkQste Jasmunds , ausschlieaslicb das diluviale Deck- 
gebirge , sondern auch die unter demselben aufragende Grundgebirgs- 
Bcholle. also die Schreibkreide und deren Altglacialdecke, von dem 
Abbruche mitbetroften ist Unter dieselbe Kategorie recenter Abrutsch- 
nnd Sackungserscheinungen fallen endlich auch die Zerklflftungs- und 
ZertrUmmeningsphänomene des westlichen Steilabsturzes und die , Kessel*' 
brüche", die „grabenartigen Furchen", die „Einbruchs- und Einsturz- 
th'aler" an der Oberfläche des Dornbusches, welche A. Günther mit 
postglacialen tektonischen Dislokationen in Zusammenhang gebracht 
hat (vgl. S. 410 [44], Anm. 1). Dass diese Abrutschungen und Zer- 
reissungen der DüuviahBiassen gerade hier in so grossartigem Mass- 
stabe stattgefunden haben, wie sie die von GUntber gegebenen Ab- 
bildungen h5ch*t ;n^~frllk■fiv zur Anscbaunng bringen, bat sHiien OnHid 
ausser in der exponierten , allen Angrifleu seitens des Meeres und der 
Atmosphärilien ausgesetzten Lage und dem isolierten Aufragen dieser 
nur etwa IVx km breiten und dabei üb» 70 m hohen DiluYialinsel, 
namentlich in dem Umstände, dass sich die westliche Steilküste gegen- 
■wärtig bereits bis in unmittelbare Nähe der Kulminationslinie des Htigel- 
rückens vorgeschoben bat. und dadurch einer Sackung und einem immer 
weiter um sich greifenden Fortschreiten der Abrutschung des stehen- 
gebliebenen Hügelrestes nach jener Steilseite hin in hohem Grade Vor- 
schub geleistet ist. 

Vorgänge älmlicher Art, wie die vorstehend beschrie- 
benen, wie sie sich also gegenwärtig an den Steilküsten 
Kügens abspielen, dürfen wir auch für die früheren Stadien 
der Herausbildung der letzteren to raus setzen. Die Gesteins- 
zusammensetzung und die LagerungSTerhältnisse der der Zerstörung 
yerfallenen Randstreifen — die eine Gruppe der für den Gang jenes 
Prozesse?! massgebenden Faktoren — waren dieselben, wie an den 
heutigen Steilküsten, nur die Arbeitsleistung der an dem Zerstörungs- 
prozesse beteiligten Agentien ist eine andere geworden, indem die ur- 
sprünglich an erster Stelle funktionierende Meeresbrandung den Wir- 
kungen der idumosphärischen Agentien gegenüber mehr und mehr in 
den Hintergrund getreten ist. Trotzdem vermögen wir uns aber doch 
auch über die Art ihres Zerstörungswerkes aus dessen noch gegen- 



Vgl. A. V. Könen: JahrW. der königl. priuäs. geolug. La-ndesanstalt für 
1S8G, S. 1 ff. — Diese Abrutschung erhalt noch dadurch ein besondere.s Interesse, 
dass die abgesunkene Scholle, augenscheinlich infolge konkaver Gestaltung der 
Abbruchskluft mit landeinwftrte geneigter Oberteehe gegen die durch letztere ge- 
bildete Steilwand des Hinterlandes einfällt. Es ist hier also dun h Schwere- 
Wirkung am Rande der Stabnitz eine ähnliche DislokaÜonsform erzeugt wordeo, 
wie diejenige, weldie die N^-S-Scbolkn Jinsmundi dvicb tektoniw^ Torgilnge in 
der Interglactelzeit angenommen haben. 
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wärtig, allerdings nur lokal und vorübergehend statifindenden Inkraft- 
treten eine Vorstellung zu verschaffen. 

Gewähreu uns somit die vorsteheuden üntersucliuiigen einen Ein- 
blick in den Gang der allmUliliclien Herausbildung der SteilkQsten, so 
lehren uns dieselben gldchzeitig die IrrtUmlichkeit der vielfach 
herrschenden Anschauung, dass nämlich die Inselkerne Rügen 
noch gegenwärtig in Verbindung mit der Umgestaltung und 
Zurückdrängung der Steilküsten in erheblichem Masse an Um- 
fang verloren, das Meer sich also auf Kosten des Inselareals 
weiter und weiter ausbreite. Ein Landverlust in diesem Sinne 
findet gegenwärtig nicht mehr oder doch nur ganz lokal statt, an solchen 
Stellen nämlich, wo, wie am Schnaksufer an der Ostküste Rügens und 
an einigen anderen, räumlich ähnlich beschränkten Punkten die Steil- 
ufer noch unmittelbar von der See besptllt und durch dieselbe unter- 
wflhlt und 2nm Absturz gebradit werden. An dem weitaus Über- 
Aviegenden Teil der Steilküsten dagegen beschränken sich die heutigen 
Veränderungen ausschliesslich auf die Umgestaltung der Form der- 
selben, auf die Abflachung ursprünglich vorhandener Steilheiten und auf 
ein lokales Zurückdrängen der Gehänge infolge von Abspülungen und 
Unterwaschungen an ihrer Basia und damit verbundener Verbreiterung 
des Vorstrandes — die Lage der Uferlinie selbst bleibt im wesent- 
lichen unverändert. Nur in diesem Sinne einer Abtlachung und da- 
durch bedingten Rückwärtsverlegung der Steilufer entsprechen die viel- 
fach, z. B. von F. Wahnschaffe ^) und A. Fhilippson-) gemachten 
Angaben von einem „Landverlust* oder « einem Zurflckweichen der KOste* 
von Arkona der Wirklichkeit. Auch der mehrfach als Beweis für das 
Vorrücken des Meeres angeführte Umstand^), dass Ortschaften, wie 
z. H. Gronower und Tresser Vitte, die noch auf der aus dem Jahre 1653 
stammenden holländischen Ausgabe der Lubinschen Karte von Rügen 
an der Nordkfiste Wittows zwischen Nonnevitz und Schwarbe ver- 
zeichnet stehen, ebenso wie ein anderes Vitte auf Mönchgut, jetzt 
verschwunden sind, findet, falls die Vernichtung dieser Orte über- 
liaupt auf geologischen Eingriffen beruht*), seine Deutung in der au 
zahlreichen Punkten der dortigen Diluvialufer noch jetzt konstatierbaren 
RQckwärtsverlegung der Randpartieen der Steilränder durch atmosphä- 
rische Einflilsse. Gleiches gilt auch von der wiederholt notwendig 
gewordenen Verlegung von Wegen auf der Höhe der Uferwände Wit- 
tows, einer Massregel, welche ebenfalls mehrfacli mit einem noch 
gegenwärtig stattfindenden Vorrücken des Meeres in Verbindung ge- 
bracht ist j. 

') F. Wahnschaffe a. a. O. S. 163, vgl. aii.h S 476 [1061, Anm. 

'■') A. Philippson: Die Küstenlbrmen der Insel fiügen, a. a. 0. S. •>». 

*) Vgl. z. B. C. Ackermann: Beitrase zur pbya. Creogr. der Ostsee, 1883» 
S. 35. ~ K. Boll: BeitcSge sor Geogn. MecklenbiugB, a. a. 0. S. 207. — P. Leh> 
mann a. a. 0. S. 31. 

*) Irgend welche näheren Berichte über Zeit und Art des Untergangt^s liif^scr 
Ortsi haf'ten liegen nicht vor. Von ih^m zpistörten Dorfe Vitte auf Mdnchgut ist 
nicht einmal die ehemalige Lage genau iti^tgtistullt. 

*) J. Grttmbke a.a.O. 8.8, cit von K. Boll, P. Lehmann, C. Acker- 
mann n. a. 
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Wirkliclien Verlust an Areal haben in neuerer Zeit im wesentlicben 
nur die kleineren , den Wellen schutzlos ausq'e.setzten Eilande inmitten 
der Rand- und Binnengewässer Kügenä erlitten, so z. B. der Gros.se 
Sinbber und der Schoakeiwerder im Greifswalder Bodden (vgl. 3. 467 
[05]), sowie eine noch auf der Lubinschen Karte verzeichnete Insel im 
Wieker Bodden, an deren Stelle sieh n;egenwärtig. iilmlich wie bei 
jenen, nur noch eine unterseeische Blockanhäufungf die Yarnowbank, 
vorfindet 

Ueber den Betrag des früheren Arealverlustes der Insel- 
kerne infolge der Herausbüdung der Steilküsten vermögen wir uns 

wenigst' '1 annähernd aus der Verbreitung der die letzteren umsäu- 
menden ^ Steinriffe", der Residuen der von der Meeresbrandung zer- 
störten, vorwiegend diluvialen Gesteinskomplexe, zu orientieren. Im 
Nordwesten der Insel nimmt diese Blockbestrenung des Heeresbodens 
am Harten Ort, etwa 200 — 300 m sadlich von dem Dornbusch auf 
Hiddensöe ihren Anfang und umsäumt von hier aus in geschlossenem 
Zuge die West55eite des letzteren nach Norden bis zum Entendom. 
Jenseits des Libben begleitet dieselbe sodann die Steilufer Wittows 
auf ihrer ganzen Linie um das Vorgebirge von Arkona herum bis 
gegen Nobbin und Breege. Ihre beträcht^chste Breite erreichen die 
Steinriife auf Witfcow unmittelbar Tor Arkona, wo sich dieselben in 
zwei parallelen Zügen in nordöstlicher lüchtung in die See hinaus er- 
strecken und an der j,Roten Tonne", etwa 1 km vom Ufer entfernt 
enden. Jenseits der Seliaabe setzt sicli dieser Saum vom Königshörn bei 
Glowe aus an der Aussenseite Jasmunds bi.s gegen die Sdimale Heide 
hin fort. Gerade vor der Ostspitze der Halbinsel bei Kolltcker Ort 
liegt hier der mächtige Jasmundstein, 2,2 m unter Wasser und neuer- 
dings durch ein Seezeichen kenntlich gemacht, als äusserster Vorposten 
etwa 800 m vom Ufer entfernt. An dem Steilufer der Granitz ist 
namentlich der Strand östlich von Binz, am Silvitser und Granitzer 
Ort von ausgedehnten Steinriffen umwallt, auf Mönchgut vor allem 
das Nordperd, auf dessen Nordseite der Buhskani 400 m vom Ufer 
entfernt aus der See hervorragt. Lobber Ort, das Südperd auf Thies- 
80W, das Zickersche und Reddevitzer Höft, die Uferstriche von Neu- 
Beddevitz, Muglitz, der Goor und des Vilm, der Gegend von Lauterbach- 
Neuenkamp und die Ufer des Zudar sind in ähnlicher Weise vom mehr 
oder minder breiten Steinrifi'en begleitet. Auch in den Binnengewässern 
der In-^el. in dem Grossen nnd Kleinen .Tnsmunder Bodden und in deren 
nordwestlichen Verzweigungen, in dem Breeger, Breetzer und Wieker 
Bodden, sowie in dem Rassower Strom bekunden umfangreiche Block- 
anhäufungen d^ auch hier in Verbindung mit Aet Herausbildung der 
Steilufer stattgehabten Landverlust der Inselkerne. So deutet z. B. der 
steinbedeckte Heide- und Liddower Haken auf eine ehemals nnli'^/u 1 km 
weitere Erstreckung des Liddower Hügeizuges gegen die Schaabe hin, 
während das SteinrifF von Gelmer Ort ein friüier erheblich weiteres 



') P. Lehmann a. a. 0. S. Hl. 

*) Vgl. die AdmiralitK^tskarten Nr. 74: Nordwestküste von Rügen, und Nr. 7S: 
Der Greifswalder Bodden. Beide in 1 : 70000. BerUn 1881 und 1879. 
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VorspringLii des Kegrlinberges in südwestlicher Richtung verrät. Trotz 
derartiger lokal niciit uuerheblicher Landeinbusse ist doch der Areal- 
Terlust der Insel im ganzen betrachtet und namentiich im VerbSltme 
zu den erhaltmi gebliebenen Landkomplexen, wie vorstehender Ueb^ 
blick zeigt, ein ziemlich geringfügiger: selbst an dem den Meereswellen 
am meisten exponierten Punkte, an dem Vorjjebirge von Arkona. über- 
steigt die Breite des durch Abrasion zerstörten üterstreifens nicht den 
Betrag von 1 km. 

Schliesslich erübrigt noch die Aufgabe, die gegenwärtige Er- 
scheinungsweise der Steilküsten näher ins Auge zu fassen und deren 
Eigenart durch Ermittelung ihrer Beziehungen zum geologischen Bau 
ihrer Ursächlichkeit nach festzustellen. 

Das Charakteristische der rUgenschen SteilkOetensoenmef wodurch 
sich dieselbe von derjenigen sämÜicher übrigen Insdln der westlichen 
Ostsee und namentlich auch von der ihr sonst ausserordentlich ähn- 
lichen von Möens Klint unterscheidet, besteht hanptsäclilicli in der ihr 
eigenen Mannigfaltigkeit und in ihrem Formenreichtum, dadurch be- 
dingt, dass Ui'erpartieen von völlig verschiedenem Habitus, schroffe, 
zum Teil senkrechte Felswände einerseits und sanftere Böschungen an- 
derseits, nicht nur in häufig Wiederholung miteinander abwechseln, 
sondern auch unter sich eine höchst Terschiedenartige Gliederung auf- 
zuweisen haben. 

Die ersterwähnte Eigenschaft, der malerische Wechsel von schrotfen, 
hellschimmemden lEreidefelswänden und flacheren, waldbedeckten und 

von Schluchten durchfurchten Diluvialböschungen knüpft sich an den 
komplizierten Bau der durch die Steilküsten entbkis-trn Urundgebirgs- 
horste. Sie ist die Folge der hochgradigen Zerstückelung und der be- 
trächtlichen Verwerfungen, von denen die Schollenkomplexe dieser Horste 
in der Interglacialzeit oetroffen worden sind. Das die Vertiefungen und 
einspringenden Winkel zwischen den dislocierten Ereidesehollen er- 
füllende Diluvium reicht infolge der Intensität dieser Lagcrungsstörnngen 
häufig und in mehr oder minder umfangreichen Komplexen bis zum 
Meeresniveau und unter dasselbe hinab und ist daher durch die Steil- 
küsten an zahlreichen Stellen bis an den Strand hinah in grösserer oder 
geringerer Breite zwischen den Ereideausstriehen angeschnitten und 
bloB^;d^t worden. 

Dass abf^r die Eigenart des tektonischcn Baues der Grundgebirgs- 
horste an den bteüküsteu in dieser landschaftlich so wirkungsvollen, 
abwechslungsreichen Form zum Ausdruck gelangt, ist in dem Rich- 
tungsverhältnis b^Undet, welches zwischen üforlinie und Schichten- 
streichen der Kreidescholleu besteht, infolgedessen die letzteren, yon 
wenigen Ausnahmefällen abgesehen überall unter schiefen oder 
rechten Winkeln zu ihrer Streichrichtung angeschnitten werden. 
Dadurch erst ist es bedingt, dass die einzelnen Kreideschollen und 



0 Solche Ausnahmen liegen z. B. an der üellortschoUe auf Arkona und an 
der Sfldostkfiste Jasmunds vor, wo die Eflste dem Streichen der ErddeschoUen 
wenigstens annähernd parallel läuft und die Steüufor dem entspreebend monotone 
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Diluvialkeile, die bei parallelem Verlaut' der Uferlinie sich gegenseitig 
verdeckend hintereinander liegen würden, in sich ablösende Wechsel 
nebeneinander an die SteilkOsten herantreten, dass also statt einer 
in jenem Falle einförmig mauerartigen KttetengestaUung der für Rügen 
charakteristische lebhafte Wechsel völlig ver«chi !< tiarfi(Tpr Uferformen 
zur Entwickelung gelangt ist, wie er vor allem die höciist aufragenden 
Teile der rügenschen Gestade, die Ost- und Nordostküste Jasmunds 
zwischen Sassnitz und Stubbenkammer awoeichnefc. An beiden Efisten- 
strecken schneiden die Steilufer die Dislokationssysteme des Stubnitz- 
horstes unter '^pitzem Winkel an. An der Ostküste streichen die Kreide- 
scliollen sämtlich annähernd NNW — SSO, die Uferlinie dagegen verläuft 
in nordaüdlicher bis nordnordost-südsüdwestlicher Richtung. Die Kreide- 
scbollen nebst ihren DUuvialkeilen treten infolgedessen stuffelförmig von 
Norden nach Süden hin dne nach der anderen in 15 — Ißfachem Wechsel 
an die Steilküste heran. Von geeigneten Punkten, welche, wie z. B. 
Tipperort nach Norden, einen grösseren Abschnitt der dortigen Steil- 
wände im Profil zu Uberblicken gestatten, ist diese kulissenförmige 
Anordnung der Ej«ideschollen auf das deutlichste wahrzunehmen. Als 
vorderste Scholle präsentiert sich von hier aus im Norden diejenige 
von Kollicker Ort (v^'l. die Abbildung, Beilage 1 zu S. 395 [23]); nach 
Süden zu, gegen unseren Standpunkt hin, verjüngt sich dieselbe mehr 
und mehr und wird schliesshch an der Mündung des Kolh'cker Buches 
Tom Steilufer ganz abgeschnitten ; hinter derselben schiebt sich, getrennt 
von ihr durch den zugehörigen Diluvialkeil, die nächst hintere Scholle, 
diejenige des Hohen Ufers vor. Auch diese 8<^neidet nach Süden, 
ähnlich wie die erste, spitz ab, um nach wi'^derura folgender T>i1nvinl- 
partie gegen den Kieler Bach hin einer dritten Platz zu machen. Dieser 
Wechsel wiederholt sich, nur hier und dort modifiziert durch lokale 
Aenderungen in dw Richtung der Uferlinie, bis vor Sassnits, wo das 
Steilufer mehr nadl Südwesten umbiegt und die dort ausstreichenden 
Kreideschollen und Diluvialkeile unter stumpferem Winkel schneidet 
und wo sich gleichzeitig an Stelle der schroffen Felswände wald- und 
strauchbedeckte Uferlehnen einstellen. Dieselbe Anordnung wie hier 
an der OstkOste beherrscht die Steilwände zwischen KoUicker Ort und 
Stubbenkanuner , nur dass die Kreideschollen hier bei annähernd ost- 
westlichem Streichen durch die NW — SO verlaufende Kttste in östlicher 
Kichtung abgeschräirt worden sind. 

Gelangt sonut lu dem für die Steilküsten R^ens charakteristischen 
abwechslungsreichen Nebeneinanderauftreten von &eidefels- und Diluvial- 
ufern der komplizierte Oesamtbau des Grundgebirges der Insel zum 
Ausdruck, so spiegelt sich in der Mannigfaltigkeit der Gre- 
staltungsweise jeder dieser beiden Uferformen die wechsel- 
Yolie Zusammensetzung und Lagerungs weise wieder, welche 
die an dem Aufbau derselben beteiligten Gesteine im einzelnen 
aufzuweisen haben. 

An den Diluvialkftsten ist diese Mannigfaltigkeit der Ufer- 
formen allerdings nur eine beschränkte. Von untergeordneten Modi- 
fikationen abgesehen, lassen sich im wesentlichen nur zwei verschiedt-ne 
Typen unterscheiden: senkrecht abstürzende Wände und mehr oder 
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minder steil, meist unter Winkeln von 2^ — 45'^ nrenei<fte Uferböschungen. 
Die ersiteren sind in ansehnlicherer Uühe u. a. namcntlicli am Nordperd bei 
Gdhren, am Hankenufer auf Jasmund« an nelireFen Punkten des West- 
abfalles des Dornbusches auf Hiddcnsöe und des Gelben Ufers auf der 
Halbinsel Zudar vertreten Weit verbreiteter ist die zweite Geliiinge- 
iorm, diejenige der schrägen Uferlelmen. Nur durch Hegenrillen, 
Schluchtenbildungea und Abrutschungen stellenweise reicher geghedert, 
sonst aber ausschliesslich durch ihre verschiedenartige Ve^ifetations- 
bedeckung und durch ihre grössere oder geringere Steilheit einige Ab- 
wechslung darbietend, umsäumen dieselben hauptsächlich den Steilrand 
der Granitz, die Höfts und Perds von Mönchgut. die Ufer des Gn ifs- 
walder Boddens und der Diluvialerhebungen des Vilm, die Höhen der 
Semper Heide, der Truper Tannen und der Banzelvitzer Berge, sowie 
die Halbinsel Wittow zu beiden Seiten von Arkona bis g^en Reiderritz 
im Süden und Rehberg Ort im Westen. 

Ungleich grösser als an diesen Dilm irilnfern ist die Mannigfaltig- 
keit in der Gestaltungsweise der K r ei de iv listen. Auch an ihnen 
stellen senkrecht abstürzende Wände und schräge Böschungen die 
Grundformen dar. Hier aber bilden dieselben nur die Endgb'eder 
einer Reihe Terschiedenartigst gestalteter Zwiscbenfonnen , und gerade 
diese sind es, an welche sich der Hanptreiz der rOgenschen Steilküsten- 
scenerie knüpft. Neben massig breiten, ebenflächigen, nur hier und 
dort durch Kegenrisse schwach eingekerbten und gerippten Felsmauem, 
wie am Hengst bei Sassnitz, am Hohen Ufer und an der Westhülfte 
von Klein-Stubbenkanimer, erheben sich südlich vom Kieler Bache, auf 
der Südseite von Kollicker Ort und an der Jaromarsburg auf Arkona 
andere Kreidewände, deren oberer Rand von engen Schluchten wild 
zerrissen das Aussehen bastions&rtig ausgezackter Mauerzinnen besitzt, — 
ragen wieder an anderen Stellen, wie z. B. an den Wissower Klinten 
und am Ostende von Klein- Stubbenkammer Gruppen von turmartig 
zugespitzten Pyramiden und scharfgratigen Kämmen empor. Riesigen 
Thorpfeilern ähnlich flankier»-n die Kreidemassen an der Westseite des 
Königstuhles und am Möuchsteig den spaltförmig engen Eingang tief 
in den Plateaurand eingefurchter, in ihren oberen Partieen su mSch- 
tigen Kesseln erweiterter Schluchten, und wiederum andersgestaltet, 
als völlig iaoli»riier Felsbloek, hebt sich unweit Aeser Ort der «witte 
Placken" aus seiner grünen Waldumrahmung ab und st'iVt »endlich, 
ähnlich isoliert, nur ungleich mächtiger, als gewaltiger ieiskegei der 
Königstuhl bis zur Höhe von 122 m empor. 

WieS. 474 1102] bis 471) [Ii »7] gezeigt, repräsentieren alle diese 
Felsformen der Kreidesteilufer und ebenso auch die vorher geschilderten 
Typen der Diluvialge.stade nur die verscliiedenen Sfadion (Ut Abflachung, 
welcher die Steilküsten seit dem allmählichen Erlöschen der Abra^ions- 
arbeit des Meeres verlaiien sind, liire Vielgestaltigkeit ist der Ausdruck 
der verschiedenen Widerstandsfähigkeit, welche die Gesteinsmassen 



^) In geringeren Dimensimen treten derartige diluviale SteiliRiUide auch 

auf der Holif <l. r Kreide.steilufer auf. An den Wissowcr Klinten namenthVli be- 
stehen die oberen Partieen »iVintlieber drei Ilauptpfeiler aus (ieschieberaergel. 
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den ^zerstörenden Einflüssen der Atmosphänlien und des fliessenden 
Wassers entgegenzusetzen vermocht haben. 

Au den Diluvialufern ist diese Widerstandsiahigkeit haupt- 
sSdilich TOn der Gesteinsbeschaffenheit abhängig gewesen. Ans Sauden 
und sandigen Geschiebemergeln bestehende Uferstrecken fflnd infolge . 
der geringeren Konsistenz dieser Gesteine rasch und in ausgedehntem 
Masse der Abflachung verfallen, sie sind es, welche uns in den ein- 
förmigen Böschungen der Steilufer der Granitz , des Vilm , des Thies- 
sower Höfts« der Tniper Tannen und der Bänzelvitzer Berge entgegen- 
treten. Wo dagegen mächtigere Geschiebemei^elkomplexe , wie am 
Nordperd bei Göhren, am Hankenufer auf Jasmund und auf der Halb- 
insel Zudar, die Ufer bilden, ist der Charakter der Steilwand wenigstens 
an den oberen Abschnitten der Gehänge noch erhalten geblieben und 
nur die unteren Partieen sind auch hier bereite zu flaäeren Lehnen 
umgestaltet. 

An den KreidesteilkQsten ist infolge der grösseren Homogenität 
deB Gestei7ismaterials weniger die Beschaffenheit desselben, als die Ex- 
poniertheit der Lage und der mehr oder minder beträchtliche Umfang 
der den Einflüssen der Atmosphärilien ausgesetzten Oberfläche, nament- 
lich aber die Lagerungsweise für das Fortschreiten des Abflacbunga- 
Prozesses aussehlaggebend gewesen. So sind die das Meer^iveau in nur 
geringftlgiger Höhe tiberragenden Kreideausstriche an der Nordküste 
Jasmunds , an den Steilufern von Sassnitz und Orampass und an der 
Nord- uud Ostküste Wittows, endlich auch der Absturz der Gellort- 
scholle auf Arkona bereits in ihrem ganzen ümfange und bis zur Hfihe 
des Steilufers hinauf zu einförmigen Böschungen umgestaltet, welche 
sich zum Teil nur Irnrh ihre lichtere Färbung von den angrenzenden 
diluvialen Uferlelmen unterscheiden. EigentHche Steilwände, senkrecht 
abstürzende Feldpartieen , finden sich gegenwärtig nur noch au der 
Ost^ und Nordostkttste Jasmunds, an der Jaromarsburg und an dem 
Signalmast auf Arkona. Auch an diesen Punkten aber sind dieselben, 
ähnh'cli wie die Gescliiebemergelwände am Nordperd, ausschliesslich an 
den oberen Abschnitten der Steilufer noch erhalten geblieben. Keiner der 
dortigen Kreidefelsen, selbst der Königstuhl oder Klein-Ötubbenkammer 
nicht, reicht gegenwärtig noch unmittelbar bis zum Strande hinab, aus- 
nahmslos enden dieselben vielmehr eine Strecke weit oberhalb desselben 
an flacher abgedachten, bald kahlen, bald waldbedeckten Böschungen 
(vgl. die Abbildungen auf Beilage 1, 2 und 3). die nur hier und dort 
durch erneute Benagung seitens der Meereswogeu bei Stürmen und 
Sturmfluten an ihrer Basis mit niedrigen Steilanschnitten ausgestattet 
rind. Dass die dortigen Fdswande, wenn auch mehr oder minder er- 
heblich zurückgedrängt und auf die oberen Steiluferabschnitte lokali- 
siert, ihre ursprüngliche Schroffheit noch gegenwärtig bewahrt haben, 
hat seinen Grund aiissHr in ihrer betriichtlichen Höhe vor allem in der 
Lagerungsform der lireideschollen. Au der Nordostküste sowohl, als 
auch an der Ostkttste Jasmunds fallen die Kreideschiebten fast aus- 
nahmslos mehr oder minder steil hinnen wärts ein. Durch diese Lagerungs- 
form in Verbindung mit der ilusserst gh-icliartigen Beschaffenlieii des 
Gesteinsmaterialtis ist das sciialige Abbröckeln und das Abbrechen in 
Foraoliungeu zur deutschea Landes- und Volkskunde. VII. 5. 83 
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senkrechten Wänden bedingt, in welchem bich (vgl. S. 473 [101]) die 
Denudation an der Front der dortigen BureidefelBen äussert und durch 
welches die Konservierung dar Steilheit auch bei dem aUm&hliehaiZarttck'' 

weiclien der Abstürze in hohem Grade begünstigt werden musste. 

Dass a1)er die dortigen Kreidesteilufer trotz ihrer gleichartigen 
Lagerutigsforin durch die über ihren Rand abfliessenderi Hegen- und 
Schmelzwasser in so verschiedeugestaltiger Weise gegliedert und mo- 
delliert worden sind, wie oben (S. 475 [103] nnd S« 484 [112]) geschil- 
dert wurde, — dass namentlich nicht nur die verschiedenen SclioUen, 
? nnrlern selbst die einzelnen Abschnitte ein und derselben Schollen- 
trout mit völlig anders gearteten FeLsfortnen auj^gestattet worden sind, 
— dieses für den malerischen Eindruck der Jasmunder Steilufer be- 
sonders ins Gewicht fallende Verhalten hat sdnen Grund in dem ver- 
schiedenen Grad der Empfänglichkeit, welche die einzelnen Schollen und 
Schollenabschnitte je nach der Richtung, in welcher sie von den 
Steilküsten angeschnitten werden, der Erosion entgegenbrachten. 

Am deutlichsten lässt sich der EinÜuss dieses Richtungsverhält- 
nisses zwischen Uferlinie nnd Schollenstreiehen in aolchen F&Uen wahr- 
nehmen, in welchen, wie bei der Oberwiegenden Mehrzahl der Jasmunder 
Kreideschollen, das Anschneiden derselben unter spitzem Winkel erfolgt 
ist. Jede dieser Schollen streicht infolgedessen in keilförmig zugespitzter 
Gestalt an den Steilufern aus, und zwar ist diese Ausspitzung an der 
Nordostküste gegen Osten, an der Ostküste im allgemeinen nach Süden 
gerichtet. Die Erosionsbedingungen waren dem entsprechend an den 
einzelnen Punkten der Schollenfront durchaus verschiedene : an dem 
verjüngten Endo namentlich musste. untf^rstützt durch die leichte Zer- 
störbarkeit des hinter der hier nur schnial' m K reidewand lagernden und 
von den Erosiousrinnen schneller erreichten Diluviums (vgl. S. 475 [103]), 
die Durchfdrchung und Zerstückelung der üferwand ungleich rascher 
nnd ^olgreicher von statten gehen, als an dem massigeren entgegen- 
gesetzten Schollenende: während sich die modellierende Thätigkeit des 
Wassers hier auf die Erzeugung randlicher Einkerlnnigen und ober- 
flächlicher Regeurillen beschränkte, wurden dort durch Schluchten- 



sch äffen oder aber, als letztes Stadium des Zerstörungswerkes, einförmige 
Böschungen erzeugt. Die Felspartie von Klein-Stubbenkammer 
hrin'jt dieses verschiedenartige Verhalten ein und derselben Schollen- 
frout am klarsten zum Ausdruck: auf ihrer massigen Westhälfte eine 
geschlossene Felsmauer darstellend, ist dieselbe weiter im Osten, unter- 
halb des Victoriablickes, bei zunehmender Verjüngung in die mehrfach 
erwähnte Gruppe isolierter Pyramiden und Grate aufgelöst, zwischen 
denen Schluchten und Wasserrisse tief in das Diluvium auf der Rück- 
seite der Scholle eingeschnitten sind (vgl. Beilage 2 zu S. 408 [31]). 
Am Ostende der Scholle schliesslich, gegen die Mündung des Steinbach- 
thales hin, fehlen auch diese Felspfeiler, die Form der Böschung hat 
bis zur Höhe des Uferrandes hinauf Platz g^piffen. An eine ganz 
analoge, nur infolge einer lokalen Aenderung des Küstenverlaufs nach 
Norden «gerichtete Schollenzuspitzung knüpft sicli auch die Entstehung 
der Wissower Klinten. Aehnliche Unterschiede in der Massigkeit 




Digitized by Google 



115] 



BQgen. 



487 



der Kreideausstriche an den Steilufern, bedingt durch das wechselude 
Verhalten der Küetenrichtang zum SchollenstoeicheDf sind es hanpU 
sächlich, welche bald die eine, bald die andere der verschiedenen auf 

Rügen vertretenen Felsformen, von derjenigen der geschlossenen Mauer 
bis zu derjenigen der einförmigen Böschung haben zur Ausbildung ge- 
langen lassen 

Kur der KSnigstnM auf Sfcubbenkammer nimmt, eigenartig wie 
durch seine mächtige Kegelgestalt, so auch nach seiner Entstehungs- 
weise eine Sonderstellung ein. Während die (ihrigen, ilhnlich isoliert an 
den Gehängen hervortretenden Felspfeiler und Pyramiden sämtlich durch 
Erosion und Circumdenudation aus ursprünglich geschlossen zusammen- 
hängenden Ereidewänden herausmodellierl: sind, gilt dies beim König- 
Stuhl in gleicher Weise nur für dessen Westabsturz gegen die dort 
tief in die Kreidema^se eingefurchte Felsschlucht. Die besonders steile, 
stellenweise sogar überhängende Ostwand dagegen ist unmittelbar durch 
tet tonische Vorgänge erzeugt worden, nämlich durch die mit Schichten- 
Stauchungen verknüpfte Verwerfung gegen die Nachbarscholle von Klein- 
Stubbenbunmer. Die Erosion spielt hier nur insofern eine Rolle, als 
durch dieselbe das die Kluft zwischen beiden Schollen erfüllende Diluvial- 
material n if der ausgeräumt und dadurcli der telctonisch bedingte Steü- 
absturz des Königstuhls wieder freigelegt worden ist. 

3. Bie Nenbildimgeu von Land und die Verknüpfung der Inaelkenie 
durch dieselben zu der heutigen Gesamtinsel. 

Wührend die höher anfragenden Randpartieen der Inselkeme 

durch Abrasion und Denudation mehr und mehr abgeböscht und zurück- 
gedrängt wurden, vollzog sich gleichzeitig abseits derselben an den 
flacheren Uierstrichen ein nicht minder erhehliclier Zuwachs von neuem 
Land: es entstanden die ausgedehnten AiluviaiÜächen, welche die Insel- 
keme gegenwärtig an zahlreichen Stellen umsäumen und sich von dnem 
derselben znm anderen hinüberschwingend den jetzigen einheitlicben 
Zusammenhang des Gesamtcilandes bewirken. 

Wie S. 393 [21] gezeigt, besteht dieser alluviale Landzuwachs 
hauptsächhch aus zwei ihrer Zusammensetzung und Genesis nach 
Terschiedenartigen Bodenbildungen : nämlich erstens ans marinem 
Schwemmland und au- liesem hervorgegangenen Dfinengeländen, 
und zweitens aus Moorflächen. Das marine Schwemmland, ent- 
standen durch die ablagernde und aufhäufende Thätigkeit der Meeres- 
wellen, findet seine Hauptverbreitung auf der Schaabe, der Schmalen 



') Auf di<- Forii) und nicht minder auf die Konserviorung derartiger Fels- 

pfpilcr, wie auf Klein-Stubbenkammfjr und an den Wissowcr Klinten, üben viel- 
fiich FfuersteinknoUen und nordische Geschiebe de« Deckdiluviums einen beetitn- 
menden Einfluss aus. Von dem Victoriablick aus sieht man gelegentlich solche 
Flintknollen, ähnlich den erratischen Blöcken ituf Krdpv ramidcn , die Siiit/.c der 
dortigen Fclspfcilcr einnehmen und das darunter Uegeade weichere Gestein vor der 
Zerstöning durch Regengüsse schützen. Auf dem Hauptfelsen der Wissower Klinten 
spielt eine durch das Wurzelgeflecht von Sträochem verfeetigte Partie von Ge- 
«cliiebemeEgel eine entsprechende Bolle. 
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Heide und auf dem Groesen Strande, some ferner auf dem Gellen und 

Alt-Bessin auf Hiddensöe, auf dem Bug an der Westseite Wittowe und 

auf den flachen Verbindungsstreifen zwischen den Erhebungen des 
Grossen und Kleinen Vilm. Das Material desselben — weitaus über- 
wiegend Seesonde, daneben in untergeordneterem Betrage gröbere Kiese 
und GeröUe — entstammt, abgesdien von den ihm beigemengten Muschel- 
fragmenten, fast ausnahmslos den benachbarten Inselkemen. Horyor- 
gegangen aus der Aufbereitung und Saigerung der bei der Bildung 
der dortigen Steilufer zerstörten und der Brandung- verfallenen Gesteins- 
raassen*), ist dasselbe durch ,Küsteuversetzung" ') seitens schräg gegen 
den Strand gerichteter Wellen als ^ Wandersand " au der Küste entlang 
seiner jetzigen Lagemngssti&tte zugeführt worden. 

In der Richtung dieses seitlichen Transportes des Abrasions- 
und Denudationsdetritus giebt sich auf Rügen insofern eine gewisse 
Gesetzmässigkeit zu erkennen, dass derselbe fast ausnahmslos süd- 
wärts gegen das Festland hin erfolgt ist und dass sich infolgedessen 
fast dmtiiche, namentlich aber alle umfangreicheren Schwemmland-, 
ansätze d^ Inselkernen auf ihrer Südseite angliedern und sich von 
dieser aus nach Süden, Südost oder Südwest vorgeschoben haben. An 
der Westlcüste gelangt diese südliche Richtung des Küstentransportes 
in der Angliederung des Gellen und Alt-Bessin an den Dornbusch, 
sowie in derjenigen des Bug und Neu-Besan an die Düuvialplatte 
Wittows deutlich zum Ausdruck. An ätx Ostkflste ist die Bildung 
der dortigen Nelirungen, wie A. Philippson aus der Verbreitung der 
Strandgerölle schliesst 0 1 ebenfalls südwärts , nämlich von Nordwesten 
gegen Südosten vor sich gegangen, die Schaabe hat sich von Wittow 
nach Jasmund, die Schmiüe Heide von letzterem nach der Prora und 
der Granitz hinübv vorgebaut. Ganz ähnliches güt von den AlluviaU 
flächen Mönchguts am Grossen Strande. Auch hier ist das Vorwachsen 
des Schwemmlandes von Norden nach Süden bin erfolgt und macht 
sich auch gegenwärtig noch eine gegen Thiessow gerichteter Trans- 
port des Seesandes bemerklich *). In kleinerem Massstabe ist diese 
SQdriehtung auch in den Anschwemmungen am Stolper Haken bei 
Seehof auf der Schaprodor Halbinsel, am Spitzen Ort bei Lietzow 
und in der hakenförmigen Zuspitzung des Rüden ausgeprägt. Nur die 
schmalen Landzungen an der Nordseite des Grossen Vilm und von 
Klein-Zicker, sowie der üobbiuer Ilaken am Eingänge der Having, 
s&mtlich im Bereiche des Greifswalder Boddens auf der SOdsdte Rügens 
gelegen, machen eine Ausnahme von dieser Regel: am Vilm und auf 
Klein-Zicker ragen dieselben nach Norden yor, der Qobbiner Haken 
ist nach Osten gerichtet. 

Der Grund für die sonst überall südwärts erfolgte Küstenversetzung 



Eine nähere Bescfareibmigf dieses Aufbereitangsprozemes an den Steilk&sten 
Rflgens giebt A. Philippson a. a 0. S. 65. 

VgL A. Philippaou: Ueber die Typen der Flachküsten. FestBchrift 
fflr F. V. Richtbofen. Beriin 1893» S. 27. 

^) A. Philippson: (7eb^ die KOstenfomieii der Insel Bügen a. a. 0. 
S. 69 f. 

£. BornhSft: a. a. 0. S. 53. 
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des Stdluferdetrihis igt in der ungleich größeren Energie za suchen, mit 
wdicher die von den seeseitigen Nord-, Nordwest- und Nordost-Winden 
erzeugten Wellen, gegenüber den aus südlichen, landseitigen Strichen 
herandrin<:!^enden, die Küsten ROg:ens treffen. In der Richtung flp;^ dnrrh- 
schnittlich kräftigsten Wellenschlages entlang den Südost- und südwest- 
wärts orientierten Küsten stetig verschoben, mussten die Sand- und Ge- 
yölhnassen nach Soden zn Ausweichen und gelangten erst tder, durch 
Ost- und Westwinde an die Küste heran- und in die Mündungen der 
die Inseln trennenden Meeresstrassen hineingedrängt, zur bleibenden 
Ablagerunpf 

In der Gcistaltungs weise der aui diesem Wege entstandenen 
Sdiwemmlandbildungen lassen sich auf RUgen, abgesdhen von rand- 
lichen Seesandanlagerungen auf der Aussenseite der losdkerne (z. B. 
vor der Baaber Heide und am Badestrand von Göhren vor dem Nord- 
abfall des Nordperds), hauptsächlich zwei Modifikationen unterscheiden: 
einerseits frei in die See vorspringende Landzungen, anderseits geschlossen 
zwischen benachbarten Inselkemen ausgebrütete eigentliche Nehrungen. 

Die erstgenannte Form, auf Rflgen yielfach als „Haken" be« 
zeichnet, ist in kleinem Massstabe namentlich an der Nordseite des 
Grossen Vilm und von Klein-Zicker, an dem Gobbiner Haken und auf 
der Insel Rüden, in beträchtlicherem Umfange an dem Bug und Alt- 
Bessin, sowie an dem Gellen auf Wittow und Hiddensde entwickelt. 
In all«! diesen Fällen handelt es sich um schmale, den Me^sspiegel 
kaum um 0,5 — 1 m überragende Ansätze von Seesanden und Gerollen, 
welche sich von Vorsprün£j:en der Inselkerne aus frei in die See vor- 
strecken und hier meist in sichelförmiger Biegung ihr Ende erreichen. 
Jenseits desselben pflegen sich dieselben unterseeisch noch eine Strecke 
weit in Form von Sandbinken fortzusetzen. Auf dem Vilm und auf 



^) A. Ph i Ii p p 6 o n (lieber die Eflstenformen der Tnsel RilgeD a. a. 0. 8. 71) 

sucht die Ursache für die von NW nach SO erfolgte RilJung der von ihm aus 
schliessUcb berücksichtigten Nehrungen der Scbaabe und Schmalen Heide in dem 
Vorherrschen der Westwinde imBereiehe der DentBcbean Ostsee. Die von 

diesen Westwinden erzen^t^n westöstlichen Wellen sollen, seinen Aiisfuhrungon 
zufolge, um die Nordspitze Rügens umbiegend an der Ostküste Rügeuä in die 
Tromper und in die Prorer Wiek eindringen, hier als NW — SO-Wellen erscheinen 
und dadurch den in dieser Richtung erfolgten Auf hau tler Rehaabe und der Schmalen 
Heide bedingen. Eine gewisse Mitwirkung derartig abgelenkter westöstlif lier Wellen 
hinsichtlich der Schaabe zugegeben, erscheint eine solche doch fQr die Schmale 
Heide auf der S'fld.seite Jasniunds und tief im Hiut<;rgrunde der Prorer Wiek aus- 
geschluüäen. Wie der Augenschein bei herrschenden Wes-twimlen z. IL auf einer 
Kabrt von Binz oder Göhren nach Saasnitz lehrt, ist die Prorer Wiek hinlänglich 
geräumig, nm auch bei diesen über Rügen herüberwehenden Winden Wellensysteme 
entstehen zxx lassen , welche kräftig genug sind , um ein Eindringen um Arkona 
und Jasmund herum a]>gelenkter Wellen zu verhindern. Dasa für die Richtung der 
Küstenvenetzung auf Rügen in höherem Qnde ids das Vorherrschen weatUcher 
Winde die grössere Energie der von der freien Nordseite her erzeugten Wellen 
ausschlaggebend ist, dafür liefern die oben erwähnten Ausnahmenillo vom Vilm 
nnd von Klein-Zicker den besten beweis. Hier liegt die ausgedehntere Wasaer- 
flldie, in beiden Fallen der OrriiWalder Bodden, sfldlich von diesen Inselkernen, 
auf ihrer Nordseite ist denselben hier das eigentliehe Rügen, doi-t der Rücken von 
Gross-Zicker voigelagert. Der kräftigere Wellenschhig erfolgt daher hier von 
SQden her, die »Haken* gUedem sich demsufolge der I^rdseite der Inselkeme an. 
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Klein-Zicker beträgt die Länge des Uberseeischen Teiles dieser Haken 
nur etwa 100 — 150 m; der Gellen dagegen besitzt eine solche von 
nahezu lA km, Übertrifft also diejenige des ihm als Ansatzstelle dienenden 
Dornbusches um fast das fünffache. Während diese hakenförmigen 
Schwemmlandansätze vorwiegend auf der Westseite der Insel auftreten, 
knüpft sich die Ausbildung der zweiten Form, derjenigen der sich ge- 
schlossen von Inselkem zu Inselkern hinüberziehenden eigentlichen 
Nehrungen, hauptsächlich an die Ostküste. Den Flanken der dortigen 
Inselkerne angegliedert, schwingen sich dieselben in flachen, nach aussen 
konkaven Bögen, die Schaabe von Wittow nach Jasmund, die Schmale 
Heide von letzterem nach der Prora und der Granitz, der Grosse Strand 
von dem Nordperd nach Lobber Ort und Thiessow hinüber und be- 
dingen durch ihren geschlossenen Verlauf den jetzigen einheitlichen 
Zusammenhang der Gesamtinsel. Dieser Unterschied in der Ausbildung 
der Schwemmlandansätze an der Ost- und Westküste Rügens, auf 
welchem es beruht, dass nur an der ersteren, nicht aber auch an der 
letzteren eine völlige Verwachsung der Inselkerne eingetreten ist, hat 
seinen Grund in den verschiedenen Tiefenverhältnissen der Rand- 
gewässer an beiden Seiten der, Insel. Die seichte Beschaffenheit des 
Meeresbodens im Westen — wie S. 422 [50] gezeigt, eine Folge der 
einseitigen, schweifartigen Anlagerung des jüngeren Glacialdiluviums 
an die im Osten aufragenden Grundgebirgshorste — brachte es mit 
sich, dass die von Westen andringenden Wellen ihre Transportkraft 
hier bereits vorzeitig, vor Erreichung der Küste, verloren. Der von 
den nordwestlichen Steilufern Wittows und des Dombusches nach 
Süden versetzte Stranddetritus gelangte infolge dessen bereits eine 
Strecke weit vor der Westküste zum Absatz: im Norden vor der tiefen 
Einbuchtung Wittows südlich von Dranske in Gestalt des bogenförmig 
gekrümmten Bugs, im Süden des Dombusches in derjenigen des in 
Uebereinstimmung mit der ebenilächigen Beschaffenheit des dortigen 
Meeresbodens gradlinig vorspringenden Gellen. Auf der erheblich 
steiler unter den Meeresspiegel abfallenden Ostseite dagegen wurden 
die Detritusmassen durch die Wellen ungleich energischer au die Küsten 
heran- und namentlich in die breiten und tiefen Oetfnungen der Meeres- 
strassen zwischen Wittow und Jasmund und zwischen letzterem und 
der Granitz hineingedrängt. Sie gelangten deshalb hier erst weiter im 
Hintergrunde dieser Meeresstrassen zum Absatz, um dieselben, von den 
Flanken der nördlichen Inselkerne vorwachsend, schliesslich vollständig 
zu durchqueren und abzudämmen. Hier an der Ostseite ragen infolge- 
dessen die einzelnen Inselkerne als weit vorspringende Halbinseln frei 
in die See vor, während dieselben auf der Westseite in dem ihrer 
Aussenseite vorgelagerten Schwemmlandstreifen einen einförmigen grad- 
linigen Abschluss finden. 

Ueberau, wo diese Seesandanschwemmungen einen erheblicheren 
Umfang besitzen, also namentlich auf der Schaabe und Schmalen Heide, 
auf dem Bug und Gellen, auf der Insel Vilm sowie am Grossen Strande 
auf Mönchgut und auf der Aussenseite der Baaber Heide, knüpft sich 
an dieselben die Entstehung einer mehr oder minder ausgedehnten 
Dünenlandschaft (vgl. S. 393 [21 1). Dieselbe setzt sich meist aus 
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einer grüssereii Zahl dem Strande annähernd parallel verlaufender 
UUgelzüge von selten mehr als 4 — 5 m Höhe zusammen. Auf der 
Sehaabe und Schmalen Heide, wo diese Dünenzone stellenweise eine 
Breite von nahezu 1 km besitzt, lassen sich 10—12 solcher Sand- 
rücken hintereinander unterscheiden, während auf Mönchgut und auf 
dem Gellen deren nur .'3 — 4 zur Ausbildung j^elatif^t sind. Auf ihrer 
Rückseite, gegen die sich dort ausbreitenden Binnengewässer hin, 
scUiessen sich diesw Dttnenlandschaft zumeist, und zwar in ansehn^ 
lieberem Umfange namentlich auf Hönchgut, in geringerer Ausdehnung 
auf dem Gellen, dem Bug und auf der Sehaabe und Schmalen Heide, 
äusserst ebenflächige Wiesengelände an, die ..Salzwiesen" : kaum 
0,& m über den Meeresspiegel aufragende Niederungen, bestehend aus 
httmoeem See- und Dünensand. Nur ausnahmsweise, bei heftigeren 
Stürmen von dem Meere überflutet, sind dieselben im Gegensa^ zu 
den kahlen Sandflächen des Strandes auf der Aussenseite der Dttnen- 
zone von oiner stellenvireise üppigen Wiesenvegetation bedeckt. 

Verdanken die bisher betrachteten alluvialen Landbilduogen ihre 
Entstehung der anschwemmenden und aufhäufenden Thätigleit des 
Meeres und der Umlagerung ihres sandigen Materiales durch die 
Winde, so knüpft sich die Bildung der zweiten Art des recenten Land- 
7uwaeli«es, der Moorflächen, an vegetabilische Wucherungen im Be- 
reiche seichter Fartieeu der Binneugewässier der Insel, des Grosäen und 
Kleinen Jasmunder Boddens und ihrer Verzweigungen, sowie des 
Eubttzer und Qreifswalder Boddens. Aus Moorsanden und sandigem, 
daher nur selten abbauwürdigem Torf bestehend und meist von Seesand 
unterteuft, besitzen dieselben stellenweise, wie z. B. bei Middelhagen 
auf Mönchgut, eine Mächtigkeit von 3 — 4 ni, ragen aber nur O.s — 0,5 m 
über den Meeresspiegel empor. Die Torilager setzen sich nach 
E. Bornhöft hauptsachlich aus Resten von Phrt^mites communis zu- 
sammen , einem Rohrgrase, welches dem Umfange der aus demselben 
gebildeten Moore nach zu urteilen, ehemals eine ungUnt )i grossere 
Verbreitung besessen haben muss, als gegenwärtig, wo nur noch ver- 
einzelt ausgedehntere Rohrpläne an den Ufern der Binnengewässer 
Rügens anzutreffen sind*). Am Rande der diluvialen Inselkeme sind 
diese litoralen Moorflächen in grösserem Umfange hauptsächlich in 
flachufrigen und seichten Buchten zur Entwickelung gelangt. Aus 
dem Hinlergrunde und gleichzeitig von den Seiten vorwachsend, haben 
dieselben die Mehrzahl dieser Buchten entweder bereits vollständig 
ausgefüllt od«r doch beti^chtlich eingeengt und im Verein mit Sand- 
anschwemmungen vor den flachen Ausgängen in moorumsäumte Binnen- 
seeen umgewandelt. Die Moorflächen von Udars und Trent im Nord- 
westen des eigentlichen Rügens, des Rappiner- und Ossensees am West- 
ufer des Grossen und des Kleinen Jasmunder Boddens biet-en Beispiele 
für die verschiedenen Stadien des Vermoorungsprozesses ehemaliger 
Buchten der Rttgenschen Binnengewässer. Ausser an den Ufern der 
düuvialen Inselkeme flnden die Moomiederungen ihre Hauptverbreitung 
am Innenrande der alluvialen Nehrungen und Haken, and zwar knüp^ 
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sicli ihr Vorkommeü hier nanieutlich an solche Stellen, wo randlicbe 
Partieeil der Binnengewätiser durcli Saudeinwehungen von den Dünen 
und Sslzwiesen her verflacht und teilweise sugesehfittet worden sind. 
In ihrem Wachstum von dem Grade dieser Verflachung der Gewfiaser 
abhängig, haben sich die Moorfläclien il'issfrst ungleichrnils^if^'', an den 
einen Steilen weiter, an anderen weniger weit vorgebaut, so dass 
infolgedessen die Binnenufer der Haken und Nehrungen, z. B. auf 
Mönchgttt und auf dem Gellen, vielfach wie ansgefhmst und zerlappt; 
erscheinen und sich dadurch wesentlich von dem überall glatt ver- 
laufenden sandigen Aussenstrand unterscheiden. Auch der Reichtum 
an kleinen Seeen und Weihern, welcher die Binnenseite des Gellen 
und des Bug, ebenfalls im Gegensatz zu der Ausseuzone der Strand- 
Walle, auszeichnet, steht mit diesem ungleichmässigen Yorwachseu der 
Moorflächen in ursächlichem Zusammenhange. 

Infolge ihrer Zusammensetzung aus durchweg wenig widerstands- 
föhigem, zum grossen Teil locker aufgehäuftem Gesteinsmaterial unter- 
liegen alle diese receiiteu Landbildungen Rügens in besünders hohem 
Grade den zerstörenden und umgestaltenden Einflüssen der Meereswellen 
und der Atmosphärilien. Auf Hatet Seeseite namenüieb erleiden die- 
selben fast ununterbrochen mehr oder minder erhebliche Verftnde- 
rungen. Durch jeden heftigeren Sturm werden Sandmassen an den 
einen Stellen hinwei»-. an anderen wieder angeschwemmt und erfahren 
gleichzeitig die „iuile^ infolge ihres Gebuudeniseins an die untere Grenze 
des rQckl&ufigen »Sogs" je nach der Wellenhdhe fort und fort Yer^ 
Schiebungen und Umgestaltungen. Je nach der herrschenden Wind- 
und Wellenrichtung wandern ferner die sichelförmig gebogenen Spitzen 
der Haken mitsamt den ihnen vorgelagerten Sandljünken bald nach 
der einen bald nach der anderen Seite hin. Während der Haken am 
Sfidende des Rüden z. B. bei herrschenden Westwinden scharf nach 
Osten umgebogen ist, verschiebt sich derselbe bei anhaltenden Ost- 
winden gerade in entgegengesetzter Richtung, so dass seine Spitze als- 
dann nach Westen hin zu liegen kommt. Audi an den Haken auf 
der A'ordseite des Grossen Vilm und von Klein- Zicker, sowie an der 
Südspitze des Gellen auf HiddrasOe vollziehen sich bei eintretendem 
Windwechsel ähnliche, wenn auch nicht so erhebliche Verschiebungen, 
wie doi-t am Rüden Von beträchtlichen Umgestaltungen der Küsten- 
konfiguration in jüngster Vergangenheit zeugen ferner die steilen, 
schwarzbraunen Abbrüche, mit denen die Moomiederungen und Salz- 
wiesen vielfach, z. B. auf der Nordseite von Klein-Zieker, Überhaupt 
aber Oberall dort gegen die See enden, wo die Ufer nicht mehr durch 
Rohrpläne und Grasdickichte vor dem Anprall der W^ellen geschützt 
sind. Namentlich im Winter vollzii^hen sich an diesen Uferstrecken 
häufig umfangreiche Veränderungen, indem Eisscholien durch Stürme 
in die durch die Wellen eingewaschenen Unterhöhlungen der Torflager 
hineingepresst werden und dabei grossere Partieen der letzteren ab- 
schürfen und zerstdren^. 
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Vor a.ne'Tn aber sind es die Sturmfluten, welrhp im Bereiche dieser 
niedngen Ailuviaiiiächen die tiefgreifendäteu und uachhaltigsten Ver- 
'ändemngen sowohl in der Uferkonfiguration, wie in der Oberflächen- 
geataltung herbeiführen. An der Ostküste sind namentlich die Niede- 
rungen Möncht^'uts wiederholt von Sturmfluten heimgesucht worden. In 
neuerer Zeit war es besonders die Novembertlut des Jahres 1872, welche 
hier in verheerendster Weise wirkte. Der gesamte Dünensaum vom 
Gohrenschen HMt bis nach Thiessow fiel den andringenden Wogen zum 
Opfer und ist erst seitdem, durdi die Anlage von Zäunen und durch 
Anpflanzung von Strandhafer unterstützt, obwohl er im Februar 1874 
zum zweitenniülp In beträchtlichem Umfange zerstört wurde, zu seiner 
gegenwärtigen Hohe und Breite angewachsen. Einer älteren SturmÜut 
verdankt auch die nördlich von Gross-Zicker tief in die dortigen Salz- 
wiesen und Moorniederangen eingewOhlte Zickemiss ihre Entstehung. 
Auf Hiddensöe zeigt namentlich der flache Alluvialstrdfoi unmittelbwr 
südlich vom Dorn^ii'^rh mehrere, bisher nur teilweise vern;irbte Spuren 
früherer Durchbrüche. In der Nähe des Strandes gelegene Häuser 
sind von dem Meere unterwaschen worden und uiussteu geräumt und 
▼on d«i Bewohnern verlassen werden. Weiter im Sfiden, jenseits von 
Plogshagen, ist durch die Sturmfluten vom 6. November 1864, vom 
22. November 18f)7 und endlicli vom 12. 13. November 1P7M ein 
breiter, bis 11 m tiefer Kanal quer durch die Insel hindurch aufgerissen 
und die letztere dadurch in zwei Teile zertrennt worden, welche erst 
durch die Anlage eines nahezu 2 km langen festen Dammes wieder mit^ 
einander vereinigt worden sind^). 

Trotz derartiger Zerstörungen und Landverluste schreitet aber 
der Zuwachs neuen Landes auch gegenwärtig noch unablässig fort. 
iSach wie vor häuten die Wellen die von ihnen an dem Strande entlang 
tnmsportierten, den Steilkfisten entführten Sande an der Aussenseite 
der Nehrungen und an den Spitzen der Haken auf und wachsen gleich- 
zeitig die Moorflächen von den flachen Uferrändern aus weiter in die 
Binnengewässer der Insel vor. So hat sich nach v. Hagenow z. B. 
der Gellen in dem Zeitraum von 1694 — 1840 um nahezu 1 km 
(260 Ruten), der Alt-Bessin gleichzeitig um etwa 500 m (180 Ruten) 
nach Süden verlängert. Auch an dem Neu-Bessin , dem Sttdende des 
Bug, sowie an der SilmenÜ/er Heide njbrdlich von der Halbinsel Zudar 
und fim Palmer Ort hat sich noch in neuerer Zeit ein ähnliches, wenn 
auch weniger beträchtliches Vorwachsen des Ailuvialbodens vollzogen 
Alt- und Xfcu-Bejisin sind sich infolgedessen mit ihren unterseeischen 
Ausläufern, der Bessinschen Schaar und Buger Haken, bereits bis auf 
600 m nahe gerückt und nur durch häufig erneute Baggerungen hat 



') Vgl. hier««: P. Lehmann a. a. 0. S. 29. — K. BornhAft a. a. 0. 
S. 66. — Pi'termanns Mittriluri^^pn . .Tahr^. l'^OS. S. 377. — Von einem ähn- 
lichen Duiehbruch Uuich den Neii-Bi ssin uiul Bug im .lahre 1834 berichtet v. Hage- 
now (E. Boll: Die Insel Rügin, S UiD). lieber die Wirkungen der , Seebären* 
an diesen Alluvialgeliinden vgl. R. Cvidner: Ueber den Sec^iiir der westlichen 
Ostsee vom 16./17. .Mm 1888. III. Jahresber. der fleogr. GesellHch. zu Greifswald, 
1886—1889, S. 57 ff. 
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man bisher. ein Verwachsen HiUdensües mit Wittow an dieser Stelle ver- 
hindert. Auch die Südspitze des Gellen ist nur noch durch eine kaum 
800 m breite Waaeerfläcliet dem Vierendehlstrom, Ton der vom Zingst 
au8 Torspringenden Sandbank des .Bock^ getrennt. Auch hier bedarf 
es fortg'esetzter Bagsferungen , um die Verbindung des Stralsunder 
Fahrwassers mit der olfenen See im Westen Rügens frei zu halten. 



Die Veränderungen, welche sich im Zusammenhange mit den vor- 
stehend geschilderten Neubildungen von Land im H»'r<^)rhp der In.sel 
liügen vollzogen haben, siad tiefgreifendster Art. Jjie Ijinbusse an 
AfmI bei der Herausbildung der Steilküsten an den hÖber aufhigenden 
Bitodem der Inselkerne ist durch den Zuwachs von neuem, zum grossen 
Teil aus deren Zerstörungsdetritus aufgebauten Land wieder ausge- 
glichen. Von den llacheren Uferstrecken vorwachsend, haben Schwemm- 
land- und Moorbildungen das nach Ingression der Ostsee über den 
tiefer gelegenen Arealen des f^genschen Glacialbodens sich ausbreitende 
Meer überall wieder zurückgedrängt und eingeengt: vielfach verzweigte 
Bodden, von den von Osten her eingreifenden Wieken der offenen 
See durch niedrige, dünenbesetzte Nehrungen getrennt, sind an Ötelle 
der die Inseln voneinander trennenden Meeresstrassen getreten. Vor 
den Bückten und Halbinseln der Westseite des Archipels haben sich 
in langgestreckten Zügen und nur durch schmale Wasserflächen von- 
einander und von dem Festlande getrennt, die Strandwälle des Bug 
und dt's (Tfilf-n als einf<»rmiger Abschluss der Inselgruppe gegen die 
we^iiliche tJstsee vorgelagert. An der Ostseite ist Wittow durch die 
Schaabe mit Jasmund, dieses durch die Schmale Heide mit dem 
eigentlichen Rügen in Verbindung gesetzt, sind gleichseitig die einstigen 
Inseln Mönchguts durch breite Schwemmland- und Dünensi reifen mit 
einander verwachsen und dem Hauptlande auf seiner Südostseite an- 
gegliedert worden — der zeitweilige Archipel ist zu dem ge- 
schlossenen Inselkomplex des heutigen Rügen ver- 
schmolzen. 
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